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VERZEICHNIS DER ABKÜRZUNGEN. 


A. 


A. d. B. 


Al. Gr. 
Als. 


Baechtold 
B. Ohr. 


B H. 


Bibi. 

Chr. 

D. Wb. 


Hain 

Königsh. Gl. 


L. 

Leg. 

Liliencron II 


Lit.-Ver. 


= Anmerkung. 

= Allgemeine deutsche Biographie. Hrsg, durch die 
historische Kommission der Münchener Akademie 
der Wissenschaften, Leipzig 1875ff. 

= Alemannische Grammatik von K. Weinhold, 
Berlin 1863. 

= Alsatia, Zeitschrift, hrsg. von Aug. Stöber, Col¬ 
mar 1850—76; ohne Jahreszahl = Alsatia 1875— 
1876, Colmar 1876. 

= Jacob Baechtold, Geschichte der deutschen Lite¬ 
ratur in der Schweiz, Frauenfeld 1892. 

= Basler Chroniken. Hrsg, von der historischen 
Gesellschaft in Basel. Bis jetzt 6 Bände, Leipzig 
1872—1902. 

= Die burgundisch Hystorie eine Reimchronik von 
Hans Erhärt Tusch 1477. Hrsg, von Edmund 
Wendling und Aug. Stöber in der Als. 1875—76, 
S. 341-451. 

= Bibliothek. 

= Chronik. 

' == Deutsches Wörterbuch von Jac. u. Wilh. Grimm, 
soweit erschienen, Leipzig 1854 ff. 

= Ludwig Hain, Repertorium bibliographicum. 2 
Teile ä 2 Bde, Stuttgart 1826—38. 

= Glossar zu den Chroniken von Closener und 
Königshofen in den St Chr., Bd. IX, Leipzig 
1871. 

= M. Lexer, Mittelhochdeutsches Handwörterbuch; 
8 Bde., Leipzig 1872—78. 

= Burgundische Legende, s. Kap. I, B, 2. 

= R. v. Liliencron, Die historischen Volkslieder der 
Deutschen vom 13.—16. Jahrhundert, Bd. II, 
Leipzig 1866. 

= Literarischer Verein in Stuttgart; zahlreiche 
Veröffentlichungen, Stuttgart-Tübingen 1842 ff. 
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Lor. = 0. Lorenz, Deutschlands Geschichtsquellen im 

Mittelalter, 2 Bände, Berlin 1886 8 u. 1887 3 . 

Martin u. L. = E. Martin u. H. Lienhart, Wörterbuch der el- 

sässischen Mundarten, 2 Bände, Straßburg 1899 
u. 1907. 

Mone — F. J. Mone, Quellensammlung der badischen 

Landesgeschichte, Bd. I III, Karlsruhe 1845— 
1860. 

Narr. =■ Sebastian Brants Narrenschiff. Hrsg, von Fr. 

Zarncke, Leipzig 1854. 

Potth. = August Potthast, Wegweiser durch die Ge¬ 

schichtswerke des europ Mittelalters, Bd. I u. II, 
* Berlin 1896*. 

Rochholz = E. L. Rochholz, Eidgenössische Liederchronik, 

Bern 1835. 

Scherz-Oberlin = Johannis Georgii Scherzii Glossarium germani- 
cum medii aevi potissimum dialecti suevicae 
ediditillustravit supplevit Jeremias Jacobus Ober¬ 
linus. Argentorati 1781 - 84. 

Schmidt, E. M. = Charles Schmidt. Historisches Wörterbuch der 
elsässischen Mundart. Straßburg 1901. 

Schmidt, Str. M. = Ch. Schmidt. Wörterbuch der Straßburger Mund¬ 
art. Straßburg 1896. 

Schorb. u. Spirg. = K. Schorbach u. M. Spirgatis, Heinrich Knob- 
lochtzer in Straßburg (1477—1484). Bd. I der 
«Bibliographischen Studien zur Buchdruckerge¬ 
schichte Deutschlands». Straßburg 1888. 

Schw. Wb. = Schwäbisches Wörterbuch von H. Fischer, so¬ 

weit erschienen. Tübingen 1904 ff. 

St.-Arch. — Straßburger Stadtarchiv. 

St. Chr. — Die Chroniken der deutschen Städte vom 14. 

bis 16. Jahrhundert, hrsg. durch die kgl. bayr. 
Akademie der Wissenschaften, 1862 ff 

Strobel III = A. W. Strobel, Vaterländische Geschichte des 
Elsasses . . . , fortges. durch H. Engelhardt, 
Bd. III, Straßburg 1851 *. 

Wegele = X. von Wegele, Geschichte der deutschen Historio¬ 

graphie, München und Leipzig 1885. 

Zs. = Zeitschrift. 

Zs.G.O.Rh.,N.F. = Zeitschrift für Geschichte des Oberrheins, Neue 

Folge. Hrsg, von der bad. hist. Kommission ; 
Freiburg i. B. 1886-92: Karlsruhe 1893 ff. 
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So groß war der Eindruck der Siegesbotschaft von Nancy, 
der Nachricht von dem auf dem Schlachtfeld am 5. Januar 1477 
erfolgten Tod Karls des Kühnen von Burgund, daß man der 
Kunde zunächst keinen Glauben schenkte. Als aber die Mel¬ 
dungen sich wiederholten und genaue Nachrichten über die 
Auffindung der Leiche des gefürchteten Burgunders sich häuften, 
da verstummten auch die Zweifler und eitel Jubel und Begei¬ 
sterung herrschte in ganz West-Europa. Dieser stolze Herzog, 
der alles darangesetzt, die Pläne seines ehrgeizigen Vaters Philipp 
durchzu führen, der kein Mittel gescheut, seine reichen Länder¬ 
massen unablässig zu vermehren, in der Absicht, sie zuletzt zu 
einem gewaltigen Königreiche zusammenzuschmieden, dieser 
unruhige Nachbar, der letzte seines Stammes, war nun gefallen. 

Der Bann war gebrochen und begeistert pries man die 
Helden, die da gesiegt! Besonders die schwer bedrohten Städte 
am Oberrhein, die redlich zusammengestanden in manch heißem 
Strauß, die auch bei Nancy das Ihrige geleistet hatten, sie 
konnten wieder aufatmen und begeistert lauschte Jung und Alt 
dem Sänger, der die kühnen Taten besang. 

Dem Bestreben der jungen Buchdruckerkunst, sich populär 
zu machen, kam dieses Ereignis sehr zu statten. Sie ließ sich 
diese Gelegenheit nicht entgehen und brachte rasch einzelne 
Gedichte unter die Presse, die bei der allgemeinen Begeisterung 
raschen Absatz fanden. 

In Straßburg bestanden gegen Ende des 15. Jahrhunderts 
bereits zahlreiche Druckereien, unter denen die von Heinrich 
Knoblochtzer eine der bedeutenderen war. Was Wunder, daß 
wir aus der Presse dieses weitblickenden und mit künstlerischem 
Geschmack begabten Mannes in rascher Folge drei, teilweise 
sogar illustrierte Drucke mit Gedichten über die Burgunder¬ 
kriege hervorgehen sehen? 

Andere Drucker folgten dem Beispiel Knoblochtzers und so 
kommt es, daß wir neben zahlreichen kleineren Liedern aus 
jener Zeit, die teilweise als Flugblätter gedruckt wurden, fünf 
gedruckte Gedichte mäßigen Umfangs besitzen, die vom Bur- 
gundischen Kriege handeln. 
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Da die bibliographischen Verhältnisse dieser fünf Drucke 
ziemlich verwickelt sind und häuGg zu Verwechslungen geführt 
haben, so wird zunächst versucht werden, eine kurze Beschrei¬ 
bung dieser Drucke nebst bibliographischen Notizen zu geben 
mit besonderer Rücksichtnahme auf das dieser Arbeit zugrunde 
liegende Gedicht. Die zwei weiteren Kapitel werden dann den 
in der Alsatia erschienenen Abdruck desselben zu ergänzen 
suchen. 


ERSTER ABSCHNITT. 

Bibliographie und Druck A. 

Kapitel I. 

Beitrag zur Bibliographie einiger im 15. und 16. Jahrhundert in 
deutscher Sprache verfaßten Literaturwerke über den Burgunder¬ 
krieg. 

A. Nachstehende Arbeit wird sich mit einem in zwei 
Drucken vorliegenden Gedicht befassen, das von einem gewissen, 
in beiden Gedichten sich als Verfasser nennenden Hans Erhärt 
Tüsch herrührt. Beide Drucke sind in die ersten Monate des 
Jahres 1477 anzusetzen, vgl. Schorb. u. Spirg., S. 6. 

1. Die burgundisch Hystorie. Von Hans Erhärt 
Tusch. 

Im folgenden als Druck A bezeichnet. 

Datum: Straßburg 1477. 

Drucker: nicht genannt. 

Schorb. u. Spirg. sowie Baer»: typis Reyserianis. 

Nach C. Schmidt * ließen die Straßburger Buchdrucker 
Typen aus dem Ausland kommen. Als Beispiel fühlt er an «die 
Identität einiger Straßburger Drucke mit denen des Würzburgers 
Georg Reiser». In einer Anmerkung erwähnt er die zwei Aus¬ 
gaben der B. H. und fährt fort: «Die Typen der Quartausgabe 
sind genau dieselben, wie die des Werks Joh. von Dambach, 
De consolalione Iheologiae und einiger anderer nach Hain typis 
Reiserianis gedruckten Bücher, Nr. 15 236, 10367, 12 580, etc.» 
Weitere Angaben konnten nicht aufgelunden werden. — Die 
zu dem folgenden Druck B bei Schorb. u. Spirg. gegebenen 
bibliographischen Nachweise beziehen sich teilweise auf diesen 
Druck. 


1 Leo Baer, «Die illustrierten Hystorienbücher des 15. Jahr¬ 
hunderts». Straßburg 1908. 

2 «Zur Geschichte der ältesten Bibliotheken und der ersten 
Buchdrucker zu Straßburg». Straßburg 1882, S. 80. 
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Sollte der Druck vielleicht aus der Husnerschen Presse 
stammen 1 2 * 4 ? 

Die Gründe, die uns zu dieser Frage veranlassen, sind fol¬ 
gende : Johann Bekenhub, genannt Mentzer, erscheint seit 1473 
in Straßburg mit Husner zusammen als Drucker, 1479 ist er 
in Würzburg mit Georg Reyser zusammen tätig. Wenn man 
annimmt, daß er Straßburger Typen mitbrachte, so wäre es 
möglich, daß dieselben später nicht mehr erkannt und für 
Reysersche Typen gehalten wurden, zumal wir über Husners 
Druckertätigkeit, die sich auf den langen Zeitraum von 25 Jahren 
erstreckt (1473—1498), sehr wenig unterrichtet sind* und es wohl 
möglich ist, daß Typen von ihm unbekannt geblieben sind. Zu 
beachten ist noch daß A 1477 in Straßbnrg gedruckt wurde und 
hier kein Buchdrucker Reyser arbeitete. Es drucken vielmehr 
ein Michael und ein Georg Reyser, wohl Brüder, im Jahre 1478 
in Eichstadt das erste dort erschienene Buch 8 . 1479 wird «Jeo- 
rius Ryser» nach Würzburg berufen, wo er mit dem von Straß¬ 
burg kommenden Bekenhub und Dold zusammen eine Druckerei 
eröffnet, aus der noch in demselben Jahr das erste mit Kupfer¬ 
stich gezierte Buch Deutschlands hervorging. 

Exemplare: Universitäls- u. Landeshibliolhek zu Straß¬ 
burg ; K 3655. Stadlbibliothek Schlettstadt? * 

Bibliographie: Erwähnt bei Schorb. u. Spirg., S. 22: 
«Es gab noch eine zweite Ausgabe typis Reyserianis in 4°, 
gleichfalls mit der Datierung: getruckt zu Straszburg anno do- 
mini etc. M • CCCC * LXX V II (vgl. Schmidt, Aelteste Biblio¬ 
theken, S. 80, Anm.), die wir nicht haben benützen können. 
Das Schlettstadter Exemplar ist unauffindbar 5 * * .» 

Dieser Druck stimmt zweifellos mit dem in der Alsatia, 
S. 343 erwähnten Schlettstadter Druck überein und ist in der 
Alsatia von 1875—1876, S. 357—451 von E. Wendling und 
A. Stöber abgedruckt unter dem Titel: Die burgundisch Hystorie 
eine Reimchronik von Hans Erhärt Tusch 1477. Ein Separat¬ 
abdruck aus der Alsatia mit besonderer Paginierung erschien 
1876 in Colmar (Barth). 


1 Ueber Georg Husner vgl. C. Schmidt, a. a. 0., S. 105 f. 

2 A. d. B., Bd. 13, S. 456 ff. 

» A. d. B., Bd. 28, S. 368 ff. 

4 Im Catalogue des incunables de la bibliotheque de la ville de 
Colmar von Pellechet, Paris 1895 nicht aufzufinden. Vgl. folgende 
Anro. 

5 K. Schorbach, Nachträge zu Knoblochtzers Drucken (= Son¬ 

derabdruck aus «Beiträge zur Theorie und Praxis des Buch- und 

Bibliothekswesens», Heft 2 > Leipzig 1895, S. 96 bemerkt neuerdings: 

«Das Schlettstädter Exemplar der Burgund. Historie von Hans 
Erhärt Tusch, welche zu Straßburg im Jahre 1477 «typis ßeyse- 
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Rochholz erwähnt diese Reirnchronik auf S. 210: «Hans 
Erhärt, I Atsch Beschreybung der Burg. Kriege, 44 Seiten in 4°.» 

Beschreibung: Quartausgahe, 40 Blätter, keine Holz¬ 
schnitte. Einspaltiger Salz. Der Druck trägt keine Kustoden, 
Signaturen oder Blaltvahlen. Die Anfänge der Strophen sind 
durch Ein rücken des ersten Verses kenntlich gemacht. Jede 
der achtzig Quartseilen enthält acht Strophen mit Ausnahme 
der letzten, die nur sieben enthält. Wir erhallen also 649 
Strophen = 2556 Verse, welche Zahl mit Druck B überein¬ 
stimmt. 

Eine Interpunktion ist nicht vorhanden. 

2. Die burgundesche Historie. Von Hans Erhärt 
Tiisch. 

(Hain 6664 unter «Erhärt (Hans)» Bd. I, 2. Teil, S. 321.) 

Im folgenden als Druck B bezeichnet. 

Datum: Straßburg 1477. 

Drucker: nicht genannt, jedoch mit Sicherheit Knoh- 
lochtzer zugewiesen, vgl. Schorb. u. Spirg., a. a. 0. 

Exemplare: Univ. Bibi. Basel (defekt), Stadtbibliolhek 
Zürich (defekt), Bibliotheque Nationale Paris (Text vollständig), 
Stadtbibliothek Hamburg (A C. IX. 109). 

B i I) I i o g r a ph i e: Schorb. u. Spirg., S. 22. Stöbers Alsatia 
1875- 76, Colmar 1876 gibt einen Abdruck der burgundischen 
Hystorie auf S. 357—451, Einleitung auf S. 341—356- Dieser 
Abdruck ist jedoch nach der Quartausgabe des Jahres 1477 her- 
gestellt; s. o. G. F. Ochsenbein druckte in seinem Werke «Die 
Urkundender Belagerung und Schlacht von Murten» (Freiburg i.S. 
1876, S. 443—445) die auf diese Schlacht bezüglichen Strophen 
der B. H. nach Druck B ah. 

Lichtdrucke: Schorb. u. Spirg. Tafeln 5, 6 und 8. Tafel 
6 gibt die letzte Seile des Drucks = Alsatia 450, 3, 1 — 451, 6, 4. 

Beschreibung: Schorb. u. Spirg., S. 21 und 22. Folio¬ 
ausgabe. 26 Blätter mit acht blattgroßen Bildein und einem 
großen Initialbuchstaben «D». Die Bilder sowie der Initialbuch¬ 
stabe sind in dem uns vorliegenden Basler Exemplar bemalt. 

rianis» gedruckt wurde, ist mir nachträglich durch gütige Vermitt¬ 
lung des Herrn Bibliothekar Göny zugänglich geworden. Der Text 
ist der gleiche wie in dem Drucke Knoblochtzers. doch ist er nicht 
mit Illustrationen geschmückt. Die Bestimmung der Druckerei macht 
Schwierigkeiten, weil die Type für Straßburg noch nicht durch den 
Namen eines Typographen belegt ist. In der gleichen Schriftart sali 
ich noch Bruchstücke eines liturgischen Werkes, das für die Diözese 
Straßburg bestimmt war, auf Pergament gedruckt. (In der Biblio¬ 
thek des Priesterseminars zu Straßburg.)» 
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Blatt 1 v. 1 Karl von Burgund sitzt auf dem Throne. In der 
rechten Hand halt er das Szepter, in der linken die burundi¬ 
sche Fahne. Zu beiden Seiten je zwei Höflinge. Zwei einfache, 
durch Rundbogen verbundene Säulen rahmen das Bild ein. 
Ueber dem Bild steht im Basler Exemplare mit roter Tinte ge¬ 
schrieben : «Des Hertzogen vö Burgund genant Carle legende 
x». Derselbe Stock wurde auch zu Blatt 16 r. benützt. 

Blatt 2 r. Schöner, reich verzierter Initialbuchstabe I). 
Im Innern der Rundung stehen Karl der Kühne und Herzog 
Reinhard von Lothringen mit ihren zugehörigen Wappen. 
Schorh. u. Spirg., Tafel ö gibt zugleich das ganze Blatt 2 r. 
wieder. 

B la tt 3r. Die Belagerung von Neuß. Xyl. Inschrift: • nüis * 
Im Vordergründe das Lager der kaiserlichen Truppen, von ihm 
durch einen Fluß getrennt das burgundische Lager. Jenseits 
eines weiteren Flusses, auf dem sich ein Schiff befindet, die 
stark zerschossene Stadt Neuß mit der auch in der B, H. er¬ 
wähnten Windmühle. 

Blatt 11 r. Die Hinrichtung Peters von Hagenhach. Xyl. 
Inschrift: • hagenhach * zü • brisach. Im Hintergrund auf einem 
Berg das befestigte Breisach. Vorne links ein Berg mit Kapelle 
und dem gefesselten Landvogt, der zur Hinrichtung geführt 
wird. Rechts kniet Hagenhach vqi* dem Scharfrichter, der zum 
Schlage ausholt. 

Blatt 11 v. Die Belagerung von Hericourt. Xyl. Inschrift: 

• ellekurt * Hügelreiche Gegend. Links im Tale die Stadt. Zahl¬ 
reiche Zelle auf und hinter den Höhen, hinter denen die Köpfe 
anmarschierender Truppen sichtbar* sind. 

Blatt 16 r. = Blatt 1 v. Mit anderen Farben der Ge¬ 
wänder im Basler Druck. 

Blatt 18 r. Die Schlacht von Grandson. Xyl. Inschrift: 

• gransey ' Im Hintergrund die Stadl, rechts schließt sich ein 
Zeltlager an. Hinter und zwischen Hügeln rückt das burgundi¬ 
sche Heer gegen die zum Gehet knieenden Schweizer an. 

Blatt 20 v. Die Schlacht von Murten. Xyl Inschrift: 

• murten. Ahgebildet bei Schorb, u. Spirg., Tafel 8. Im Vorder¬ 
gründe ein zwischen Hügeln sich abspielender Kampf zwischen 
den Burgundern und den Verbündeten. Dahinter liegt an einem 
See die Stadt Murten. Links neben der Fahne der Schweizer 
die Künstlermarke • b • 


1 Weitere Literatur über diese Holzschnitte s. Schorb. u. Spirg., 
S. 13 f., ebenda Anin. 2. Vgl. noch Leo Baer, «Die illustrierten Hy- 
storienbücher*, a. a. 0., S. öl u. ö2 und besonders S. Xlii f. 
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Blatt 23 v. Die Schlacht von Nancy. Fehlt im Basler 
Exemplar, im Pariser Exemplar = Blatt 17 v. Xyl. Inschrift : 
• nanse • Im Hintergrund die Stadt, im Vordergründe zwei Reihen 
kämpfende Reiter, von links zieht ein Heer heran. 

Der Druck trägt keine Kustoden, Signaturen oder Blatt¬ 
zahlen. Er ist zweispaltig (Spalte a und b) und besieht wie 
Druck A aus 639 vierzeiligen Strophen. Die Anfänge der Stro¬ 
phen sind durch Einziehen des ersten Verses kenntlich gemacht, 
und im Basler Exemplar außerdem durch eine halbmondförmige, 
nach rechts geöffnete rote Verzierung ausgezeichnet. Außerdem 
is' hier der erste Buchstabe jedes Verses durch einen roten 
Strich her vorgehoben. Die Seite enthält meist 17 Strophen, wo¬ 
bei dann die neunte in der Mitte gebrochen ist. 

Zur Bezeichnung der Trennung wird zuweilen ein Komma 
verwandt. 

Bemerkungen: Zur folgenden Arbeit wurde das defekte 
Exemplar aus Basel (A. M. VI. 9 b ) benützt, dessen Lücken durch 
das Pariser Exemplar (Res. m. Y h 3) ergänzt wurden. 

Da bei beiden Exemplaren Ungenauigkeilen bemerkt wur¬ 
den, und, besonders das textlich vollständige Pariser Exemplar 
schlecht eingebunden ist, wodurch seine Benützung erschwert 
wird, so dürfte die als Anhang beigefügte Tabelle nicht uner¬ 
wünscht sein. 

B. Zwei weitere Drucke Knoblochtzers, die vom burgundi- 
schen Kriege handeln. 

1. Historie von Peter Hagen bach. (Hain 8345 
unter «Hagenbach (Peter)», Bd. 11, 1. Teil, S. 1.) 

Datum: 1477. ' 

Drucker: nicht genannt; als Drucker Knoblochtzer mit 
Sicherheit festgestellt. 

Exemplare: Fürstl. Fürstenbergische Hofbibliolhek, 
Donaueschingen (Straßburger Sammelband Nr. 3; vgl. Schorb. u. 
Spirg., S. 24 ). Königl. Bibliothek Berlin (Ye2340). Paris, Bi- 
bliotheque nationale. 

Bibliographie: Schorb. u. Spirg., S. 23. Ebendort die 
Bemerkung: «Dieses Werk führt bei den Bibliographen den 
Titel: «Historie von Peter Hagenbach», es ist aber mit mehr 
Recht «die burgundische Historie» zu nennen, da die vollstän¬ 
digen Burgunderkriege geschildert werden. An Formgewandt- 
heit ist es das bedeutendste, das schwächste lieferte Hans Er¬ 
härt Tüsch.» 

Eine Abschrift des 471 Reimverse zählenden Gedichts be¬ 
sitzt die Stadtbibliothek zu Schlettstadt aus Dorlans Nachlaß. 
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Vgl. Alsatia 1875—1876, S. 352, wo Anfang- und Schlußstro¬ 
phen abgedruckt sind. 

Die ersten 58 Verse sind mitgeteilt nach einer Berner 
Handschrift bei Mone III, S. 163 und 154 als ^zweiter Lieder¬ 
spruch eines Ungenannten ; Ueberschrift: «Ritter Hagenbach 
zü Brisach». Vgl. hierzu die Nachträge auf S. 680—681. Die 
hier gemachte Bemerkung, daß über das Ereignis anfangs nur 
einzelne Lieder im Schwange gingen, ist zweifellos zutreffend ; 
dagegen ist die weitere Bemerkung über den Titelholzschnitt 
unrichtig; vgl. Alsatia, a. a. 0., S. 348, Anm. 1. 

Das Gedicht wird ferner eingehender erwähnt im Biblio- 
graphe alsacien, Strasbourg 1863, S. 273 und von Ochsenbein, 
der a. a. 0. auf S. 438 zwölf Strophen aus dem Gedicht milteilt. 

Nach dem Archiv für Literaturgeschichte von R. Gosche, 
Bd. 2. Leipzig 1872 S. 114 ff. stammen die in Strobels «Vater¬ 
ländischer Geschichte des Elsasses» Bd. III, Straßburg 1843 
S. 455 f. zitierten Stellen aus diesem Gedicht. Dies bestätigen 
Alsatia S. 353 und Liliencron II, S. 33 Anm. Letzterer erweist 
die Annahme von Rochholz, a. a. 0., S. 124, nach dem die vom 
«Strusz von Straßburg» handelnden Verse einem zwölf Strophen 
langen Gedicht «über den Zug von Ellikurt» in Ludwig Sterners 
Geschichte des burgundischen Kriegs (s. unten) entnommen 
sind, als irrig. Wiederholt erwähnt Rochholz angebliche Lieder, 
die nur Abschnitte des hier besprochenen Gedichtes sind, so 
auf Seile 115 ein Lied von 11 Strophen über Hagenbach, vgl. 
Liliencron II, 33; auf S. 137 ein Lied, das vom Zug vor Bla¬ 
mont handelt, vgl. Liliencron II, 67 und endlich auf S. 164 
ein angebliches Lied auf die Schlacht bei Grandson, das auch 
nur ein Kapitel unseres Gedichtes ist, vgl. Liliencron II, 83. 

Lichtdrucke: Schorh. u. Spirg. ; Tafel 7 = Blatt 2r. 
Anfang des Gedichtes. Tafel 10: Letzte Druckseite. Tafel 8: 
Murten. Tafel 9 : Kreuzgang. 

Beschreibung: Schorb. u. Spirg. S. 23. Folioausgabe. 
10 Blätter mit 8 blattgroßen Holzschnitten, die identisch sind 
mit denen, der unter A, 2 beschriebenen B. H. mit Ausnahme 
des bei Schorb. u. Spirg. auf Tafel 9 wiedergegebenen Holz¬ 
schnitts. 

Es befindet sich auf Blatt 9 v. eine Prozession ums 
Straßburger Münster. Xyl. Inschrift : Diser krüczgang ist zü 
stöszburg geschehen. Auf diesem Schnitt befindet sich auf der 
untersten Stufe des Münsters die Künstlermarke • B . Es ist 
dies die älteste Abbildung des Straßburger Münsters, die wir 
besitzen. F. X. Kraus, Kunst und Altertum in Elsaß-Lothringen, 
erwähnt sie in Bd. IV. Straßburg 1892 S. 30., Nr. 344. (Zur 
Ergänzung der Angabe bei Schorb. u. Spirg. S. 23.) 
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Die übrigen Holzschnitte sind wie folgt verteilt : 

Blatt 1 v. : Die Hinrichtung Peters von Hagenbach = 
B. H. Bl. 11 r. 

Blatt 3 r. : Die Belagerung von Neuß = B. H. Blatt 3 r. 

Blatt 4 r.: Die Belagerung von H6ricourt = B, H Blatt 
11 v. 

Blatt 5 r.: Karl von Burgund auf dem Throne = B. H. 
Blatt 1 v. und Blatt 16 r. 

Blatt 6 r. : Die Schlacht von Grandson = B. H. Blatt 
18 r. 

Blatt 7 r.: Die Schlacht von Murten = B. H. Blatt 
20 v. 

Blatt 8 v.: Die Schlacht von Nancy = B. H. Blatt 23 v. 

Der Druck trägt keine Kustoden, Signaturen oder Blatt¬ 
zahlen. Interpunktion: Punkt und Komma. Zweispaltiger Satz 
mit 32—34 Zeilen auf der vollen Spalte. Wir drucken im fol¬ 
genden Anfang und Schluß ab: 

Blatt 2 r. Sp. a. (Schorb. u. Spirg. Tafel 7) 

Czü lob vnd er der trinitöt 
On zwyuel so wurd ich genöt. 

Nicht abelossen danck zü sagen. 

Rieht sich darnach by sinen tagen. 

Blatt 10 r. Sp. a., lelzte Strophe (= Zeilen 21—24;: 

Disz hielt, mä by zwey ganlze jor 
Villicht • XI • wochen mynder 
Gott gab den friden offembor 
Dem danckent lieben kinder. 

• M • CCCG • LXX • VIJ • Jor 

Bemerkungen: Eine Wiedergabe des Gedichts in Fak¬ 
simile wird nach den Sitzungsberichten der «Gesellschaft für 
Erhaltung der geschichtlichen Denkmäler im Elsaß» vom 15. Mai 
und 19. Juni 1907 voraussichtlich in den «Mitteilungen» dieser 
Gesellschaft erfolgen auf Grund des Pariser Exemplars. 

2. Burgundesche Legende. (Hain 8344 unter 
«Hagenbach (Peter)» Bd. II, 1. Teil, S. 1) 

Datum und Drucker nicht genannt; als Drucker 
wurde Knoblochtzer mit Sicherheit festgestellt. 

Exemplare: Hofbibliofhek Karlsruhe. ^K. S. Mise. 4o 
Tom 83 Nr. 9 ; defekt.) 

Bibliographie: Schorb. u. Spirg. S. 20. Eine Abschrift 
des 326 Verse umfassenden Gedichtes befindet sich in der Stadt¬ 
bibliothek zu Schlettstadt. Vgl. Alsalia 1875—1876 S.i352ff., wo 
auf S. 354 2 Proben von je 12 Versen gegeben werden. 
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Das Gedicht ist noch nicht ahgedruckt. Ein aus 96 Versen 
bestehender Auszug findet sich hei Ochsenbein, a. a. 0., S. 670— 
671. 

Es findet sich jedoch mit unbedeutenden Erweiterungen, 
aber vielen dialektischen Abweichungen wieder in Konrad Stolles 
(nicht Stolls wie Schorb. u. Spirg.) Thüringisch-Erfurter Chronik 
und ist abgedruckt in Haupts Zeitschrift für deutsches Altertum 
ßd. VIII, Leipzig 1851, S. 326—336, wo es 342 Verse zählt. 
L. F. Hesse druckte dann in seiner größeren, jedoch nicht voll¬ 
ständigen Ausgabe von Stolles Chronik in der Bibliothek des 
Lit. Ver. ßd. 32, Stuttgart 1854, S. 115—125 das Gedicht 
mit einigen Verbesserungen nochmals ab mit 346 Versen. 

Die zwischen beiden Ausgaben bestehende Differenz von 4 
Versen rührt daher, daß zu lange Verse der ersten Ausgabe in 
der zweiten Ausgabe sechsmal in zwei kurze zerlegt wurden, 
während der umgehrte Fall nur zweimal vorkomml. 

Fernerhin ist bei Vergleichungen zu beachten, daß bei 
Stolle die letzten 8 Verse hinzugedichtet sind der Text also auf 
334 bezw. 338 Verse zusammenschmilzt. 

Wir besitzen einen etwa gleichzeitigen Augsburger Druck, 
der anschließend unter G besprochen ist. Dieser Druck gibt den 
Text getreuer wieder, als Stolles Chronik, abgesehen von den 
als Einleitung beigefüglen 5 Versen. Dieses Gedicht ist abge¬ 
druckt in Hormayrs «Taschenbuch für vaterländische Ge¬ 
schichte», München 1850—1851, S. 314—324. Der Druck zählt 
hiernach 323 Verse, bezw. 328 mit der Einleitung. 

Eine Vergleichung dieses Ablrucks mit dem Stolle'schen 
Gedicht ergab, daß das ursprüngliche Gedicht etwa 319 Verse 
hatte. Das bei Stolle milgeteilte Gedicht zerlegt vielfach einen 
längeren Vers in zwei kürzere ohne Rücksicht auf den Reim 1 , 
außerdem finden sich verschiedene, meist zwei Verse umfas¬ 
sende Einschiebsel, so sind z. ß. auf S. 117, Vers 22 und 23 
dem tapferen Verteidiger von Neuß, dem Landgrafen Hermann 
von Hessen gewidmet: 

Mit hulffe des ediln fürsten vnd siner man, 
von Heßzen eyn lantgraue, genant Herman. 

Für die anderen Aenderungen, die Beziehungen des Augs¬ 
burger Drucks zum Straßburger und die breite Geschwätzigkeit 
des von Stolle mitgeteilten Gedichts charakteristisch ist folgende 
Gegenüberstellung: Straßburger Druck Blatt 1 r. (Nach Schorb. u. 
Spirg. Tafel 4). 


1 Der Reim ist im Augsburger Druck ziemlich gut erhalten, 
vgl. Stolle, Lit. Ver. Bd. 32, S. 117, Z. 4:5 = czoge: abtragen und 
Hormayr, S. 315 abzugk: bruck. 
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Die muren gesleifft vn ob IJ • C • tt(D!)agfi frowe versanckt 
Augsburger Druck (nach Hormayr, S. 314). 

Die mauren geschlaifft vnd ob IJ • C ■ tragen frauwen versänckt. 
Gedicht bei Stolle (nach Hesse, S. 116) 

Die muren gefellit die lute gesleift 

vnnd vbirczwey tusent swanger frawen vor seufft. 

Ein größeres Einschiebsel von 6 Versen findet sich ferner bei 
Stolle, S. 123 unten i. 

Die am Schluß hinzugeiügten Verse lauten : 

Hir nympt. des herzogen von Burgundien macht vnd leben eyn 

ende, 

das uns gol sinen heilgen engil sende, 

Dei J vns alle beware vor sulchen fürsten, 

die also nach armer lute gute vnd blud dorslen. 

Bisthum vnd richstete meinen vndir sich zu brechen 
des sulle wir got bete zu rechen, 

Vnd das er vns davor behüte gnediclich, 

darvmme sollen wir om dang sagen ewiglichen Amen! 

Finis. 

Lichtdrucke: Schorb. u. Spirg., Tafel 4, die Blatt 1 r. 
wiedergibt. 

Beschreibung: Schorb, u. Spirg., S. 20. Quartausgabe. 
8 Blätter, davon das letzte unbedruckt. Keine Holzschnitte. 
Einspaltiger Satz. Keine Kustoden, Signaturen oder Blattzahlen. 
24—25 Zeilen auf der vollen Seite. 

Um Verwechslungen vorzubeugen, drucken wir auch liier 
Anfang und Schluß ah : 

Burgundesl(D !)h legende. 

Als man zalt XIIIJ • C • Sehtzig vnd fünff jore 
Zoch hertzog karle von Burgunde offenbare 
Mit andren fürsten mechticlich 
Vber den kiinig von franckenrich 
Als ob sy jne wolten mit gewalt vertriben 
Doch mästen sy jne könig lossen hüben. 

etc. 

Schließt auf Blatt 7 v : 

Amen sy in fröden iemer eweclich geseit. 
Bemerkungen: Schorb. u. Spirg. bemerken auf S. 20: 
«Die Legende ist kein Auszug der Tüsch’schen B. H., wie Gö- 
deke mit Haller vermutet». 

1 Dasselbe umfaßt auf S. 123 die fünf letzten, auf der folgenden 
Seite den ersten Vers. Die Angabe der Als., daß das Gedicht 320 
Ver6e zähle, ist wahrscheinlich dadurch zu erklären, daß diese 6 
Verse Dorlan bereits bekannt waren. 
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Jedenfalls sind Beziehungen zu der Tüsch’schen Arbeit un¬ 
verkennbar, wie schon aus einer Vergleichung der bei Schorb. u. 
Spirg. wiedergegebenen ersten Seite der Legende mit dem An¬ 
fang der B. H. ergibt. S. u. 

C. Der noch zu besprechende fünfte Druck ist ein Augs¬ 
burger Nachdruck, der eben unter B. 2 besprochenen «Burgurt- 
deschen Legende». (Hain Bd. II, zweiter Teil: «*14 964 Spruch, 
wie Herzog Karl von Burgund sein Leben vollführt hat.») Im 
folgenden als Leg. bezeichnet. 

Datum: Augsburg, ohne Jahr. 

Drucker: Günther Zainer. 

Exemplare: Münchner Hofbibliolhek (Inc. s. a. 1694). 

Bibliographie: Erwähnt bei Schorb. u. Spirg. S. 20. 
Weller, Annalen II, 11 Nr. 41. Abgedruckt in Hormayrs 
«Taschenbuch für vaterländische Geschichte». München 1850 — 
1851, S. 314—324. Näheres s. o: B, 2. 

Beschreibung: 8 Blätter. Einspaltig. 24—25 Verse 
auf der Seite. Ohne Kustoden, Signaturen oder Blattzahlen. 

Nach Hain Blatt 1 r.: 

Hie vahel an eyn Maystc(D !)rlicher Spruch |( 
wie hertzog Karel vö burgundi sein le- |j 
ben in streytzfechten vnd maniger statt || 
erstörung volfüret vnd an dem jüngste (| 
sein leben an(D !)fTgegeben habe. || 

Als man zalt Y (D !) IIIJ * C • sechtzig vn fünf! iare || 
Zoch hertzog karel vö burgunde otfebare || 

(Fortsetzung nach Hormayr:) 

Mit anderen fürsten mächtigkleych 
Vber den kunig von franckreych 
Als ob sy in wolden mit gewalt vertreiben 
Doch musteu sy in künig lassen bleyben. 

Schluß: Blatt 8 r. Zeile 25: 

Ame sy in freide yerner ewigklich geseit. 

Bemerkungen: Alles deutet darauf hin, daß dieser 
Augsburger Nachdruck dem Straßburger Original sehr nahe 
stand. So stimmt Tafel 4 bei Schorb. u. Spirg. mit dem Hor- 
mayr'schen Abdruck ziemlich genau überein, ebenso die zwei 
in der Alsatia mitgeteilten Stellen ; im ganzen also 46 Verse aus 
verschiedenen Teilen des Gedichts. Die ersten fünf Zeilen 
wurden beim Abdruck hinzugefügt. Der Augsburger Druck 
zeigt Diphthongierung, während der in oberrheinischer Sprache 
abgefaßte Text der Leg. den mhd. Lautstand beibehält. 
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D. Außer den genannten fünf Gedichten gibt es noch eine 
im Jahr 1480 in Breisach verfaßte Reimchronik, die Burgun- 
dischen Kriege vom elsässischen Standpunkt aus behandelnd. 
Dieselbe wurde auf Grund einer irn Jahr 1870 verbrannten 
Handschrift der Straßburger Stadtbibliothek herausgegeben mit 
Berücksichtigung der Abweichungen der sogleich zu nennenden 
Stuttgarter Handschrift von F. J. Mone 1 als: «Reimchronik 
über Peter von Hagenbach und die Burgunderkriege von 1432— 
1480». Die wichtige Einleitung steht auf S. 183—256; der 
Text des Gedichtes auf S. 257-417, der Schluß, bestehend in 
38 Zusätzen auf S. 417—434. Nachträge auf S. 681 — 684. 

Wir besitzen von dem Gedicht noch eine Handschrift auf 
der Königlichen Bibliothek zu Stuttgart (16 Areh. LI, 18.). Aus 
ihr teilte Heinrich Schreiber einige Stellen mit und gab die 
einzelnen Kapitelüberschriften wieder 2 3 . Vgl. noch Als. 1875 — 
76, S. 355 f. 

Diese Reimchronik zerfällt in zwei Teile. Der erste, grö¬ 
ßere geht bis zum Tode Hagenbachs (Kapitel 142); der zweite 
Teil von Kapitel 143 bis zu n Schlußkapitel 165 gehend und 
mit der Auffindung der Leiche Karls des Kühnen schließend, 
wurde im Jahre 1480 verfaßt, wie am Schluß zu lesen. Ka¬ 
pitel 69 wird in den Kapiteln 146 und 147 zum Teil ausführ¬ 
licher wiederholt, wie auch die Kapitel 143—146 eine ausführ¬ 
liche Wiederholung von Kapitel 47 sind. 

E. Kleinere deutsche Gedichle. 

In großer Zahl sind natürlich die politischen Lieder in jener 
erregten Zeit entstanden. Sie wurden gesammelt von Wolffs, 
Rochholz 4 u. a. 

Alle diese Sammlungen werden jedoch bei weitem über- 
troffen von folgenden zwei Werken : 

R. von Liliencron, die historischen Volkslieder der Deutschen 
vom 13.—16. Jahrhundert. Burgunderkriege in Bd. II. 
Leipzig 1866, Nr. 129—147, S. 21—115. Auch die älteren 
Sammlungen werden hier berücksichtigt. 

L. Tobler, Schweizerische Volkslieder. Zwei Bände Frauen¬ 
feld 1882 und 1884. (= Bibliothek älterer Schriftwerke der 
deutschen Schweiz, 4. 5.) S. Bd. I, S. 15IT. und Bd. II, 

1 Im III. Bd. der Quellensammlung der badischen Landesge¬ 
schichte, Karlsruhe 1864. 

2 Taschenbuch für Geschichte und Altertum in Süddeutschland, 
Freiburg i. Br. 1844, S. 316—340. 

3 Sammlung historischer Volkslieder und Gedichte der Deutschen, 
Stuttgart und Tübingen 1830. S. 501—556. 

4 Eidgen. Liederchronik. Bern 1835. S. 103— 210. 
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S. 52-—69. Die Einleitung bringtauf S. XXVII ff unter «Nr. 15. 
Burgunderkrieg» eine Bibliographie der historischen Lieder jener 
Zeit 1 2 . 

F. Weitere uns erhaltene Werke in deutscher Sprache aus 
dem 15. u. 16. Jahrhundert, in denen die Burgunderkriege be¬ 
rücksichtigt sind. 

a) Poetische Werke. 

Christian Wierstraat, Neußischer Stadtsekretär, 
schrieb eine Reimchronik der Belagerung von Neuß in 3165 
Versen : «Histori des beleegs van Nuis». Köln, Arnold ter 
Hoernen, 1476. Hrsg, von C. Nörrenberg u. A. Ulrich in den 
St. Chr., Bd. 20, Leipzig 1887, S. 509 — 614. ** Dort auf 
S. 615-616 Literatur; die B. H. ist nicht erwähnt. — Bereits 
1497 erschien ein Nachdruck von Joh. Koelhotl: «Dit ys dye 
hystorie van der Eirlicher Stat Nuys». Hrsg, von E. v. Groote 
mit Anm. und Wörterbuch, Köln 1855. — Vgl. Pottli. II, 1115; 
Lor. II, 55. 

b) Prosawerke. 

Hier sind vor allem die zahlreichen elsässischen Chro¬ 
niken, die sich an Jakob Twinger von Königshofen 3 (1364 bis 
1420) anschließen, zu nennen 4 . 

1. «Fortsetzungen des Königshofen.» Hrsg, von 
Mone, Bd. I, Karlsruhe 1845, S. 251—309*. S. besonders 
S. 277—280 mit den auf die burgundischen Kriege bezüglichen 
Zusätzen der auf S. 253 f. besprochenen Straßburger Handschrift 
Nr. 844. Nach Reuß 5 war der Verfasser dieser Fortsetzung ein 
Straßburger Krieger, der den Neusser Krieg mitmachte. 

2. Weitere Fortsetzungen befinden sich in dem Dresdener 
Codex der Königshofener Chronik. Beschreibung dieses Codex 
nebst kurzer Analyse und Mitteilung einiger Proben im Sera- 
peum 6 . Bei dem Jahre 1471 sind fünf Blätter aufgenommen 
mit der Ueberschrift «Burguntsche Spruch und Legende». Außer¬ 
dem enthalten die Blätter 263—276 einen Anhang größeren 


1 Näheres siehe Baechtold, Geschichte der deutschen Literatur 
in der Schweiz, Frauenfeld 1892, S. 47 der Anm. 

2 Die mit * bezeichnten Werke wurden in dieser Arbeit be¬ 
nützt. 

3 Hrsg, von Hegel, St. Chr., Bd. VIII und IX, Leipzig 1870 und 
1871. In der Einleitung werden 51 Handschriften seines außerordent¬ 
lich beliebten Werkes aufgezählt. Vgl. Potth II, 1076 ff.; Lor I, 45 ff. 

4 Wir beschränken uns auf einige der wichtigeren Fortsetzungen 
und verweisen für folgende Liste auf Hegels Einleitung; s. Anm. 3. 

3 R. Reuß, De scriptoribus rerum Alsaticarum historicis. Ar- 
gentorati 1898. S. 55. 

6 Hrsg, von Naumann, Nr. 8, Leipzig 1854. S. 123—126. 
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Umfangs mit der Ueberschrift: «Burgunsch geschieht», der die 
Schlachten «mit vorzüglicher Berücksichtigung des jeweiligen 
Straßburger Zuzugs, bald kürzer bald ausführlicher abhandelt». 

3. M s c r. Nr. 706 der Straßburger Bibliothek. Aus der 
Sammlung Karl Bartholds-Colmar Nach Reuß 1 finden sich die 
Elemente auch bei Schilter, J. J. Meyer und Specklin (s. u.). 

4. Die Straßburger Archiv-Chronik. Wertvoll fürs 
15. Jahrhundert; Hauptbestandteil um 1510 entstanden; s. 
Wegele, S. 146. Bruchstücke abgedruckt im «Code historique 
et diplomatique de la ville der Strasbourg» I, 2. Strasbourg 
1843, p. 131—220*. Dazu «Notice», S. 31—38. 

5. Die Straßburger Chronik von J. J. Meyer, haupt¬ 
sächlich das 15. Jahrhundert behandelnd. Hrsg, von R. Reuß : 
«La Chronique Strasbourgeoise de Jean-Jacques Meyer d’aprös 
le manuscrit de la collection Heilz». Strasbourg 1873*. Burg, 
Krieg auf S. 98 — 108, dazu Anm. S. 159—161. — Die Chronik 
zeigt nach Reuß 8 teilweise Uebereinstimmung mit der Imlin- 
schen Chronik ; so entspricht dem «Zug vor Ellecort» (S. 99) 
ein identischer Bericht der Imlinschen Chronik, S. 51 a. 

6. Die D u rtTze n h e i mi sc be Chronik, eine der be¬ 
kanntesten, befindet sich auf der Univ.-Bibl. zu Gießen, Hand- 
schriftenkat. Nr. 179. (Hegel, St. Chr. VIII, S. 214, Nr. 24.) 

7. Maternus Berler, fca. 1550, begann 1510 seine 
Elsässer Chronik zu schreiben. Wertvoll für den burgundischen 
Krieg, da sein Vater Thomas, der als «Küchenmeister» an 
diesem Krieg teilgenommen hatte, seinem Sohn mit Vorliebe 
davon zu erzählen pflegte. Vgl. «Notice sur Materne Berler et 
sa chronique» im «Code hist, et diplom. de la ville de Strasb.» 
I, 2, p. 3 s. und Teile seiner 1870 verbrannten Chronik eben¬ 
da, S. 1— 130. Seine Beschreibung des ßurgunderkriegs stand 
auf fol. 152—160 und ist fast ganz verloren, vgl. «Fragments 
des anciennes chronique d’Alsace» IV, Strasbourg 1901, p. 39 s. 
— Vgl. Wegele, S. 146 und 295. 

8. Die «Im linse he» oder «Elsässische Chronik». Teil¬ 
weise veröffentlicht von R. Reuß®. Besprochen und Auszüge 
mitgeteilt von demselben in der Alsatia 1873)74, S. 363—476. 
Hiernach kamen für die Burgunderkriege in Betracht Bl. 48 v— 
52 v. Teilweise Uebereinstimmung mit der Meyerschen Chronik, 
s. o. 


1 De scriptoribus . . ., S. 58. 

8 Bemerkung auf 8. 159 zu S. 99, Zeile 20. 

® R. Reuß, Straßburg im sechzehnten Jahrhundert (1500—1591). 
Aus der Imlin6ehen Chronik. Colmar 1875. 
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9. Die «Cronica Argentora t ensis» der Bibliolhöque 

Nationale; Mss. All. Nr. 83. Hegel bemerkt dazu >: «-— 

woran Bl. 437 sich noch der burgundische Krieg Karls des 
Kühnen 1470—1477 nebst Aktenstücken anschließt». Vgl. Reuß, 
a. a. 0., S. 56. Cb. Pfister* teilt aus dieser Chronik 68 Frag¬ 
mente nebst (Jebersetzung mit. Für uns kommen in Betracht 
die Fragmente 42 und 43, sowie 60—66*. 

Die Beschreibung der Burgunderkriege zeigt vielfach Ueber- 
einstimmung mit der oben genannten Arch. Chr., vgl. Pfister, 
S. 219. 

Der zweiten Hallte des 16. Jahrhunderts gehören an : 

10. Daniel Specklins Chronik; vollendet 1587. Hrsg, 
von Reuß in den «Fragments des anciennes chroniques d’Alsace», 
II, Strasbourg 1890*. Burgunder kriege s. S. 460—464. 

11. Bernhard Herzogs «Edelsasser Chronik», Straßburg 
1592*. Burgunderkriege in Kap. 61 und 62, S. 120—126. S. 
Wegelin, S. 398 f. 

Wahrscheinlich ist hier auch zu nennen 12. die Stedel- 
sche Chronik. Im Besitz der Freiherrlich von Türckheim- 
schen Familie (Schloß zu Altdorf bei Ettenheim-Baden). Sie ent¬ 
hält nach einer Mitteilung des Pfarrers H. Neu in der «Straß¬ 
burger Post» 1909, Nr. 754 «für die Zeit von 1330 bis 1613 
über die Vorgänge in Straßburg Aufzeichnungen». 

13. Johann Georg S a 1 a d i n schrieb zu Anfang des 17. Jahr¬ 
hunderts seine bis vor kurzem verschollene Chronik. Dieselbe 
wird in den «Mitteil. d. Oes. f. Erh. der gesch. Denkm. im 
Elsaß» teilweise veröffentlicht werden von Prof. A. Meister und 
Dr. A. Ruppel; s. Einleitung in Bd. 22, Straßburg 1908, S. 127— 
206 *. Nach einer Angabe auf S. 195 ist seine Darstellung der 
Burgunderkriege Kleinlawels prosaischer Chronik entnommen. 

Zu verschiedenen verloren gegangenen Chroniken aus dem 
Anfang des 17. Jahrhunderts besitzen wir wenigstens ungefähre 
Inhaltsangaben. So behandelte 

14. Jakob Trau sch in seiner dreibändigen Chronik die 
Burgunderkriege auf fol. 138 v—176 v, also ziemlich eingehend. 
Teilweise Inhaltsangabe nach Theodore de Bussierre in den 
«Fragments des anciennes chroniques d’Alsace» III, Strasbourg 
1892, S. 11—27*; über die Quellen s. ebenda S. XI. 


' St. Chr. VIII, S. 216, Nr. 27. 

* Ch. Pfister, Les manuscrits allemands de la bibliotheque na¬ 
tionale relatifs k l’histoire d’Alsace, Paris 1^93. p. 62—247. 

3 Vgl. die Münsterer Dissertation von Aloys Ruppel. «Die wie¬ 
dergefundene Straßburger Chronik des Johann Georg Saladin». Straß¬ 
burg 1908. 46 S. 
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15. Johann Wencker behandelt in seiner Chronik von 
1637 die Burgunderkriege auf fol. 100 r—108 v, s. «Fragments 
des anciennes chroniques d’Alsace» III, Strasbourg 1892, p. 
140—142*. Vgl. Wegele, S. 399. 

16. Zuletzt nennen wir die Ausgabe der Chronik Jakobs 
von Königshofen von Johann Schilter, Straßburg 1698*. 
Burgunderkriege, S. 367 — 385; Briefe und Instruktionen auf 
den Krieg bezüglich auf S. 1105-1113. — Teilweise hrsg. von 
W. Strobel und L Schneegans im «Code hist, et dipl. de la 
ville de Strasbourg» I, 1, Strasbourg 1843, p. 1—236. 

Aus der großen Zahl der außerelsässischen Werke heben 
wir hervor: 

17. Die Koel hoft'sche Chroni k. Hrsg, von H. Cardauns 
in den St. Chr. Bd. XJII und XIV. Burgunderkriege im Bd. XIV, 
Leipzig 1877, S. 828—844. Die Chronik erschien unter dem 
Titel: «Cronica van der hilliger Stat v5 Coellö» am 10. Juni 
1499 bei Job. Koelhoff in Köln. — Potth. I, 242; Lor. II, 67 
und 332; Wegele, S. 147 ff. 

18. Konrad Stol les (f 1505) Thüringisch-Erfurter Chronik. 
Bl. CLXIV—CCX: «Von dem groszeri mechligen krig der do 
was an deine Rine czwischen dem stifte zu köln und deme 
herczoge von Burgundien». Stolle schöpft, wie er selbst sagt, 
aus mündlichen Erzählungen von Augenzeugen. Drei Lieder 
sind eingeflochten, s. Kap. I, B, 2. — Lor. II,’108; Potth. II, 
1036. 

19. Die Spei rische Chronik, von 1406—76. Hrsg, von 
Mone in Bd. I der «Quellensammlung», Karlsruhe 1845, S. 367 — 
520*. Lor. 1, 134; Potth. I, 306. 

20. «Die Geschichten und Taten W i 1 wol ts von Sch a u m- 
burg.» Hrsg, von Adelheid von Keller in der Bibi, des Lit. 
Ver., Bd. 50, Stuttgart 1859. Das Werk wurde im Jahre 1507 
abgeschlossen. Für die Burgunderkriege kommen in Betracht 
S. 14—32*. Potth. II, 1116; Wegele, S. 166. 

Ueberaus zahlreich sind die Schweizer Geschichtswerke ; wir 
nennen: 

21. DieboldSchilling, der eine die Jahre 1152—1480 
umfassende Berner Chronik schrieb. Ein Teil wurde 1743 in 
Bern gedruckt unter dem Titel : «Beschreibung der Burgun- 
dischen Kriegen. Und einicher anderer in der Schweiz, und 
sonderlich in Bern, um selbige Zeit vorgefallenen merkwürdigen 
Begebenheiten»*. Schilling flicht bereits zehn historische Lieder 
in seine Darstellung ein. — Lor. I, 126 f.; Potth. II, 1002; 
Wegele, S. 170 ff. u. o. 
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22. Nicht zu verwechseln mit ihm ist sein gleichnamiger 
Neffe aus Luzern; f ca. 1520. Er schrieb eine bis 1609 reichende 
«Schweizer Chronik». Hrsg. Luzern 1862. — Lor. I, 
126, A. 2; Potth. II, 1002 und Wegele, S. 172f. 

23. Johannes Knebel, Notar und Kaplan zu Hasel (f 1481 
oder 82) schrieb in lateinischer Sprache eine tagebucharlige Chro¬ 
nik des burgundischen Kriegs, in die auch deutsche Schriftstücke 
eingeflochten sind. I. September 1473 — Juni 1476. Hrsg, von 
W. Vischer und H. Boos in den «Basler Chroniken» (= B. 
Chr.) Bd. II, Leipzig 1880, S 3—436*. II. Juni 1476 — Juli 
1779 hrsg. durch W. Vischer, ebendort, Bd. III, .1887, S. 3 — 
271*. — Lor. I, 129 und Nachträge Bd. II, 406, sowie Potth. 
I, 698. 

24. Niclaus Rösch, Stadtschreiber zu Basel, f 1506, 
lieferte eine Beschreibung der Burgunderkriege, 1474—1476. 
Hrsg, von Bernouilli in den B. Chr. III, 1887, S. 292—332*». 

— Potth. II, 990. 

25. Peter mann Etterlyn, f wohl 1509, schrieb 
1505—1507 seine: «Kronica von der löblichen Eydtgnoschaft», 
die Jahre 503—1503 umfassend. Hrsg, von .1. J. Spreng, Basel 
1752, 1764 n. ö. — Der Verfasser nahm persönlich an den 
Hauptschlachten teil. — Potth. I, 432; Wegele, S. 171 f. 

26. Etterlyns Chronik wird teilweise ergänzt durch «die 
anonyme Chronik der Burgunderkriege, 1473—1479», 
veröffentlicht in den B. Chr. V, S. 506—527. 

27. Gerold von Edlihach, f 1530. Seine «Schweizer 
Chronik» wurde herausgegeben von J. M. Usterj, Zürich 1847. 

— Potth. I, 392. 

28. Ludwig Sterner, Stadtschreiber in Biel, f nach 1534, 
überarbeitete Schillings Geschichte und zeichnete historische 
Lieder auf. Die Handschrift*von 1478 ist nicht mehr vorhanden; 
eine vermutlich i. .1. 1524 verfertigte Kopie derselben ist im 
Besitz der Familie von Dießbach in Freiburg. Vgl. Tobler, 
Schweizerische Volkslieder, Bd. I, Einl. S. VII und Bd. II, 
Einl. S. XII; A. d. B, Bd. 36, S. 119. 

H. v. Dieszbach bemerkt gelegentlich:* «Diesen Krieg 
[= Burgunderkrieg] hat uns Ludwig Sterner, damals Rats¬ 
schreiber zu Freiburg, der denselben persönlich mitgemacht, 
genau beschrieben, worin er die Taten der Freiburger bis ins 


1 Zuerst als Basler Dissertation gedruckt in Leipzig 1886: «Die 
Beschreibung der Burgunderkriege durch den Basler Stadtschreiber 
N. RQsch». 

8 In seiner Ausgabe des Schwabenkriegs von Joh. Lenz. 
Zürich 1849. 
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Geringste angibt. Diese Originalhandschrift [?], die sich eben¬ 
falls auf unserer Familien-Bibliothek befindet, werden wir wahr¬ 
scheinlich später auch dem Druck übergeben.» 

29. Valerius Anshelm, f zu Bern, wahrscheinlich 
1640, schrieb eine Chronik dieser Stadt von ihren Anfängen 
bis zum Jahre 1&26. Hrsg, vom historischen Verein des Kan¬ 
tons Bern, Bd. I—VI, Bern 1884—1901. — Wegele, S. 292 f.; 
A. d. B. 1, 483. 

30. Joh. Stumpf, f ca. 1576. 1648 erschien von ihm in 
2 Bänden in Zürich : «Gemeiner löblichen Eidgenossenschaft 
Statten, Lander und Volkeren chronikwürdiger Tbatenbeschrei- 
bung». — Vgl. Baechtold, S. 434; Wegele, S. 287 f. und A. 
d. B. 36, 751 ff. 


Kapitel II. 

Vergleichung des Drucks A mit dem Abdruck in der Alsatia. 


Bereits im vorigen Kapitel wurde bei Besprechung der zwei 
Straßburger Drucke aus dem Jahr 1477 die Ausgabe in der Al¬ 
satia 1875—1876, S. 357—451 erwähnt. 

Es stellte sich nun bei einer näheren Vergleichung des Ab¬ 
drucks der Alsatia mit dem auf der Straßburger Universitäts¬ 
und Landesbibliothek befindlichen Originaldruck A heraus, daß 
sich zahlreiche Fehler und Ungenauigkeiten in den Abdruck 
eingeschlichen haben, die teilweise grobe Mißverstände hervor¬ 
zurufen im Stande sind. Absichtliche Aenderungen sind nicht 
vorhanden. 

Es folgt daher eine vollständige Liste der aufgefundenen 
Ungenauigkeilen, um weiteres Arbeiten auf diesem Gebiet nach 
Möglichkeit zu erleichtern und das jedesmalige zeitraubende 
Nachsehen des Originaldrucks, das bei dieser Grundlage uner¬ 
läßlich erscheint, entbehrlich zu machen. 


1. Im Originaldruck im Gegensatz zur Alsatia kleingedruckte 
Versanfange. 1 


360, 3, 1 zu 
363, 5, 1 jemer 

365, 5, 1 das 

366, 1, 1 zur 
366, 2, 1 verbotz 
368, 4, 1 zwolff 

372, 3, 1 zwolffhundert 


375, 2, 1 zu 

378, 3, 1 kund 

379, 7, 1 der 
382, 1, 1 zwey 

382, 3, 1 kuchenmeistern 

383, 5, 1 zu 
383, 7, 1 zu 


1 Die erste dreistellige Zahl bezeichnet die Seite der Alsatia, 
die zweite Ziffer die Strophe, die dritte den ersten, zweiten, dritten 
oder vierten Vers der Strophe. 
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385, 7, 1 kempten 
401, 3, 1 vor 
401, 5, 1 warl 
406, 1, 1 gezeichent 
405, 2, 1 vff 


406, 5, 
406, 6, 
408, 4, 

410, 6, 

411, l, 

412, 3, 


zu 

die 

zu 

zu 

zu 

zum 


420, 5, 1 zu 
422, 3, 1 jm 
431, 7, 3 das 
433, 3, 1 ach 
437, 5, 1 
437, 8, 1 
442, 4, 1 

445, 5, 1 

446, 4, 1 

447, 5, 1 


zu 

zu 

komen 

fürsten 

zu 

zu 


Es fällt auf, daß in 18 unter diesen 35 Fällen z vorliegt. 
Z kommt im Druck A gar nicht vor. 

Nur drei Versanfänge sind in der Alsatia in Uebereinstim- 
mung mit Druck A klein gedruckt, es sind dies : 

357, 3, 1 kein 368, 1, 1 das 

358, 2, 1 zierlich 

2. Liste der vom Originaldruck A abweichenden Schrei¬ 
bungen und Lesarten der Alsatia. 

Nicht berücksichtigt sind hier: 

a) Schreibungen von v statt u und umgekehrt. 

b) Vertauschungen von i und j. 

c) Auflösungen der Abkürzungen. 

d) Die v falsche Wortverbindung oder Trennung. 


in Alsatia 


in Druck A 


357, 

1, 

1, 

Dis 

Dis 


1, 

3, 

tusend 

tusent 


2, 

4, 

doch 

dach 


5, 

3, 

geruhig 

geruhig 

358, 

6, 

1, 

genant * > 

genat 

359, 

1 , 

2, 

für 

für 


2, 

2, 

blut* 

lut 


4, 

1, 

gehorsanklich * 

gehorsamklich 


4, 

4, 

bestymbt 

bestympt 

361, 


1, 

gruben 

grubent 


3, 

3, 

das 

des 


4, 

4, 

unszer 

nuszer 

362, 

4, 

2, 

zorten * 

porten 

363, 

1, 

1, 

schlangn 

schlangö 


2, 

1, 

noch 

noh 


4, 

2, 

rincmure* 

rintmure 


1 Der Stern * hinter einem Wort zeigt an, daß dasselbe das 
letzte Wort des Verses ist, also im Reime steht. 
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in Alsnlia in Druck A 


364, 

5, 

4, 

eynem 

eyem 

365, 

6, 

1, 

zerichrot * 1 

zerschrot 


7, 

2. 

zolltor 

zolltar 

366, 

2, 

2, 

gehn 

gon 


6, 

4, 

schießen 

schieße 


7, 

2. 

denn 

dann 

367, 

1, 

3, 

volck 

wolck (D !) 

368, 

2, 

1 , 

sechtzehntusend 

sechtzehentusent 


7, 

4, 

rinden 

vinden 

369, 

1, 

1, 

werdenberg 

werdemberg 


4, 

3, 

denn 

den 

370, 

1, 

3, 

hochmut 

hohmut 


2, 

3, 

eim 

min 


3, 

1, 

nassowe * 

nassaw 


6, 

2, 

ouch 

auch 


6 , 

4, 

werthen 

werthen n 


6, 

4, 

genant 

genat 


6, 

4, 

friederich * 

friderich 

371, 

1, 

4. 

je 

jn 


3, 

2, 

gehalten 

gehabten 


4, 

2, 

ymm 

vm 


6, 

4, 

wergek * 

weregk. 

372, 

3, 

4, 

sigmunnt 

sigmunt 

374, 

5? 

2, 

friederich * 

friderich 


6, 

4, 

euch 

uch 

376, 

2, 

4, 

was 

vas (D !) 


2, 

4, 

wyt * 

wit 


5, 

3, 

noch 

noh 


5, 

3, 

gelegen 

gelegert 

377, 

3, 

4, 

von 

vo 


5, 

2, 

tun * 

ton 


6, 

3, 

luslsamen 

lustsamm 

378, 

1, 

3, 

dete 

dett 


2, 

2, 

dem 

den 


5» 

1, 

manszvelt * 

mantzvelt 


6, 

1, 

auch 

ouch 


6, 

2, 

des 

der 


7, 

3, 

wyt 

wil 

379, 

1, 

4, 

nim 

min 


3, 

3, 

sich 

ich 


3, 

3, 

deiflt 

dorfft 


1 Arnn. der Alsatia richtig - zerstört. 


Difitized 


bv Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



21 


Digitized by 


in Alsatia 


in Druck A 


379, 

5, 

1, 

sie 

sin 


6, 

1, 

der* 

des 


6, 

4. 

riierschaft 

riterschafft 

380, 

1, 

1, 

Gefürstet 

Gefürstet 


2, 

4, 

geschriben 

gesriben 


3, 

4, 

flisz * 

fleisz 


4, 

2, 

glantzen 

glantzem 


4, 

3, 

hn rnesch 

harnsch 


4, 

4. 

beschlagen* 

beslagen 


6, 

1, 

Vierzehen 

Viertzehen 


7, 

3, 

nie 

nit 

381, 

3, 

2, 

wol 

vol 


6, 

4, 

jemand 

yeman 

382, 

1 , 

1, 

et lieh 

erlich 


2, 

1, 

eym 

eim 


2, 

1, 

furen 

furent 


2, 

3, 

freyden 

froyden 


6, 

1, 

stunde * 

stund 


7, 

2, 

er 

es 

383, 

1, 

1, 

vo 

V'Ö 


1, 

2, 

banner 

baner 


2, 

4. 

dane 

dann 



4, 

arburg 

arbnrg (D !j 

384, 

i. 

3, 

gelich 

gelicb (D!) 


2, 

4, 

har* 

dar 


5, 

3, 

oder 

ader 

385, 

3, 

1, Sy 

Si 


5, 

4, 

panner 

paner 


7, 

4. 

reisz 

reysz 

386, 

2, 

1, 

keyserszbergk * 

keyserszberck 

387, 

1, 

1 , 

lymhurg 

lymbuburg 


1, 

3, 

groningen 

gruningen 


7, 

4, 

verrn gelimpfft 

vervngelimpfft 

388, 

2, 

2, 

suchent 

suchtent 


3, 

1, 

tagten 

tagtent 


3, 

1, 

dan 

dann 


6, 

1, 

warten 

wartten 


7, 

3, 

wollen 

woltent 

389, 

1, 

1, 

bitz 

bisz 


2, 

1, 

jar* 

jor 


2, 

4, 

tag 

tagen 


3? 

2, 

lager 

leger 


4, 

2, 

genommen 

genomen 
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in Alsatia 

in Druck A 

389, 

6, 4, 

im 

sin 

390, 

1, 3, 

vierzenhundert 

viertzenhundert 


1, 4, 

frund 

freud 


6, 4, 

sich 

jch 

392, 

1, 1, 

hoffart 

hochfart 


2, 1, 

mangen 

mangem 


2, 3, 

nie 

me 


2, 4, 

mulhusen 

mulbusen (D !) 


6, 3, 

reisig 

reisick 

393, 

3, 2, 

genant 

genat 

394, 

3, 3, 

des 

das 


4, 2, 

rowben * 

rawben 


5. 1, 

was 

wes 


6, 1, 

wurden 

wurdent 

395, 

1, 1, 

vinedern 

vmederrn 


1, 2, 

kurifz 

kurisz 


5, 3, 

rnympelgart 

mymppelgart 

396, 

3, 4, 

satzen t 

sattztent 


3, 4, 

heim 

heim 


6, 1, 

an legt* 

an leyt 


6, 4, 

ern 

ere 


7, 3, 

sy 

Sy 

397, 

2, 1, 

er 

ir 


6, 1, 

bulffer 

bulfer 

398, 

1, 1, 

wählen 

walhen 


2, 2, 

kurtzerung 

kurrzerung 


2, 3, 

vil 

viel 


7, 3, 

sumen 

summ 

399, 

3, 2, 

liz 

lip 

401, 

6, 3, 

furgezoge* 

gezogt 


6, 4, 

pouterade * 

ponterade 

402, 

1, 1, 

war * 

was 


1, 4, 

helfer 

helffer 


2, 2, 

erschlagen * 

erslagen 


3, 3, 

das 

des 


3, 4, 

ob er do 

aber do 


5, 1, 

gebent 

gobent 


5, 4, 

wurden 

wurdent 

403, 

2, 3, 

oder 

ader 


6, 4, 

sag * 

sage 

404, 

3, 1, 

an fing 

anfng (D !) 

405, 

1, 1, 

steynes 

stheynes 


1, 4, 

busz 

bussz 
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in Alsatia 

in Druck A 

406, 5, 4, woltent 

woltend 

6, 3, gelitten 

gelytten 

6, 4, verzett * 

verczett 

7, 2, yff 

vff 

7, 2, felsz 

velsz 

407, 3, 4. worent 

warent 

5, 1, forcht 

vorcbt 

6, 2,- 

ein (hynderhut) 

408, 2, 4, macht 

mäht 

3, 4, sy 

Sy 

4, 3, auch 

ouch 

4, 3, hart * 

fart 

409, 1, 4, warent 

worent 

4, 2, eyn 

ein 

410, 5, 1, mumpelgart 

mümpelgart 

6, 1, schlosz 

slosz 

6, 3, disz 

dis 

7, 1, frackenum* 

fräckenum 

411, 2, 2, zwen * 

zwe (verdorben!) 

2, 3, als ee* 

als (verdorben !) 

412, 2, 3. mumpelgart 

munmpelgart 

3, 2, verlurent 

velurent (D!) 

3, 3, vngelickes 

vngeluckes 

7, 2, alexandrum 

allexandrum 

413, 1, 1, Vnd 

Vnn 

1, 3, dingen * 

digen (D !) 

4, 4, stecken 

stucken 

5, 2, guldet 

gnldel (D !) 

8, 1, vnüberwintlicheyt * 

vnüberwnitlicheyt 

414, 3, 4, viue 

vine (D !) 

4, 1, wand 

wend 

4, 2, sigent 

sygent 

4, 4, genediglich * 

genedigklich 

5, 3, rethten 

? (unleserlich) 

5, 4, gehebet 

gehehet. 

7, 4, sy 

y (s ausgefallen) 

415, 1, 3, temuliglich * 

temutiglich 

2, 2, nusz 

nust 

4, 1, Vernemen 

Veruemen (D !) 

416, 5, 1, tage* 

tag 

5, 4, durch 

ducrh (D !) 

417, 4, 1, fordrnng 

fordrung 

4, 2, herzog 

hertzog 
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in Alsatia in Druck A 


417, 5, 1, fordert 

vordert 

7, 1, keiner 

keyner 

418, 1, 4, mag* 

mage 

2, 4, bedencken* 

beduncken 

4, 1, leyder 

leydmer 

419, 1, 1, swytz 

swutz 

4, 4, entboren * 

enboren 

3, 1, knie 

knü 

3, 4. bell! 

hellf 

4, 3, wutrich * 

wulench 

420, 3, 1, einen 

eiynen 

6, 2, rucktent 

ruckten 

7, 4, men 

man 

421, 2, 3, hilfflich 

hilfflch 

3, 2, me* 

mee 

4, 4, vnderscheyt* 

vuderscheyt (D !) 

5, 1, Das 

Pas (D !) 

7, 3, nomen * 

nomenn 

422, 2, 1, vamerko 

vamercko 

2, 2, ward 

wrad (D!) 

6, 2, jm 

hin 

6, 4, keynner 

keyner 

423, 1, 4, kunten* 

künden 

3, 1, gülden 

guldin 

424, 3, 3, sigel 

sygel 

4, 1, man 

- - - 

425, 1, 1, verlorn 

verloren 

1, 2, wiederwertig 

widerwerlig 

1, 3, vor 

für 

4, 4, beschlufz * 

beschlusz 

5, 2, körnen 

koment 

426, 1, 1, sechsz 

sehsz 

2, 2, brand loffen 

brandoltfen 

5, 1, wor 

vor 

5, 2, syrach 

sprach 

6, 3, ouch 

auch 

427, 5, 3, sturwen 

sturmen 

7, 4, krieges 

kriges 

8, 4, swer * 

swere 

428, 4, 2, etzettra * 

etzetra 

4, 4, geschlacht 

gesclacht 

429, 1, 3, straszburg 

Strasburg 

3, 1, buntgnossen 

bungnossen 
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in Alsatia in Druck A 


429, 3, 3, tusend 

tusent 

6, 3, glympf* 

glympff 

430, 3, 2, geordnet 

geordent 

4, 3, herlic 

herlie 

6, 2, widerstant * 

widrsfant 

7, 3, das 

dar 

431, 1, 2, wolten 

woltent 

1, 4, das 

des 

2, 4, war * 

wer 

4, 1, Lagern t 

Lagent 

4, 2, gefryt* 

gefrygt 

6, 1, spieszen * 

spiessen 

6, 3, schieszen * 

schiessen 

432, 2, 4, beben 

leben 

3, 2, legt* 

leyt 

5, 4, taten 

latent 

6, 1, hellenpart * 

hellempart 

6, 2, lust 

lutt 

433, 2, 1, viertzehentusend 

viert zehentusent 

5, 3, ein 

eim 

6, 4, halt 

hetl 

7, 2, burgunner 

burguner 

434, 1, 4, mer 

mee 

2, 2, von 

vou (D !) 

3, 1, Belagert 

Gelegert 

3, 1, hatt 

hett 

3, 3, vf> 

von 

3, 4, husselin 

huselin 

4, 1, holzwerck 

holtzwerck 

435, 4, 4, wee* 

vee 

5, 4, gespart * 

gaspart 

7, 3, sylberin 

sylbrin 

436, 2, 2, frankenrich 

franckenrich 

437, 1, 2, schieszen 

schiessen 

2, 2, frömden 

fromden 

438, 3, 2, da* 

do 

4, 2, lutschen 

tutshen 

4, 4, burgunschen 

hurgunschen (Dl) 

7, 4, brochten 

brochtent 

439, 3, 4, für 

für 

6, 3, rufften 

rufftent 

440, 1, 3, wyl * 

myl 

2, 2, fürsten 

fürsten 
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in Alsalia in Druck A 


440, 3, 2, auch 

ouch 

5, 4, süben 

suben 

6, 2, hertzog 

herzog 

7, 2, spyszen 

spiesen 

7, 2, waren * 

woren 

441, 1, 3, volkummich * 

volkimlich 

3, 1, Erwachsen 

Erwachssen 

3, 3, lit* 

lyt 

6, 2, red 

redd 

442, 1, 3, hellenpart es 

hellenparter 

4, 4, allda 

alda 

443, 2, 2, wil helen 

■ Wilhelm 

3, 1, Gschatzent 

Schatzeilt 

3, 2, kommen * 

körnen 

4, 4, vnfern 

vnsern 

444, 1, 3, glernen 

glenen 

2, 2, knechte * 

knecht 

2, 3, lotringisch 

lolringsch 

445, 1, 1, trincken * 

tricken (D !) 

3, 4, schlosz 

sclosz 

4, 2, wurden 

wurden! 

4, 4, hettend 

hettent 

7, 1, ging* 

ginge 

7, 4, pflumfedern* 

pflumfedrin 

446, 1, 3, grosz * 

gros 

3, 1, ellendhafftig 

elleudhafflig (D !) 

3. 4, mil 

nit 

6, 4, erkennen 

erkenen 

447, 4, 1, widerfur * 

widefur (D !) 

448, 2, 1, Mit 

Min 

3, 3, zeigen 

zeygen 

4, 1, Jörgen 

jorgen 

4, 3, witwe 

wyl we 

449, 1, 3, sy 

syg 

2, 2, guotten 

gutten 

6, 2, kayseryn* 

keyseryn 

451, 3, 2, erden han * 

erden ban 


3. Wiedergabe der Abkürzungen des Druckes A in der 
Alsatia. 

Druck A zählt im ganzen 162 Abkürzungszeichen (wag¬ 
rechter Strich über Schriftzeichen), die nur über Vokalen sowie 
m und n gesetzt werden. 


Difitized 


bv Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



27 


In 59 Fällen ließ Alsatia dieses Kürzungszeichen völlig un¬ 
beachtet, z. B. 359, 2, 1 Alsatia: dotslage, Druck A: dotslage. 

In 54 Fällen verdoppelte Alsatia ein m oder n, über dem 
das Kürzungszeichen stand ; z. B. : 362, 2, 1 Alsatia : Wenn, 
Druck A: Wen. 

N. B. In vier Fällen macht «und» eine Ausnahme, indem 
vn des Druckes A durch vnd wiedergegeben wird, es sind dies 
die Fälle : 376, 4, 1 ; 404, 4, 1; 418, 2, 1 und 447, 4, 3. 

In 43 Fällen endlich löst Alsatia das Abkürzungszeichen 
über Vokalen auf durch Einfügung, bezw. Anhängung eines m 
oder n unmittelbar nach dem mit Kürzungszeichen versehenen 
Vokal; z. B.: 368, 4, 1 Alsatia: holtent, Druck A: holtöt. 

Zwei Fälle sind unregelmäßig: 363, 1, 1 Alsatia: schlangn; 
Druck A: schlangö. 443, 3, 2 Alsatia: kommen ; Druck A ; 
körnen. 

4. ln 19 Fällen gibt der Druck A den ü-Laut durch ü 
wieder, sonst, stets durch u ; von diesen 19 Fällen sind in der 
Alsatia richtig wiedergegehen zehn. 

Kapitel III. 

Anmerkungen zu A mit Angabe aller wichtigeren 
Abweichungen des Druckes B. 

Diese Anmerkungen sind gedacht als Ergänzung zu den 
bereits in der Alsatia gegebenen. Zugleich sind alle wichtigeren 
Abweichungen des Druckes B vermerkt, wie Auslassung und 
Hinzufügung von Worten sowie textliche Aenderungen. Soweit 
sie eine Verbesserung von A darstellen, stehen die Lesarten 
von B vor denen von A. 

Kleinere Abweichungen *, sowie die an anderer Stelle (Kap. 
VII, C) besprochenen Reimworte sind nicht berücksichtigt. 

358, 2, 3 A halt, B lieber. Vgl. 420, 2, 2 und 431, 2, 4 (dazu 

A. 1 der Alsatia). 

359, 1, 4 A nutzil, B nützit, eis. = nichts. Vgl. Königsh. Gl. 

1116, Schmidt E. M., S. 269 und Scherz-Oberlin 1142. 
359, 3, 1 Das zweite «den» fehlt in B. 

359, 4, 1 A Der, B Er. 

359, 5, 1 A wond er, B wider. 


1 z. B. der häufige Ausfall von Buchstaben, deren Metathesis, 
sowie die allzuhäufige Verwechslung. Letztere hängt teilweise mit 
der damaligen Schreibung zusammen, in der z. B. c und t in Ver¬ 
bindungen oft nur durch den Sinn geschieden werden können, es 
wechselt deshalb öfter c mit t, ch mit th, sch mit sth; sz, cz mit 
tz. Ferner findet sich häufig die Vertauschung des n und u, des b 
und h. 
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361, 2, 3 A burgunner, B burgäscher. 

361, 4, 4 erverlen, praet. zu ervaeren, überlisten, in Gefahr 

bringen. 

362, 2, 1 mosz = mäje; ze mä)e häufige Verbindung. 

362, 3, 3 Kreme in der A. 4 der Alsalia angegebenen Bedeutung 
= Haufe nicht nachweisbar. Wohl verächtlich= Kram. 
Schmidt, E. M. 206 = Krambude. Vgl. D. Wb. V, 
1994 und zu kram D. W T b. V, 1985. 

36 2 y 3, 4 B vn sin gezug, sin fehlt in A. 

362, 7, 1 A Vnfer, B Vnder. 

362, 7, 4 hüsz =• har ü$, analog drüj = dar iij, z. B. 364, 5, 3. 

Martin und L.: 79 N I: husse*. 

364, 2, 1 vnd fehlt in B. 

364, 2, 3 bewurbent. Wohl zu bewerfen. Vgl. L. I, 255 und D. 

Wb. I. 1783. 

365, 3, 3 B ob, A oh. 

365, 6, 1 A zerschrot. A. der Alsatia richtig, also wohl Druck¬ 
fehler. 

367, 1, 3 Zu A. 1 der Alsatia talb = praet. zu mhd. stv. delben 
oder telben L. II, 1418 ; nicht zu dem swv. dalben (L. 
I, 408), wie Alsalia; eis. = delbe, Martin und L. II, 
678. 

367, 3 1 A Er, B Der. 

368, 1, 2 A ein, ß jm. 

368, 4, 1 A sieh = sie wegen des Reims auf vieh, B sy. 

369, 5, 3 B her jorg wolfhart. 

370, 5, 3 A der werd, B d’vierd. 

370, 7, 2 tur. A. 5 der Alsalia zu streichen. 

371, 1, 4 A sonn je, B sunne. 

372, 1, 1 A butsch, B bitsch. 

372, 1, 3 der fehlt in B. 

372, 3, 1:3 fin: in. inziehen = retrahere. Scherz-Oberlin 736; 

fin geküizt aus vinde. 

373, 3, 1 hurst: gefurst. Hier ist wie 375, 2, 3 hürst statt des 

üblicheren hurst zu lesen. 

373, 6, l auch fehlt in B. 

373, 7, 2 auch fehlt in B. 

373, 7, 4 A warentz, B wozentz. — Zu getreng s. Narr. 200 b , 

5. Z. v. u. u. D. Wb. 4, 2, 4416. 

374, 4, 2 A genedigster keyser, B gnedigster her d’keiser. 

374, 5, 3 gescholle. Königsh. Gl. 1102: gescholle, geschölle = 

Streit. 

375, 7, 2 B blow. 

375, 7, 3 allafurck (: luttenburg) = ? 

376, 4, 1 auch fehlt in B. 
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376, 7, 2 B eigen, A egen. 

376, 7, 3 B güt vü nit dein. 

377, 4, 4 A. 1 der Alsatia nicht richtig; soll farn Ion gehört 

zusammen. 

379, 1, 4 Alsatia nim, A min, B nun. nim ist vorzuziehen, 

vgl. 2, 4. 

380, 4, 3, A streiftartschß, B slreiftarsehß. 

381, 1, 4 A wilpret, ß wilprecht. 

382, 7, 2 obentur, hierzu oll'entur 382, 5, 3 und A. 2 der Alsa¬ 

tia. Vgl. Narr. 110®, 167; Königsh. Gl. 1117: öien- 
tür stf. = Abenteuer; Schmidt, E. M. 260. 

383, 1, 3 A eim (= einem), B einen. 

383, 3, 4 A arburg, B arbüg. 

383, 5, 4 der fehlt in B. 

384, 2, 1 voll. Sollte von heißen. 

384, 7, 4, Königsh. Gl. 1090: dunnefeszlin kleine Tonne. 

385, 4, 2 B kosteus, A konstensz. 

385, 5, 3 A wunn, B roun; (: heltprunn, also A das ursprüng¬ 
liche). ougen wünne, vgl. Trist. 16 759 f.; roun = 
roum stm. Schimmer, Vorstellung, täuschendes Bild, 
so Parc. 1, 21: antlilzes roum. 

385, 6, 1 macht noch vil hertzen kule = machte noch viele 
Herzen kühl, kalt. A. 7 der Alsatia unverständlich. 

385, 7, 3 der lut strichen = deren Leute eilten (zum Kampf) 

gegen . . . strichen = sich rasch bewegen, eilen, 
Beispiel bei L. II, 1235. A. 9 der Alsatia wohl nicht 
richtig. 

386, 3, 1 vnd fehlt in B. 

387, 1, 1 auch fehlt in B. 

387, 1, 3 A manig, B mancher. 

387, 1, 4 volschremen. Schmidt, E. M. 313: schremen = zu 
etwas bestimmen, schremung = Bestimmung. Bei 
L. neben dem Simplex nur beschremen = festsetzen. 
387, 7, 1 gehalle (: alle). Wohl zu gehell Zustimmung, D. Wb. 

4, 2372; Schmidt, E. M. 124: geheile; Königsh. Gl. 
1100 b : geheile, gehülle, gehulle. 

387, 7, 4 Statt verrn gelimpfft ist zu lesen vervngelimpfft; A. 

1 der Alsatia zu streichen. 

388, 2, 3 wie ruhe »achssen ; vgl. D. Wb. 2, 666: dachs. 

389, 2, 4 zutz (: nutz, B nütz), also zütz. 

389, 5, 1 dett jm and nach A. 3 der Alsatia == tthat ihm an». 

Vgl. dagegen D. Wb. 1, 302 und 1, 192 unter ahnd ; 
Martin und L. I, 48 und 933 sowie II, 640; Schw. 
Wb. 1, 181, B. H. 400, 2, 2: and: profvand. — 
wurst (vgl. A. 3 der Alsatia) gehört ztr wirs ; comp. 
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zu übele, der nochmals gesteigert wird: wirser, wir- 
sest und mit Synkope wirst. Vgl. L. III, 932; Schmidt, 
E. M. 427. 

390, 5, 1 A geschick, B beschichl. 

392, 5, 1 A Die, B Do. 

392, 6, 2 A kochen, B küchen. 

393, 4, 3 vregen, nbf. zu vragen (s. D. Wb. 4, 1, 49) paßt 

hier dem Sinne nach viel besser als die in A. 4 der 
Alsatia gegebene Deutung. 

396, 4, 3 A der fromden, B d’fröden. 

397, 4, 4 B ul leinort. 

397, 6, 2 A nennen, B nemen. 

398, 4, 2 A der form, B d’frömen. 

400, 2, 2 and, s. A. zu 389, 5, 1. 

400, 7, 4 sy fehlt in B. 

401, 1, 1 jn fehlt in B. 

401, 6, 4 ponterade = Pont de Roide, s. u. 

403, 2, 1 A statt, B stät. 

403, 4, 3 A statt, B stät. 

404, 2, 3 blutt = nackt; Narr. 99, 124; Schmidt, E. M. 47, 

Str. M. 19; Martin und L. II, 171; Schw. Wb. I, 
1236. 

405, 2, 1 A yen, B ein. 

405, 2, 4 trenge, s. Königsh. Gl. 1089. 

406, 2, Irfuder, D. Wb. 4, 1, 364. 

406, 3, 3 A vor künde, B v’künd. 

407, 4, 2 jn fehlt in B. 

408, 3, 3 man fehlt in B. 

411, 2, 3 B als ee, A als. Das ee ist in A ausgefallen, von B 
in richtiger Weise ergänzt. 

411, 6, 3 das fehlt in B. 

412, 2, 3 B mümpelgart. 

413, 5, 4 A soln, B soll. 

414, 3, 4 viutz (: printz) =? Wohl Druckfehler in A und B; 

vgl. Kap. VI, A. Wie aus dem vorigen Kapitel zu 
ersehen, ist in der Alsatia das in A stehende vine 
bereits verbessert. Zweifellos sollen die W’orte heißen: 
viue qui vintz = es lebe der Sieger. A. 1 der Als. 
zu streichen. 

414, 5, 3 B rechtem, A unleserlich, Alsatia rethten ; letzteres 
offenbar Druckfehler, da A. richtig. 

414, 7, 4 Alsatia sy, B yr, A y. 

415, 2, 2 A. 2 der Als. bezieht sich auf geleyt, nicht auf musz, 

das in A nust heißt, vgl. hierzu Schmidt, E. M. 259. 

416, 5, 3 vil fehlt in B. 
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418, 3, 2 A. 3 der Als. beruht auf einem Irrtum. Es handelt 
sich um das Jahr 1476, für das der Freitag vor In- 
vocavit auf den 1. März fiel und somit die Schlacht 
bei Murten, » Uebereinstimmung mit sämtlichen an¬ 
deren Berichten, auf Samstag 2. März. 

418, 3, 3 A zu ein, B zfl jn. 

419, 2, 4 B sprach, A prach. 

419, 3, 4 A hosten, B höcsten. 

419, 6, 3 A zu dryen houffen, B zfi dryer huflen. 

420, 7, 4 brossen; D. Wb. 2, 399. 

421, 2, 2 A semlich, B semlicher. 

421, 5, 1 nym häufig = niemör. Schmidt, E. M. 256, Str. M. 

78. Martin und L. I, 701. 

423, 3, 3 trussel; Schmidt, E. M.: trüssel, trissel. 

423, 4, 3 A jm, B eym. 

423, 5, 1 B sault. 

424, 7, 3 B an dz, A disz an. 

425, 1, 4 A scmick, B smick. Nach Alsatia = Wurf. D. Wb. 9, 

1053: schmicke f; dazu v. schmicken schlagen, seine 
Schläge nach etwas tun. 

427, 3, 4 jn fehlt in B. 

429, 1, 4 verswach nicht zu verswigen, wie Alsatia will, sondern 
zu verwachen = herabsetzen. 

429, 7, 4 keyben, eis. Schmidt, E. M, 191; Martin und L. I, 

416 und N. 

430, 4, 3 B herlich, A herlie. 

430, 6, 1 wil fehlt in B. 

431, 4, 2 Als. gefryt, A gefrygt (: geschnygt) zu gefrien = be- 

frien. 

432, 2, 1 A geschutz, B schütz. 

434, 2, 3 fundenlz = fanden sie, nicht = «sie fanden es», wie 

A. 2 der Alsatia will. Aehnliche Fälle s. Kap. VIII, A. 

435, 3, 3 wart fehlt in B. 

435, 3, 4 A vnd viffis, B viüs vn. 

435, 4, 4 A von, B vor. 

436, 4, 4 A nüst, B must. 

436, 5, 4 vnd fehlt in B. 

437, 2, 1 sit fehlt in B. 

437, 7, 4 A jm, B jn. 

438, 1, 1 pfrun (: tun) = phruonde, phrüende = Nahrung, 

Unterhalt. 

438, 4, 3 A schier, B sch per. 

438, 8, 4 tammerkilchs fryheit schirmbt nieman: Anspielung 
auf die Besetzung des Dorfes Dammerkirch am 19. 
August 1474 durch Stephan von Hagenbach; s. u. 
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439, 1, 4 verspent zu verspenen == fortschleppen, L. III, 243. 
439, 6, 4 lusz zu losen; s. Schmidt, E. M. 226; Martin und 
L. I, 615. 

439. 7. 3 A vil mit, B mit vil. 

440, 4. 3 A vom, B vmb. 

440, 5, 2 A der dryer kunig, B d’heylige trykonig. oben = 
äbent, Martin und L. I, 5 und N. 

440, 5, 4 göben Königsh. Gl. 1104 = schenken. 

441, 1, 2 A rvelent, B rettent. 

441, 6, 4 gyel, Schmidt, E. M. 146. 

442, 3, 3 B vre. A uwere. 

442, 4, 4 herferen ervseren, s. o. 361, 4. 4. 

444, 2, 3 A syen (: fryen), B synl. 

444, 7, 4 truck (: bruck) r= trüge = lat. fraus. S. Scherz- 

Oberlin 1669. 

445, 1, 2 B gerader, A geraden. 

446, 1, 1 A Er, B Der. 

446, 1, 4 das fehlt in B. 

446, 4, 2 lögen (: bewegen), B leigen. Letztere Form ist neben 
leie häufiger, löge eine seltene Nebenform ; s. L. I, 
1867. 

448, 6, 4 A lipbefyl, B lippfyl. 

449, 5, 3 lenden nach Scherz-Oberlin>914 = auf etwas zielen. 
460, 2, 1 A gemant, B genät. 

450, 6, 3 A alle kertzen, B all hertzen. 

ZWEITER ABSCHNITT. 

Verhältnis der Drucke A und B. 

Darüber, daß zwischen A und B nahe Beziehungen bestehen, 
kann bei der nahezu wörtlichen Uebereinslimmung dieser zwei 
Drucke kein Zweifel bestehen. 

Es erhebt sich also die Frage, ob die zwei Drucke auf 
Grund desselben oder doch sehr ähnlicher Manuskripte gleich¬ 
zeitig hergestellt wurden, oder ob ein Druck auf den anderen 
folgte, ob der eine ein Abdruck des andern ist. 

Ersteres erscheint mehr als zweifelhaft. Wie sollte ein 
Autor dazukommen, zwei verschiedenen Druckern zugleich seine 
Manuskripte zu überlassen ? 

Es ist vielmehr anzunehmen, daß einer der Drucke ein 
Nachdruck des andern ist, ' und es handelt sich darum, die 
Priorität das einen nachzuweisen. 

Die schon in der Alsatia auf S. 349 f. geäußerte Vermu¬ 
tung, daß zuerst die Quartausgabe erfolgte, die dann so raschen 
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Absatz fand, «daß sich Verfasser und Buchdrucker zu einer 
schöneren, mit Holzschnitten geschmückten Ausgabe veranlaßt 
sahen» hat viel für sich und wird durch folgende Untersuchung 
bestätigt, so daß wir also in A den ersten, in B den zweiten 
kurz darauf herausgegebenen Druck zu sehen haben. 

Kapitel IV. 

Der Text in A und B. 

Der Text ist in den zwei Drucken nahezu derselbe ; beide 
Drucke zählen 2556 Verse. Die Abweichungen beschränken sich 
auf wenige Worte. Deshalb wurde bereits in Kapitel III, das 
die Anmerkungen zu Druck A enthält, Druck B insoweit be¬ 
rücksichtigt, als der einzelne Worte des Druckes A ausläßt oder 
solche hinzufügt. 

Welcher Art sind nun die ausgelassenen oder hinzugefüg¬ 
ten Worte und lassen sie einen Schluß auf das gegenseitige 
Verhältnis der beiden Drucke zu ? 

Im B fehlen im ganzen 22 Worte, die in A stehen, doch 
sind dies nur selten wichtigere Worte, die zum Verständnis 
unbedingt notwendig sind. So fehlen der Artikel und Worte 
wie «vnd, auch, jn» und «her». 

Wichtiger sind folgende Auslassungen : 1 

400, 7, 4, wenn (sy) sint wol so frum vnd kyen 
408, 3, 3, dz (man) stracks zoch gon mümpelgart 
430, 6, 1, Die viend bestüdent ein (wil) mälich 
435, 3, 3. milden das (wart) auch angerant 
437, 2, 1, Wird ich genät (sit) ich vor hab. 

Was bezweckten diese Auslassungen? Geschahen sie ab¬ 
sichtlich oder versehentlich ? Beides wird wohl richtig sein. Da 
Druck B zweispaltig gedruckt wurde, so mußten die Verse mög¬ 
lichst gekürzt werden. Dies geschah durch reichliche Verwen¬ 
dung von Abkürzungsstrichen und auch wohl gelegentlich durch 
Auslassung eines überflüssig scheinenden «und» oder «auch». 
Versehentlich wurden hierbei auch zuweilen wichtigere Worte 
ausgelassen. Daß dadurch der Rhythmus und die Silbenzahl 
gestört würde, das kam dem Setzer kaum in den Sinn. 

So finden wir in der Tat, daß in dem vollständigen in A 
stehenden Vers beinahe durchweg der jambische Rhythmus durch¬ 
geführt ist und auch im allgemeinen 8—9 Silben vorhanden 
sind, was in den verstümmelten Versen in B oft nicht mehr 
zu erkennen ist. 

1 Text ist nach B, ausgelassene Worte sind nach A zitiert. 
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Wie steht es nun mit den wenigen Worten, die in B stehen 
und in A fehlen ? 

Ein Blick auf die vier hier in Betracht kommenden Verse 
zeigt, daß es sich nicht um Worte handelt, die in A fehle«, 
sondern um solche, die in B fälschlicherweise hinzugefügt 
wurden. 

Der Setzer war gewohnt zu sagen «d’ heyligö trykonig» 
und so setzte er dies auch für «der dryer kunig» (440, 5, 2), 
ebenso bei 374, 5, 2; das «sin» in 362, 3, 4 ist überflüssig 
und das «vn» in 376, 7, 3 läßt auf wenig Verständnis schließen. 

Zu den weiteren in Kapitel III bemerkten kleineren Ab¬ 
weichungen ist zu sagen, daß einige wenige brauchbar', die 
Mehrzahl jedoch Verschlimmbesserungen sind, wovon man sich 
leicht überzeugen kann, weshalb hier von eingehender Be¬ 
sprechung Abstand genommen ist. Manche verraten ziemliche 
Verständnislosigkeit, z. B. 418, 3, 3; 436, 4, 4 u. a. 

Kapitel V. 

Zur Metrik von A und B. 

A: der Vers in A und B*. 

Die in B fehlenden weiblichen Endungen werden beim 
Reim behandelt. 

Von den 2556 Versen, die unser Gedicht zählt, stimmen 
etwa 175 Verse in A und B nicht überein. Meist ist die Silben¬ 
zahl in B kleiner als die in A, doch wird nicht selten auch 
die Silbenzahl von A überschritten. Während nämlich A bei 
männlichem Reim meist 8, bei weiblichen Endungen 9 Silben 
zählt, kommen bei B häufiger 7, 10, 11, ja 12 silbige Verse 
vor. 

Die Auslassung von 22 Worten in B, die auch hier zu er¬ 
wähnen ist, wurde im vorigen Kapitel bereits besprochen, eben¬ 
so die in B sich findende Hinzufügung von vier Worten. 

Außerdem kommen in Betracht die kleineren Abweichungen, 
die darin bestehen, daß einzelne Formen oder Worte durch 
andere ersetzt oder, was mei&t der Fall ist, andere Schreibungen 
desselben Worts gegeben werden. 

Diese zwei Fälle, die Auslassung und Aenderung von 
Worten wurden in Kapitel III jeweils in den Anmerkungen be¬ 
rücksichtigt. Diese Abweichungen bewirken die hier zu be¬ 
sprechenden metrischen Verschiedenheiten der Drucke A und B. 

1 Wenn die Lesart von B vorzuziehen, so steht sie in Kapitel 
III vor der von A. 

2 Vgl. Kapitel VIII: Zur Metrik in A. 
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1. Kürzung und Erweiterung der Silbenzahl in B. 

In B tritt sehr häufig Synkope und Apokope ein im Gegen¬ 
satz zu A, wodurch die Silbenzahl verbessert oder, in der Mehr¬ 
zahl der Fälle, verschlechtert wird. 

Die zehn ersten Fälle sind folgende: 357, 1, 1; 360. 1, 1; 
360, 4, 2; 361, 5, 4; 362, 2. 4; 365, 1, 1; 365, 4, 2; 
365, 4, 4; 369, 1, 3 ; 370, 2, 1 u. s. f. 

Weniger zahlreich sind die Fälle, in denejji bei A synko¬ 
piertes oder apokopiertes e in B gesetzt und dadurch die Silben¬ 
zahl erhöht wird. Wir nennen auch hier die zehn ersten 
Fälle: 358, 6, 4; 359, 2, 4; 361, 1, 3; 361, 7, 1; 362, 
2, 3; 362, 4, 1; 362, 4. 3 (mit Elision); 373, 4, 3; 373, 5, 1 ; 
378, 5, 4 u. s. f. 

Interessant ist es, das Verhalten einzelner Worte in den 
zwei Drucken zu beobachten : 

A druckt stets genad und genedig, häufig ohne Rücksicht 
auf die Silbenzahl, während B stets synkopiert. Vgl. die Verse 
369, 6. 3; 374, 4, 2; 414, 1, 1 ; 414. 4, 4; 432, 7, 2; 433, 6, 3; 
443, 1, 2 ; 449, 7, 1 ; 451, 2. 1. 

A druckt sylbrin, während B nicht synkopiert: 413, 5, 2; 
423, 2, 3 ; 423, 2, 4 ; 424, 2, 3 ; 435, 7.3. 

A synkopiert genossen in Zusammensetzungen, was B nicht 
kennt: 426, 4, 1; 429, 3, 1. 

Ebenso synkopiert A glidd, wo B gelid hat: 404, 5, 4; 
404, 6, 2. 

Verschiedene Worte sind in A nur synkopiert, wo die 
Silbenzahl es erfordert. Folgendes Beispiel ist charakteristisch, 
zugleich für die geringe Aufmerksamkeit, die in B der Silben¬ 
zahl zugewandt wird : 

A: gelich (8 Silben) ; ß; glich (7 Silben) 384, 1, 3; gleich 
darauf: 

A: glich (8 Silben); B: gelich (9 Silben) 384, 2, 1. 

Vergleiche friderich und friedrich in den Versen 370, 6, 4 
und 372, 1. 1. 

Beachtenswert ist ferner das Wort küng, das in B stets 
durch könig 'wiedergegeben wird, ohne Rücksicht auf die 
Silbenzahl. Vgl.: 357, 4, 4; 357. 5, 3; 360. 1, 3; 412, 7, 4. 

kung ist die ältere Form, synkopiert aus künic, das wieder¬ 
um aus ahd. kuning mit Ausfall des n vor Konsonant in un¬ 
betonter Silbe entstanden ist. 

Aus dieser metrischen Verschiedenheit der zwei Drucke 
glauben wir schließen zu dürfen, daß der Drucker die ihm gut- 
dünkende Form eines Wortes setzte, ohne sich viel um seine 
Vorlage, Manuskript oder Druck, zu. kümmern. Man kann diese 
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für uns beinahe unverständliche Willkür bei fast allen Werken 
dieser Uebergangsperiode feslstellen ; sie ist bei der Unter¬ 
suchung der Metrik stets zu berücksichtigen und springt na¬ 
türlich bei Vergleichung gleichzeitiger Ausgaben desselben Werkes 
besonders rasch ins Auge. 

2. Verbesserung der Silbenzahl in B gegenüber A. 

Verbesserungen durch Aenderungen im Innern der Verse, 
durch welche «fte richtige Silbenzahl erreicht wird, finden sich 
in B in folgenden Versen: 


a) Verbesserung erreicht durch Kürzung : 


360. 

1, 

1, 

subczgste 

430, 

6, 

1, 

wil fehlt! 

364, 

5, 

4, 

eim 

436, 

5, 

4, 

vnd fehlt! 

365, 

1, 

1, 

viemarckt 

436, 

6, 

2, 

glück 

365, 

4, 

4, 

geert 

439. 

5. 

3, 

hünd 

372. 

1, 

3, 

der fehlt! 

441, 

5, 

1, 

viend, all 

272, 

3. 

3, 

züh 

442, 

3. 

2, 

vre 

373, 

6. 

1, 

auch fehlt ! 

443 

1, 

2, 

gnedigü 

374, 

1, 

1. 

kürtzrüg 

444, 

4, 

3, 

gedeckt 

378, 

3, 

4, 

gezüg 

444, 

6, 

1, 

gedeckt 

382, 

3. 

4, 

spiskamrner 

444, 

6. 

2, 

deckt. 

398, 

5. 

4. 

fiend 

445, 

7, 

2, 

hertzog 

410, 

2, 

1, 

Grang 

447. 

1, 

2 

bescheh, wih 

419, 

4, 

3, 

wütrich 

449, 

7, 

1, 

gnedig 

421, 

7. 

2, 

viend 






b) Verbesserung erreicht durch Erweiterung : 

383, 1, 3, einen (statt einem ; A : eim) 

390, 1, 2, sübentzig 
412, 7, 3, konig 
421, 4, 2, worö ' 

429, 3, 1, bütgenossen, lag 
445, 1, 3, harnesche 

Die Mehrzahl der übrigen 142 Verse ist in B verschlechtert 
durch Auslassung oder Einfügung von Worten (s. o ), durch 
Einführung neuer Wortformen (z. B. könig für kung) sowie 
durch Verkürzung (z. B. gedruckt statt gedrucket) und Erwei¬ 
terung (z. B. sere für ser). 

Seltener überschreitet in beiden Drucken die Silbenzahl 
eines Verses die Norm nach oben oder unten, wie z. B. 410, 
5, 1, wo B 9, A 10 Silben hat. 

B: der Reim in A und B. 

1. In A ist ein entschiedenes Ueberwiegen der weiblichen, 
besonders der auf e endigenden Reime gegenüber B festzustellen. 
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A weist nämlich etwa 100 auf e endigende Reimpaare mehr 
auf als B. Das e wurde in A, einem Gebrauch der Meister¬ 
sänger entsprechend, für den sich schon im frühmhd. einzelne 
Beispiele finden, ohne weiteres dem betreffenden Reimwort an- 
.gehängt, wobei allerdings in der Mehrzahl der Fälle, wenigstens 
bei dem einen Reimwort ein etymologisch berechtigtes e vorliegt. 

B apokopiert z. B. das e z. B. in folgenden Reimpaaren :* 

357, 3, 2: absynd(e): kynd(e); 

4, 1: burgund(e): kund(e); 

358, 1. 1: bald(e) : manigfald(e) ; 

362, 7, 1: mul(e) : kul(e); 

363, 4, 2: rintmur(e): sur(e); 

6, 1 : hab(e): ab(e); 

364, 4, 2 : vngehur(e): fur(e) ; 

6, 1 : vil(e) : jl(e) : 

367. 1, 2: mur(e): sur(e); 

368, 6,1: lag(e): sag(e). 


Unregelmäßigkeiten : 

Teilweise ist in A die Anhängung eines e nur einmal er¬ 
folgt, so daß stumpfe Reimworte auf klingende reimen ; B ver¬ 
besserte in diesen Fällen meist durch Apokope. Die hierher ge¬ 
hörigen Fälle sind folgende:* 


362, 3, 1, 
364. 7. 1, 

370, 3, 1, 

371, 2, 1, 
378. 7, 1, 
380, 6, 1, 
382. 6, 1, 
385, 4, 1, 
396, 4, 1, 
896, 7, 1, 
403, 5, 3, 
403, 6, 2, 
416, 5, 1, 
418, 1, 3, 

421, 6, 1, 

422, 2, 3, 
427, 8, 3, 


vernem: kreme (krem) 
ende (end) : behend 
nassaw : lowe (low) 
herr: verre (verr) 
fryherr: verre (fer) 
abe : gab (so B) 
stund : künde (kundt) 
lut: betute (bet01) 
wer: mere (mer) 
werd : pferde (pferd) 
hab: abe (so B) 
tag (tage): sage 
tag: pflage (pflag) 
schurtag: mage (mag) 
vyl : yle (yl) 
er: swere (swer) 
wer: swere (swer) 


1 Wir wählen die ersten zehn Fälle als Beispiele; apokopiertes 
e in ( ). 

2 Vollständige Liste. Verbesserungen von B in Klammern. 
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In manchen Fällen wirft B in einem Vers das in A stehen¬ 
de e ab, so daß in B Reime von stumpfen und klingenden Reim¬ 
worten aufeinander folgen: 1 2 

362, 3, 3, trüge: gezuge (gezug) 

368, 2, 3, mere (mer): ere. 

372, 7, 1, wyse: pryse (brysz) 

392, 7, 3, verstünde: gründe (grund) 

399, 7, 1, abe: habe (hab) 

401. 6, 3. gerade (gerad): ponterade 

2. Nicht selten stellt B Augenreime her, wo sie in A nicht 
vorhanden sind« Wir verweisen auf Kapitel VII, C. 

Auch diese Verbesserungen scheinen uns auf die Priorität 
des Druckes A hinzuweisen. 


K a p i t e I VI. 

Verschiedenes zu den Drucken A und B. 

A. Verschiedenes zum Verhältnis der zwei Drucke. 

1. Auffallende Uebereinstimmungen in beiden Drucken: 
357, 5, 3 : A gerubig, Bgerubig; mhd geruowec; Alsatia 

geruhig. 

414, 3, 4: A und B : vine. Es muß viue = vive heißen; 
ebenda A und B : viutz (: printz). Es sollte wohl vintz heißen, 
so daß die Worte lauten würden: viue qui vintz = es lebe der 
Sieger, was auch sehr wohl in den Zusammenhang paßt. 

440, 3, 3 : ausz in A und B. 

Weiter gehören hierher Fälle, wie Vers 409, 2, 4: 
vnd sag von schlossen me dann (von) eym, wo das zweite 
«von» zweifellos vom Drucker fälschlicherweise in den ersten 
Druck eingefügt und im zweiten abgedruckt wurde. 

2. Vergleichung der Kürzungen in A und B. 

Die Kürzungen sind in B bedeutend zahlreicher als in A, 
was mit dem zweispaltigen Druck zusammenhängt. — Um das 
Verhältnis der Drucke zueinander festzustellen, schien es wert¬ 
voll, die 162 Fälle, in denen A Kürzungszeichen setzt, zu ver¬ 
gleichen mit den entsprechenden Worten in B. x 
Das Ergebnis ist folgendes : 

In 86 Fällen setzt A Kürzungsstriche, B dagegen nicht *. 
In nicht weniger als 59 unter diesen 86 Fällen steht das Kur- 


1 Vollständige Liste. Verschlechterungen von B in Klammern. 

2 Fälle, in denen A einmal kürzt, das andermal auflöst inbe¬ 
griffen. 
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zungszeichen über den Endkonsonanten m oder n des meist ein-, 
selten zweisilbigen Worts und scheint durch diese Verdopplung 
die Kürze des vorhergehenden Vokals andeuten zu sollen, vgl. 
Kap. VII, C. 

In fünf Fällen fügt A das zu ergänzende m oder n mit 
dem Abkürzungszeichen darüber an, während B nur das Kür¬ 
zungszeichen trägt. 

Die Abkürzungen stimmen in A und B genau überein, in 
62 Fällen. Dazu kommen elf Fälle, in denen die Abkürzungen 
zwar dieselben sind, die Schreibung jedoch verschieden, oder 
in denen bei zwei in einem Wort vorkommenden Kürzungs¬ 
zeichen wenigstens das eine mit dem entsprechenden Zeichen 
des andern Druckes übereinstimmt. 

Wir zählen also 63 Fälle mit übereinstimmenden Abkür¬ 
zungszeichen. 

Die im Vorstehenden noch nicht berücksichtigten acht Fälle 
sind folgende: 

Druck A : Druck B : 

361, 1, 3 warn worä 

381, 1, 1 brönholtz brßholtz 

394, 1, 4 nym nymö 

398, 4, 2 form frörnen 

401, 1, 2 nom nomß 

417, 3, 2 frümen fromö 

434, 3 4 genumen genfimen 

449, 5, 4 syn — (unleserlich) 

Es fallt auf, daß das Kürzungszeichen durchweg in beiden 
Worten steht, wenn auch nicht an entsprechender Stelle. 

3. 'Auffällig ist, daß A das erste Wort «Dis» druckt 1 . B 
druckt I groß, da das vorangehende D als Initialbuchstabe kunst¬ 
voll ausgeführt wurde, vgl. Schorb. u* Spirg., Tafel 5. Während 
also bei B das Großdrucken des I wohlbegründel ist, fehlt für 
A jeder Grund, wenn man nicht, annehmen will, daß A ein 
Nachdruck von B ist. 

Wegen dieses äußerlichen Grundes eine Priorität des Druckes 
B anzunehmen scheint uns jedoch bei der großen Zahl der ent¬ 
gegenstehenden Beweise nicht gerechtfertigt. 

4. Einige Aeußerlichkeilen : 

a) In A sind folgende drei Versanfänge unregelmäßigerweise 
groß gedruckt: 396, 7, 3 Sy ; 408, 3, 4 Sy ; 408, 4, 3 Gramont. 

1 Das I ist zweifellos groß. vgl. Anhang der Strophe f>: In. 
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— B hat in diesen Fällen kleine Buchstaben; vgl. Bl. 12 v. 
a 1 ; Bl. 14 v. b; Bl. 14 v. b. 

b) ln B beginnen auf Bl. 2 r. alle Verse mit großen Buch¬ 
staben, auf Bl. 2 v. noch drei Strophen (bis 359, 6, 4). Von 
da ab beginnt nur noch der erste Vers der Strophe, der außer¬ 
dem durch Einrücken hervorgehoben ist, mit großem Buchstaben. 
Von letzterer Regel machen in B folgende acht Versanfänge 
eine Ausnahme, die in A sämtlich großgedruckt sind : Bl. 13 

r. a: jch (399, 6, 1); Bl. 13 r. b: wer (400, 5, 1); Bl. 13 

v. a: mit (402, 2, 1); Bl. 16 v. b : wir (414, 4, 1); Bl. 19 

v. a: des (423, 6, 1); Bl. 19 v. b: dan (425, 2, 1); Bl. 21 

v. b: was (430, 5, 1); Bl. 22 r. a: wie (432, 3, 1). 

B. Bemerkungen zu Druck B. 

1. Zu vgl. Anhang, sowie Kap. I, wo Druck B eingehend 
besprochen ist. 

2. Litterae columnatae in B. 

Der Umlaut wird in B meist durch übergeschriebene Buch¬ 
staben, durch einen oder zwei parallele Striche, wie noch heute, 
zuweilen auch durch einen einfachen Punkt angedeutet. 

Druck A kennt diese Umlautzeichen kaum ; 19 mal setzt 
er zwei parallele Striche auf das umgelaufete u. 

Während also Knoblochtzer bereits den Umlaut, wenn auch 
unvollkommen, bezeichnele, war dies dem Drucker von A noch 
nicht möglich. Da die lateinische Sprache keine Umlautbezeich¬ 
nungen brauchte, so können wir das Fehlen jener Zeichen in 
A wohl verstehen. Erst durch das Ueberhandnehmen der Werke 
in deutscher Sprache wurden die Drucker genötigt, besondere 
Zeichen für die umgelauteten Vokale einzuführen und in A sehen 
wir die ersten Versuche hierzu, während der Drucker von B 
technisch bereits fortgeschritten, jedoch noch zu keiner festen 
Tradition vorgedrungen ist. 

Das mhd. uo wird in B durch ü wiedergegeben, während 
A u druck». 

3. ei anstelle von ie in B. 

Wiederholt findet sich in B diese Umstellung: 

358, 2, 1 A zierlich, B zeirlich. 

400, 7, 2 A hyen (: kyen = küene), B hein. hyen ist 
offenbar das Ursprüngliche. 

407, 2, 4 A wie, B wei. 

424, 3, 3 A briefe, B breiff. 


1 Bl. 12 v. a — Blatt 12 verso, Spalte a. 
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Ein Fall umgekehrter Schreibung, ein Beweis dafür, daß 
der Drucker oder Setzer bemüht war, das seinem heimatlichen 
ost- oder mittelfränkischen Dialekt eigentümliche ei zugunsten 
des als richtig erkannten ie zu unterdrücken, liegt vor in : 421, 
1, 2 A gein = gegen, B gien. 

Vielleicht gehören auch folgende zwei Worte hierher : 

359, 2, 1 A roub (: schoub), B rftb. 

407, 7, 1 A houptlut, ß hüptlut. 

4. Kürzungen in B. 

a) Wagerechter Strich über Vokal dient zur Abkürzung für 
folgendes m oder n sowie Nasalverbindungen wie ng und nd, 
jedoch wird bei letzteren in einzelnen Fällen auch das g bezw. 
d nach dem mit Abkürzungsstrich versehenen Vokal gesetzt; 
z. B. büd, A bund ; i, A in; jüffrowlich, A jungfrowlich ; bur- 
güsche, A burgundsche; aber küd, A kund; rachtüg, A Pach¬ 
tung . 

b) Wagerechter Strich über Konsonanten dient als Abkür¬ 
zungszeichen für 

a) Verdopplung des Konsonanten, wie noch jetzt im nhd., 
ß) Konsonantenverbindungen, besonders nd in dem Worte 
vnd. frum, A frumm ; vn, A vnd. 

c) ’ . oder — im Exponenten nach Vokalen und Konso¬ 
nanten vertritt die Stelle eines fehlenden r oder er, z. B.: 
v’pflicht, A verpflicht; we'd, A werd ; vnd'wegö, A vnder- 
wegen; zü recht frist, A zu rechter frist. 

d) Weitere Abkürzungen : wz, A was ; dz, A das und des. 

e) Ganz unregelmäßig sind endlich die zwei auf Bl. 8 vor¬ 
kommenden Abkürzungen : pson für person, kö für krön. 

Nachdem wir im Vorhergehenden die zwei hier behandelten 
Drucke näher betrachtet und insbesondere im zweiten Abschnitt 
die Priorität des Druckes A nachzuweisen versucht haben, stellt 
sich der folgende Abschnitt die Aufgabe, diesen Druck A näher 
auf seine sprachlichen wie metrischen Eigentümlichkeiten sowie 
seinen Wert als historische Quelle zu prüfen. 

DRITTER ABSCHNITT. 

Kapitel VII. 

Die Sprache der B. H. 

Bei der folgenden Untersuchung wurden zunächst die streng 
mhd. Sprachverhältnisse zum Ausgangspunkt genommen und 
diese als Maßstab angelegt, «ein Verfahren, das sicher für die 
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Periode der Verwirrung im 15. Jahrhundert das anschaulichste 
und zweckdienlichste ist.» 1 

A. Untersuchung der der Reimtechnik. 2 
mhd. ä: mhd. ä. 

man : stan 363, 6, 2; nacht: bracht 388, 3, 2; von: ston 389, 
6, 2; gerad: genad 403. 4, 2; von: geton 415, 7, 1; man: 
stan 422, 4, 1; man : getan 422, 6, l. 

mhd. ä: mhd. ä. 

getan: man 397, 3. 2; gedacht: macht 437. 2, 2 ; getan : nieman 
438,8, 2; klingende Reime: genade: bade 432, 7, 2; lagen: 
geschlagen 434, 3, 2. 

mhd. a : mhd. 6. 

geton : schon 367, 5, 1 ; noch : Hoch 378, 5, 2 ; abbelosz : ver- 
dros 402, 4, 2; gon : krön 403, 2, 3 ; zerton: tron 419, 3, 2; 
abston: schon 426, 4, 1; berol: genot 429, 7, 1; vnderlosz: 
grosz 438, 2, 2 ; oben : goben 440. 5, 2. 

mhd. 6: mhd. ä. 

cron : Ion 357, 5, 1 ; patron : vnderton 367, 4, 1 ; person : plon 

378, 3, 1 ; verczoch : noch 386, 4, 1; grosz : losz 393, 6, 2; 

dot : stot 398. 3, 2; stro : no 398, 6, 1 ; not: lot 407, 3, 1; 

schon: geton 407, 4, 1; eitgenossen : lossen 416. 3, 2; not: 

lot 421, 2, 2: buntgenossen: Strossen 422, 1, 2; rot: lot 424, 
1, 1; ström: rom 433, 1, 1; dot: stot 450, 5, 1. 

mhd. ä: mhd. ö. 

woren.: geschoren 368, 3, 2 ; westfol: wol 372, 2, 1 : woren : 
verloren 392, 4, 1; worn: geschorn 424, 6, 2; woren: toren 
440, 7, 2. 

mhd. ö : mhd. ä. 

ochertor: zwor 366, 1, 2; verloren: woren 368, 1,1; vor: 
zwor 394, 2, 1 ; vor: jor 409, 3, 1: verloren : woren 433, 3, 2 ; 
verloren: woren 436, 6. 1. 


1 Fr. Zarncke in seiner Ausgabe des Narrenschiffs von Seb. 
Brant, Leipzig 1854. 

2 Wir gebrauchen diesen Ausdruck, um den Unterschied anzu¬ 
deuten, der zwischen Reimtechnik und Sprache besteht. Trotzdem 
glaubten wir, die Untersuchung der Reime in diesen Zusammenhang 
bringen zu solleu, da die Grundlage der «oberrheinischen Schrift¬ 
sprache» vom alemannischen Dialekt gebildet wird, der aber — und 
deshalb fügen wir das Wort «Technik* hinzu — von zahlreichen 
auf literarischer Tradition beruhenden Elementen durchsetzt ist. 
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mhd. *: mhd. e. 

wer: der 369, 7, 1; wer: beger 383, 7, 2; wer: her 398, 2, 
1; wer: beger 401. 1, 1; geuerden : werden 414, 5, 2; nehen: 
besehen 438, 4, 2. 

mhd. e: mhd. ae. 

er: wer 359, 3,1; her: wer 359, 7,2; sch werten : erferten 361, 
4, 2; her: mer 362, 2, 2 ; wert: beswert 365, 5, 1 ; der: wer 
370, 6, 1; der: swer 379, 7, 1 ; er: beschwer 387, 6, 2; 
bergert: wer 395, 4, 1; er: sagmer 411, 5, 1; der: wer 415, 
2, 1; leger:-treger 418, 5, 2; her: swer 419, 6, 2; er: swere 
422, 2, 2; er: swer 427, 1,2; der: mer 442, 1, 1 ; beger: 
ler 444, 3, 2; der: wer 449, 6, 1, 

mhd. e: mhd. e. 

here : mere 379, 2, 2; here : mere 394, 7, 2. 

mhd. 6 : mhd. e. 

legen (= Laien): bewegen 446, 4, 2. 

mhd, e: mhd. e. 

wegen: fregen 373, 4, 2; pfert: wert 377, 6, 2; pferden: 
werden 384, 3, 2; vest: nest 405, 7, 1. 

mhd. e: mhd. £. 

vernem: kreme 362, 3, 1; recht; geschlecht 367, 6, 2; des: 
mesz 379, 6, 1; wert: pfert 383, 3, 1; gezecht: gerecht 393, 
2, 2; recht: geschlecht 393, 5, 2; werd : pferde 396, 7, 1; 
aprell: geschell 401, 3, 1; treff: eff 405, 1, 1; werden: ge- 
ferden 411, 4, 2; melde: weide 411, 6, 2; knecht: geschlecht 
413, 7, 2; ren» : occidenl 434, 1, 1; leger: feger 434, 2, 2; 
werden: geferden 439, 7, 1; teslament: gesent 449, 1, 1. 

mhd. i: mhd. i. 

vil: wil 358, 2, 2 ; vile: jle 364, 6, 1; fin: jn 372, 3, 1; vil : 
wil 392, 5, 2; vil: subtil 393, 7, 1 ; vyl : myl 440, 1, 1. 

mhd. i: mhd. i. 

rieh: genedigklich 414, 4, 2; sygen: ligen 42.', 4, 2; vynd ; 
wynd 430, 5, 2. 

mhd. i; mhd. üe. 
hyen : kyen 400, 7, 2. 

mhd. i: mhd, ie. 
vnuerspielt : hielt 424, 3, 2. 
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mhd. ie: tnhd. i. 

myszgingk: pruslelingk 369, 2, 1; vier: mir 400, 4, 1; ginge; 
dinge 418, 1,1; ginge: dinge 445, 7, 1. 

mhd. 6: mhd. ö. 

verlorenn: oren 366, 6, 1; port: hört 442, 2, 2. 

mhd. 6: mhd. ö. 

kol: wol 381, 2, 2 ; kol: wol 411, 3, 2; losen: mosen 451, 3, 1. 

mhd. ü: mhd. ü. 
abgezugen: schrugen 361, 6, 2. 

mhd. ü: mhd. ü. 

hinvsz: lusz 439, 6, 2. 

mhd. ü: mhd. i. 

gerust: verwüst 383, 6, 1: gestürmt: gefirml 402, 3 , 2 ; ge- 
rust: genust 419, 7, 2. 

mhd. ü: mhd. üe. 
mule: kule (B rrml: kill) 362, 7, 1. 

mhd. de: mhd. ü. 

kule: mule 385, 6, 1. 

mhd. iu: mhd. ü. 
lut: hut (B lütt: hül) 359, 2, 2. 

mhd. ie: mhd. i. 

hielt: wielt 419, 7, 1. 

mhd. ie: mhd. üe. 

spießen: grüßen (B grüßen) 363, 2, l; floriert: berieit 379, 

1 , 2 . 

mhd. uo: mhd. ö. 

fort: port 366, 2, 2. 

mhd. uo: mhd. u. 

stund: künde 382, 6, 1: verstünde: gründe 392, 7, 2. 

mhd. uo: mhd. üe. 
mut: verhüt 396, 1, 2. 

mhd. öu: mhd. ei. 

freyde: beyde 411, 1, 2; geseyget: zweyet 451, 1, 2- 
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Bemerkungen zur Heimtechnik: 

1. Die gegen Ende der mittelhochdeutschen Sprachperiode 
auftretende Neigung, alle Kürze in betonter Silbe zu dehnen 
und umgekehrt langen Vokal vor folgender Doppelkonsonanz zu 
kürzen, ist auch in der B. H. deutlich zu erkennen. 

So haben wir z. B. mit langem Vokal anstelle des mhd. 
kurzen Vokals anzuselzen : geschlagen, vil; andererseits brächt 
und gedacht. 

2. Bei einer Vergleichung vorstehender Reimunlersuchung 
mit der Zarnckes fürs Narrensehiff (Narr., S. 276 ff.), fallt die 
große Uebereinstiinmung der Ergebnisse auf. Wir haben von 
der dort vorgenommenen Einteilung absichtlich Abstand ge¬ 
nommen, um, in alphabetischer Reihenfolge vorgehend. Zusam¬ 
mengehöriges enger nebeneinander stellen zu können. Von den 
fürs Narrensehiff aufgestellten vier Kategorien für die unreinen 
Reime sind die drei ersten: 

1. Hinneigung des ä zum ö 

2. Hinneigung des e zum Umlaute des o; sowie 

3. die ältere Hinneigung des i zum Umlaute des u 

auch in der B H. deutlich erkennbar. 

Die vierte Kategorie, die Hinneigung der Umlaute von o und 
u zu ihren Grund vokalen, ist nicht sicher zu belegen, was aus 
der Beschaffenheit der Drucke, besonders des Druckes A, zu 
erklären ist; s. Kap. VI, B. 

3. Die e-Laute werden fast durchweg durch e wiederge¬ 
geben ohne Rücksicht auf die Qualität, e: u* läßt sich in der 
B. H. so wenig nach weisen wie im Narr. 

Da einerseits e : ae, andererseits e: e und umgekehrt, nicht 
selten reimen, fallt das Fehlen des Reimes e: jc auf und ist 
wohl durch die verschiedene Qualität der e-Laute zu erklären. 
Francks Darlegungen in der Zs. f. d. A. 25, 2181'., wonach e 
als offen, das Umlaut-e als geschlossen zu betrachten ist, 
werden auch hier bestätigt. Die Aussprache des e stand in 
der Mitte zwischen der des e und des ae, so daß Reime der 
benachbarten Qualiäten aufeinander Vorkommen, während das 
geschlossene e und das ganz offene ae lautlich so ver¬ 
schieden waren, daß sie im Reime nicht gebunden werden 
konnten. 

4. Die Drucke bedienen sich bei unreinem Reim fast durch¬ 
weg des Augenreines, d. h. sie drucken die zwei in Betracht 
kommenden Vokale gleich. 
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B. Untersuchung des Lautstandes. 

I. Zum Vokalismus. i 
Vokale in Hauptsilben. 

1. Kurze Vokale, 
mhd. a, AI. tir. § 112, 

ist im allgemeinen bewahrt: als 357, 1, 2; man (pron. indef.) 
357, 1, 2; aller hand 357, 2, 1 ; benant: verrant 357, 2, 2 ; 
das 357, 3, 2; all 357, 3, 3. 

Das alte a in van ist wiederholt belegt. 

Zuweilen erscheint ä zu e geschwächt in einigen einsil¬ 
bigen Worten, AI. Gr. § 17, z. B. wes 394, 5, 1 ; des 393, 
5, 1 u. o. 

mhd. e, AI. Gr. § 114, 

entspricht meist e: zeit: gefeit 357, 1, 2 ; wenn 357, 2, 1 ; 
genennet 357, 4, 1; zwelften 357, 4, 3; schedigen 357, 5, 2; 
verhelft 358, 1, 2. 

Seltener, meist nach w auftretend, ist der Gebrauch von 
ö, das durch o wiedergegeben wird: woln 361, 7, 1; zwolff 
368, 4, 1 ; zwolffhundert 372, 3, 1; ferner ergötzen 412, 4, 2. 

mhd. £. 

bleibt oft erhalten und wird durch e wiedergegeben; z. B.: 
lesen 357, 1, 4; wem 357, 1, 4; es 357, 1, 4; dem 357, 2, 
2; gesehen 358, 2, 3; vechten 358, 2, 4. 

Häufig erscheint har anstelle des mhd. hör, eine echt ale- 
man. Form (AI. Gr. § 11), daneben findet sich auch her. ln 
Strophe 389, 1 z. B. finden wir beide Formen. Die Form har 
findet sich wiederholt im Reim, z. B. 384, 4, 1; 430, 1, 1. — 
lager 437, 7, 4. Vereinzelt finden wir: A erschrocklich, B er- 
schröcklich 359, 3, 3. 

mhd. i, AI. Gr. § 115, 

ist meist gewahrt. Im Druck wechseln regellos i, j, ij, y. Dis 
357, 1, 1 ; geschriben : syben 357, 1, 1; jn 357, 2, 3; schiling 
357, 2, 3; vil 357, 2, 4; sich 357, 2, 4. 


1 Vgl. Al. Gr. § 112—145; Narr. S. 268f. Die zuerst aufge¬ 
führten sechs Fälle sollen die häufigste Art der Wiedergabe zeigen, 
während seltenen Abweichungen in möglichster Vollständigkeit auf¬ 
gezählt sind. Verwiesen wird auf die Al. Gr., das Narr., sowie 
Karl von Bahder, Grandlagen des neuhochdeutschen Lautsystems, 
Straßburg 1890 (— Bahder). wo wiederholt die Straßburger Drucke 
erwähnt werden. 
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Häufig tritt dafür auch ü ein, gedruckt u; s. Bahder 
S. 182 f.; Narr. S. 268 ; Beisp.: subtzig (B : sübtzig) 357, 1, P; 
ähnlich 360, 1,1 ; 360, 4, 1 ; 440, 5, 4; zwuschen 362, 5, 4; 

369, 7. 2 u. o. ; wurt 367, 2, 3; 394, 6, 4; butsch 372, 1, 1; 
verwüst 383, 6, 3; muscht 391, 1, 3; wurt 393, 2, 4; gefeng- 
nusz 410, 3, 3, daneben gefengnisz 410, 5, 3, vgl. Weinhold, 
mhd. Gr. § 268; ferner 417, 2, 4; 419, 7, 4; 420, 4, 3; 
447, 4, 2. 

Statt i erscheint ie in: sieht 363, 6, 4; 365, 3, 1 u. o.; 
viehemarckt 365, 1, 1 ; 365, 1, 4 u. o.; hien 382, 2, 2; 
vuuerspielt (: hielt) 424, 3, 2. Vgl. u. C, 2. 

mhd. ö, AI. Gr. § 116, 

erscheint meist als ö; z. B. : wol 357, 1, 4; fort 357, 3, 2; 
wolt 357, 5, 2; getroffen 357, 5, 4; joch: doch 358, 1, 2 ; 
vor 358, 3, 1. 

Zuweilen tritt durch umgekehrte Schreibung ä anstelle von 
ö, AI. Gr. § 112: dach 357, 2, 4; zolltar 365, 7, 2 u. o. 

mhd. ö, Al. Gr. § 117, 

erscheint als ö, s. o., einmal als e in kestlich 406, 1, 3. 
mhd. ü, Al. Gr. § 118, 

ist häufig gewahrt und wird wiedergegeben durch u und v, im 
Gegensatz zu den späteren Drucken, die genau unterscheiden 
zwischen u oder ft < uo und v < ü. Beisp: getrucket 357, 

1, 1; vnd 357, 1, 1 (und 433, 7, 3); gehurt. 357, 1, 2; 
hundert 357, 1, 3; burgunde: künde 357, 4, 1; kurlzwil 358, 

2 . 2 . 

Zuweilen tritt bereits in nhd. Weise ö anstelle des ü. je¬ 
doch über wiegen die älteren ü-Formen im Innern der Verse 
wie im Reim. So finden wir fromm 370, 7, 2 und frumm 

370, 3, 2 ; sonn 434, 1, 2 und suntag 440, 5, 2 u. ä. m. 

mhd. ü, AI. Gr. § 119, 

erscheint meist als u und v, in B als ü ü und ü. Beisp,: A stur¬ 
men, B stürmen c58, 2, 4; 35^, 6, 2 u. o. ; A vbel, B übel 

358, 4. 1 ; A furst: gedurst, ß ftirst: gedürst 358, 4, 1 ; A 
funfften, B fünfften 358, 5, 1 ; A vnschuldiger, B vnschüldiger 

359, 2, 2; A furderlich, B fürderlich b59, 4, 3. 

Der nhd. Uebergang zu ö, geschr. o, findet sich in könig¬ 
lich 360, 1, 4. 
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2 Lange Vokale, 
mhd. ä, AL Gr. § 120, 

wird meist durch o wiedergegeben: wor: jor 357, 2, 1; noch 
357, 2, 2 ; lossen 358, 6,3; on 359, 2, 4; gedocht 360, 1,3; 
danoch: goch 360, 4, 1; vgl. Bahder, S. 162. 

Die Bewahrung des a ist seltener: jar 357, 4, 3 ; nach 358, 

1, 1; han: gethan 359, 5, 1; slrasz 366, 2, 2; gedacht 367, 

2, 3; altar 368, 3, 3 u. s. f. 

mhd. ae, AL Gr. § 121 und § 122. 

Meist heibehalten und mit e bezeichnet: mer 357, 3, 1 ; wer : 
schwer 359, 5, 2; ei ferten 361, 4, 4; schwerer 364, 4, 2 ; 
beswert 365, 5, 3; spehem 368, 5, 4. 

Einmal erscheint das ae als o: vbeltotern 393, 4, 2. 

mhd. e, AI. Gr. § 122, 

ist im allgemeinen als e bewahrt: elich 358, 1, 2; eren 358, 
1, 4; ser 358, 6, 4; me 361, 5, 2; erlich 362, 2, 2; vnuer- 
seret; geeret 365, 4, 2. 

Zuweilen erscheint ee wohl zur Bezeichnung der Länge, 
s. u. C, 2. 

mhd. i, AI. Gr. § 123, 

erscheint als i oder y ohne Unterschied: sin 357, 3, 3 ; lyb 
357, 3, 4; sym 357, 4, 2; glich: franckrich 357, 4, 2; rieh: 
glich 357, 6, 2; dryen 358, 1, 1. 

Einigemal erscheint es als ü, gedruckt u: ruter 377, 7, 4; 
430, 4, 1 ; drufaltigkeyt 443, 1,1 ; 451, 4, 3. 

Im Reim auf i finden wir einmal ei: fleisz (: wisz) 380, 

3, 4; vgl. u. C. 1. — Fein 380. 4, 1 ; streyt (B strit) 440, 
3, 3. Vgl. Diphthong, von ü zu au. 

mhd. 6, AI. Gr. § 124. 

ist gewahrt: gehört 357, 3, 1 ; hoher 358, 1, 3; Schönheit 358, 
1, 4; hochzit. 358, 2, 1; so 358, 4, 1 ; zoch 358, 5, 3. 

mhd. oe, AI. Gr. § 125, 

wird durch o wiedergegeben: A gekronet, B gekrönet 360, 1, 
4; romschen 360, 2, 3 ; A vnkront 360, 3, 4; groste 364, 1, 
2; schöner 374, 1, 3; zerstorlich 406, 1 , l. 

mhd. ü, Al. Gr. § 126, 

ist vielfach gewahrt: tusent 357, 1,3; grusel 359, 3, 1 : muren: 
luren 361, 1, 2; vIT 361, 1, 4; schrugen 361, 6, 4; erbuwen 
362, 5, 2. 
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Einmal erscheint es als au : ausz (ebenso B; vgl. Kap. VI, 
A.) 440, 3, 3; vgl. Diphthongierung von i zu ei. 

Elsässisch ist. die Aussprache des u als ü, die durch den 
Reim hut « hüt): lut « liut) 359, 2, 4 (: 2) wahrscheinlich 
gemacht ist. 

mhd. iu, AI. Gr. § 137, 

entspricht sowohl dem Umlaut des ü, wo es zweifellos als ü 
gesprochen wurde, wie auch dem ursprünglichen Diphthongen. 
Im Alem. fielen diese Laute früh vollständig zusammen; s. 
Narr. S. 270. 

In unserem Druck wird mhd. iu meist wiedergegeben durch 
u, das den Lautwert [ü] hatte: lut 359, 2, 2; uch 360, 5, 1; 
nusz; gestrusz 362, 1, 1; gezuge 362, 3, 4 ; fruntlich 363, 
2, 3; vngehure: fure 364, 4, 2. 

Dialektisch findet sich zuweilen i anstelle des Diphthongen 
in : kisch 423, 4, 2; 450, 5, 4; durchlichtug 428, 5, 1; un- 
frintlich 431, 1, 3. 


3. Diphthonge, 
mhd. ei. AI. Gr. § 131, 

ist im allgemeinen bewahrt als ei oder ey : seyt 357, 2, 1; eim 
367, 2, 3; kein 357, 3, 1 ; meynung 357, 5, 1 ; teil: heil 359, 
7, 1 ; keyser 360, 3, 1. 

Ausnahmsweise erscheinen : 
ay: raysz 430, 7, 2. 

oy : zoygle 441, 7, 3 (daneben zevgen 448, 3, 3). 
eu : sleufft 436, 1, 1. 

mhd. ou, AI. Gr. § 139, 

wird meist durch ou wiedergegeben, z. B.: ouch 358, 3, 2; 
roub: schoub 359, 2, 1; houpt 360, 1, 4; geloub 399, 1, 1; 
roubernest 405, 7, 3; houff 419, 7, 1. 

Nicht selten erscheint auch au; z. B.; auch 361, 3, 3; 
370, 4, 2 u. o.; lauflen 444, 1, 1 u o. 

Die mhd. meist auf oi/w endigenden Worte stoßen, wie 
im Narr. (s. S. 270), das u nicht selten aus, z. B.: frowen 
358, 4, 2; 363, 4, 3 u. o. ; schow (: hagenowj 386, 1, 3; 
schowen 451, 4, 4. 

Zuweilen erscheint statt ouw auch auw, z. B.: ringgauw 
(: nassaw) 370, 4. 4, und auch hier mit Ausfall des u: rawben 
(: erlouben) 394, 4, 2; frawen 358, 1, 3; 358, 3, 3 u. o. 

Zweimal finden wir o anstelle von ou : in hoff 400, 2, 3 
(daneben houff, s. o.) und bomen 431, 6, 3. 

4 
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mhd. öu, AI. Gr. § 140, 

erscheint als eu: fre-ud 390, 1, 4; beucken 442, 3, 1. im 
ersteren Wort auch häufig’ als oi, oy, z. B. froyd 359, 5, 1 ; 
382, 2, 3; 435, 2, 4 und ö. und als ey (eis.): freyde 411, 1, 2; 
441, 7, 1 ; hierzu auch geseyget (: zweyet) 451, 1, 2. 

mhd. ie, AI. Gr. § 135, 

bewahrt als ie, ye, z. B.: vierhundert 357, 1, 3 ; hie 357, 2, 
2; wie 357, 2, 3; anfieng 357, 2, 4; lieber 357, 3, 1 ; nie: 
ye 357, 3, 1. 

Häufig, etwa 16 mal, erscheint einfaches i und y, z. B.: 
gingent 361, 2, 2; dinst 371, 7,2 (daneben dienst 377, 6, 2); 
spisz 381, 2, 4; verfing 404, 1, 4; beging: vmbhing 413, 4, 
1; vinc 415, 4, 2; — ymanl 448, 6, 3. 

Seltener erscheint ü, geschr. u und ü: wolruchen 451, 1, 

1 ; beschlusset 451, 6, 3. 

In folgenden Fällen spielt, das ältere w mit: knü 419, 3, 
1 ; knuwen 419, 6, 2 ; knuwlen 442, 5, 4. 

mhd. uo, AI. Gr. § 144, 

erscheint als u, in B als ü, z. B.: A zu, B zü 357, 1, 4 u. o. 
(ze vor dem infin. kommt nicht vor); A muter, B mfiter 357, 
3, 4; A hochmut, B.hochrnüt 357, 4, 2; A must, B must 357, 
5, 3 (Uebertragung aus dem conj.?); A thut: blut, B th&t: 
blfit 358, 2, 1; A gefur, B gelür 358, 4, 1. 

mhd. üe, Al. Gr. § 143, 

erscheint im allgemeinen als u, gespr. ü, z. B.: mutigklich 360, 
1, 2; kule 362, 7, 3; 385, 6, 1; grussen 363, 2, 3; prufft 
363, 4, 4; verhüt 396, 1, 4; entpfurt 400, 2, 4. 

Einigemale kommt ie, ye vor (eis.): beriert 379, 1, 4; 
kyen 400, 7. 4; siesz 401, 3, 3. 

Vokale in Nebensilben. 

Die unbetonten Vokale der Nebensilben sind meist durch 
Synkope entfernt. Wir kommen auf diese Zusammenziehungen, 
die zuweilen den vollständigen Ausfall einer schwach betonten 
Silbe herbeiführen, im folgenden Kapitel bei Besprechung der 
Metrik zurück und sehen deshalb von einer Behandlung an 
dieser Stelle ab. 

Sehen wir von den Unregelmäßigkeiten ab, so erhalten wir 
folgende Tabelle über den Vokalismus der B. H.: 
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B. H. (A u B) mhd. 


a 

entspricht 

ä 

0 


ä 

e 

y> 

ae, e. 

h y 

» 


0 

» 

O 

O 

o, 6, ö, ö, 6 


ö, oe 

u 


u, ü 

u» fi, ü, ü, ü 

» 

ü, iu 

ei, ey 

y> 

ei 

ie, ye 

» 

ie 

u, ü 

» 

uo 

u, ü, ü 

» 

ue 

ou 

» 

ou 

öu, eu 

* 

öu 


Dazu vergleiche man die nahezu gleichlautende Tabelle im 
Narr., S. 272, wo in derselben Weise die Brantschen Vokale 
mit dem mittelhochdeutschen verglichen werden. Hier wie dort 
ist im ganzen eine nahe Berührung mit dem mhd. Vokalismus 
festzustellen. 

II. Zum Konsonantismus^. 

1. Muten. 

a) Die Labialen, 

mhd. b und p, Al. Gr. § 148 — § 156, 

sind lautlich zusammengefallen, ohne daß eine Gesetzmäßigkeit 
festzuslellen wäre. Der Grund ist in der auch heute noch herr¬ 
schenden Unbestimmtheit der Aussprache zu sehen 2 . Es wech¬ 
seln also in unserm Denkmal media und tenuis in jeder Stel¬ 
lung ab. 

Zuweilen hat die Synkope des e der Endung Assimilation 
des vorhergehenden b an das t der Endung zu,r Folge: gilt 362, 
7, 3 ; begitt (: nitt) 399, 5, 2. 

Hierher gehören auch die Fälle der Epenthese, wo zwischen 
m -|- Dentalis ein b oder p eingeschoben wird ; z. B.: 

Nymbt 420, 4, 1 bestympt 359, 4, 4 

beschambt 437, 4, 3 zimpt 360, 3, 3 
schirmbt 438, 8, 4 nempt 371, 6, 4. 

1 Konsonantendehnung und Konsonantenhäufung im folgenden 
Abschnitt C besprochen. — Wir verweisen für Einzelheiten des Kon¬ 
sonantismus auf die «tabellarische Uebersicht über die Konsonanten», 
Al. Gr. § 238, S. .199 ff. - Narr.. 8. 280 ff. 

2 Ygl. hierzu, sowie zu den Dentalen und Gutturalen, Martin und 
Lienhart I, 8. VII. — Al. Gr. § 239. 
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mhd. f und v, AI. Gr. § 160, 

werden unterschiedslos gebraucht, zuweilen findet sich u; z. B.: 
gleue 368, 7, 3 ; daruan 398,6, 2; preuision 407, 1, 3; ferner 
410, 3, 1; 414, 5, 2 ; 415, 3, 3 u. o. 

h) Die Dentalen. 

mhd. d und t, AI Gr. § 169 — § 183. 

Auch hier herrscht starkes Schwanken, so daß sich keine 
Hegeln aufstellen lassen. 

Zuweilen tritt an den Wortschluß ein unorganisches t (Epi¬ 
these), z. B.: gullert 362, 2, 1; warttent 364, 7, 3; zwuschent 
365, 6, 2; wordent 396, 3, 3 und ö. Anfügung des t beim 
Verbum, s. unter D. 

In der Verbindung nd zeigt sich Neigung zur Assimilation 
des d an das n: burgunner 369, 4, 3; burgun 416, l, 1 neben 
burgund 357, 4, 1 ; vn neben dem häufigeren vnd ; haldlouffen 
383, 3, 3 u. o. 

mhd. s und sch, Al. Gr. § 190—§ 193. 

• + Konsonant ist teilweise erhalten: swanger 358, 3, 3 ; 
totslage 359, 2, 1, daneben findet sich schon häufig sch: schwel¬ 
ten 361, 4, 2; schwigent 361, 4, 4. 

mhd. sch erscheint als sch, sc, s und sh und zwar im In- 
und Auslaut. 

mhd. } und z, Al. Gr. § 184 — § 189. 
mhd. } 

> sz meist im Auslaut: grosz 359, 1, 3; 359, 3, 3, heisz 361, 
7,3; gestrusz 362, 1, 3. 

Zuweilen erscheint, im Auslaut auch s, z. B.: es 358, 5, 1 ; 
das 358, 5, 2; bas 360, 3, 3. 

Im Innern zwischen Vokalen erscheint gewöhnlich ss: ver- 
giessen 358, 2, 3; grossen 359, 3, 1; liessent 361, 2, 1. 

Für mhd. bi} erscheint häufig bilz durch die «alemannische 
Verschärfung». 

mhd. }} 

wird meist durch ss wiedergegel>en : wasser 358, 3, 4. 

mhd. z 

erscheint in der B. H. als tz, z. B.: subtzig : 357, 1, 3. 
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c) Die Gutturalen. 

mhd. g und k, AI. Gr § 205 — § 217, j- 
sind häufig gewahrt. Im In- und Auslaute finden wir die Nei¬ 
gung, einfache Konsonanz zu verstärken, so daß gk oder ck ent¬ 
steht: zugk 359, 1, 1 ; ertruncken 358, 4, 4. Ebenso findet 
sich vordem Suffix-lieh sehr häufig Verstärkung: zornmutigk- 
lich 358, 5, 4 ; konigklich 360, 1, 4. Dieser Vorgang beruht 
entweder auf einer falschen Auffassung des Suffixes, das als 
identisch mit gelicli, glich, klich betrachtet werden konnte oder 
auf Analogie zu Fällen, wo Synkope des e oder i heim Suffix -ec 
oder -ic eingelreten war, z. B.: e!lend(e)klich 305, 3, 1. 

Nach ch ist k nicht selten ausgelassen, z. B. : loblicheit: 
furstlicheit 414, 2, 2. 

Alemannisch ist der Uebergangslaut g zwischen Vokalen, 
vielleicht Schreibung für j? Vgl.: gefrygt: gesehnygt 431,4, 2; 
vygend 433, 3, 4; schnygen 447, 2, 3. 

mhd. ch, AI. Gr. § 218—§ 226, 
ist erhalten ; daneben h : zoch 358, 5, 3; zoh 359, 6, 1. 

mhd. j, AI. Gr. § 227, 

vertritt zuweilen g in Fremdworten: jenff 435, 4, 3. 

mhd. h, AI. Gr. § 229, 

scheint vereinzelt bereits in nhd. Weise als Dehnungszeichen 
Verwendung zu finden, s. u. Abschnitt C. 

Im Inlaut bleibt die Spirans h stets und wird durch h und 
ch wiedergegeben: gefächen (: lachen) 403, 2, 2; floch (: noch) 
378, 5, 4. Vor t: vbersichl (: gericht) 373, 3, 4; macht 359, 
1, 3; gedocht 359, 6, 3. 

Intervokales h ist ausgefallen in den Worten : bescheen 
369, 5, 2; 400, 1, 3 und hoer 375, 3, 3. 

Pleonastisches h im Anlaut (als Zeichen des starken Ein¬ 
satzes?) bei herfeien 442, 4, 4. 

mhd. niht erscheint fast durchweg als nit, weniger häufig 
als nitt (z. B. 374, 2, 2) und selten als nicht (z. B. 388, 5, 4). 
Auch nutzit (B nützit) gehört hierher, s. Kap. III, A. zu 359, 
1, 4. 

2. Liquiden. 

1, m, n und r sind im allgemeinen erhalten 

Bei m linden wir die dem Alemannischen eigene Neigung, 
im Auslaut zu n überzugehen, z B. : 

hein (: ein) 364, 6, 4 und 369, 4, 1 ; 
allesant (: benant) 387, 3, 4. 

Vgl. AI. Gr. § 167 und § 203. 
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Eingeschobenes n in konstensz 385, 4, 2, daneben kostens 
389, 1, 1 und costens 389, 1, 4. n fällt aus in wuscht (: gerust) 
396, 5, 3. 

Bei r findet zuweilen Metathesis statt, vgl. AI. Gr. § 197; 
Beisp.: brun 406, 4, 2 und 406, 7, 2 (burnen 406, 5, 4); 
wrad 422, 2, 2 ; venstren 426, 1, 3. 

I findet sich anstelle von r in dem Dorfnamen tammerkilchs; 
vgl. Socin S. 256. 

Auch beim Konsonantismus ist, wie beim Vokalismus, leicht 
festzustellen, daß derselbe in allem wesentlichen mit dem Seb. 
Brants übereinstimmt. 

Die B. H. ist somit, wie das Narrenschiff, in der ober¬ 
rheinischen Schriftsprache geschrieben, die von Basel bis Slraß- 
burg reichte, also ein Gebiet umfaßte «dessen Dialekte bis auf 
den heutigen Tag zahlreiche Uebereinstimrnungen aufweisen» *. 

Von der Trennung der Sprache der Straßburger Drucke 
von dem schweizerischen Zweig des Alemannischen, die nach 
Burdach 1 2 3 4 * «um 1516» «in den Straßburger Drucken, natürlich 
im Widerspruch mit der Mundart, ziemlich durchgedrungen» 
war, sind in der 1477 gedruckten B. H. nur geringe Spuren 
zu bemerken, konnte doch z. B. «bis 1612 hin» auch das Nar- 
renschiff in Straßburg «buchstäblich der Straßburger Original¬ 
ausgabe gleichgedruckt werden» 8 . 

Andererseits ist darauf hingewiesen, daß bereits 1485, acht 
Jahre nach dem Druck der B. H., eine in gemeindeutscher 
Sprache gedruckte Bibel in Slraßburg erschien, der bald wei¬ 
tere in gemeindeutscher Sprache gedruckte Werke folgten*. 

C. Schlüsse aus der Schreibung. 

Neben der historisch-sprachlichen Untersuchung vermag 
uns auch die Schreibung einigen Aufschluß über den Zustand 
der Sprache zur Zeit der Drucklegung zu geben. 

Dieses Kriterium scheint zwar für das spätere Mittelalter, 
das sich von der phonetischen Schrift der Blütezeit immer mehr 
entfernt hatte, nicht zuverlässig zu sein, zumal wenn man die 
seit der Erfindung der Buchdruckerkunst hinzutretende Willkür 
des Druckers in Betracht zieht, der, oft in bester Absicht, die 


1 Vgl. A. Gcßler, Beiträge zur Geschichte der Entwicklung der 
neuhochdeutschen Schriftsprache in Basel. Basl. Diss. 1888, S. 1—6. 

- Konr. Burdach, Oie Einigung der neuhochdeutschen Schrift¬ 
sprache. Halle 1884, S. 19 f. 

3 Narr. S. 273. 

4 S. A. Socin, Schriftsprache und Dialekte im Deutschen. Heil¬ 

bronn 1888, S. 182 f. 
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Worte entstellt. Wissen wir doch, daß der Verfasser sich «oft 
genug nicht darum kümmert, in welcher Form sein Werk er¬ 
scheint» >. 

Dagegen ist zu bemerken, daß die Schrift durch eben diese 
Entfernung von der Tradition zahlreiche mundartliche Elemente 
in sich aufnahm, weshalb wir besonders in den Drucken des 
15. Jahrhunderts, in den Drucken der ersten Jahrzehnte nach 
der Erfindung der ßuchdruckerkunst, als sich noch keine tra¬ 
ditionelle Drucksprache herausgebildet hatte und der Willkür 
des Druckers freier Spielraum gelassen war, noch manche in¬ 
dividuelle Züge finden. 

Hierbei müssen wir allerdings mit der Möglichkeit rechnen, 
daß der Drucker nicht aus demselben Sprachgebiet stammte, 
wie der Verfasser, so daß wir die Resultate derartiger Unter¬ 
suchungen jedenfalls nur mit Vorsicht zur Ergänzung heran¬ 
ziehen dürfen*. 

1. Schlüsse aus der verschiedenen Schreibung der Reim¬ 
worte. 

Da die Drucke auf die Orthographie der Reimworte sicht¬ 
lich besonders achten und, im Gegensatz zu der sonst herrschen¬ 
den Willkür, wenigstens Augenreime herzustellen suchen*, so 
wird im folgenden zunächst eine Zusammenstellung der im Reim 
voneinander abweichenden Vokale und Konsonanten geboten 
werden, die als für den Setzer lautlich gleichwertig betrachtet 
werden dürfen und insofern für diese Untersuchung nicht ohne 
Wert sind. 

Wie wir in Kap. V, B, 2 gesehen haben, zeigt die Schrei¬ 
bung der Reimworte in A und B nicht stets buchstäbliche 
Uebereinstimmung, obgleich eine solche angestrebl wird. Viel¬ 
mehr ist in B der Versuch deutlich erkennbar, die in A 
noch bestehenden Unstimmigkeiten zu beseitigen. Diese Ab¬ 
weichungen von B gegenüber A werden im folgenden in 
Klammer beigefügt. Dadurch wird folgende Liste zugleich 
Kap. V ergänzen, indem auch sie die Priorität von A erkennen 
läßt. 

1 Karl von Bahder, Grundlagen . . ., S. 15. - Sebastian Brant 
macht eine Ausnahme; Narr. S. 267. 

* S. Bahder. a. a. 0.. S. 16. 

8 Wie weit dieses Streben nach äußerlicher Reinheit des Reimes 
geht, zeigt folgendes Beispiel: 868, 4, 1 : sieh: vieh. sieh ist = mhd. 
sie, si. si. Da nun aber das aus vihe zusammengezogene vieh mit h 
endigt, so wurde ein solches auch dem Pronomen angehängt. B 
druckt sy. 
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a) Lautlich indifferente Schreibungen : 
a) Vokale. 

Gehören alle unter b. 

ß) Konsonanten. 

Hierher gehören die Doppelschreibungen : 

aa) Die Labialen. 

f: ff bothschaft: craffl (craft) 376, 2, 1. 

pf; pff schimpf: glympff (glympf) 376, 4, 1 und 429, 6, 1 
(B glimpf). 

bb) Die Dentalen. 

t: dt und umgekehrt, sint: vindt 380. 2, 2; werdt: gert 
406, 3, 2. 

t: tt und umgekehrt, mayeslatt (maiestat): lat 384, 4, 2; 
stet (stett): hett (het) 385, 1, 1: verschut: blutt 404, 2, 1; 
gemeyntt (gemeint): erscheynt (erschinf) 442, 4, 1. 

Die Zischlaute: 

s: sz beschos (beschosz): verdrosz 358, 6, 2; 361, 1, 1; 
379, 6, 1; was (wz): asz 381, 1, 2; 384, 7, 2; 388, 2, 2; 
lies (liesz): hiesz 393, 1, 2; 401, 2, 1; was (wz): sasz 402, 
1, 1; abbelosz : verdros (verdrosz) 402, 4, 2 ; ferner 416, 6, 1 ; 
428, 6, 1 ; 437, 3, 2; 446, 1, 1. 

ss: s sachssen (sachse): erwachsen (erwachssö) 375, 6, 1 ; 
wessel (we^el): esel 387, 1, 1. 

cc) Die Gutturalen. 

gk: ck bubenbergk (bubenberg): werck (werk) 427, 7, 2 ; 
bergk: werck (werk) 435, 6, 2. 

gk: cgk werdemberg: wercgk (werck) 371, 6, 2. 

dd) Die Liquiden. 

1: 11 und umgekehrt, solt: trollt (trolt) 369, 3, 2; all: kal 
435, 5, 1. 

m : m oder mm und umgekehrt, gewurm : sturm (sturm) 
363, 1, 1; 403, 1, 1; nym: grym (grym) 421, 5, 1; nam 
(namen): kam 438, 6, 2. 

n: n oder nn und umgekehrt, andern: wandern (wandern) 
363, 2, 2; verlorenn (v’loren): oren (orß) 366, 6, 1 ; genant: 
zerrannt (zerrant) 368, 7, 2; körnen: nomenn (nomen) 421, 7, 
1; Johanns: mansz 428, 6, 1. 
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b) Lautlich beachtenswerte Schreibungen 
a) Vokale. 

aa: a naan: kan (kann) 409, 7, 1. 

a: o war: jor 401, 4, 1; bau: von 449, 2, 1. 

o: a brocht: gedacht 367, 2, 1 ; jor: war (wor) 389, 2, 1. 

o: u ton (thonn): sun 377, 5, 2. 

u: i gestürmt: gefirmt 402, 3, 2. 

i: ei wisz: fleisz (flysz) 380, 3, 2; gesin: monscbein (mon- 
schin) 415, 1, 2*. 

Letztere Reime sind dadurch zu erklären, daß neben dem 
oberrheinischen Schriftdialekt den Druckern auch gemeindeut¬ 
sche Formen bekannt waren, die sich versehentlich einschließen. 
Der von Lilieqcron I, S. X versuchten Erklärung können wir 
uns nicht anschließen. 

ß) Konsonanten, 
aa) Die Labialen: 

f: u, das für v steht ; bäuflger, z. B.: nefe: gleue 368, 7, 1. 
bb) Die Zischlaute: 

st: seht gerusl: wuscht 396, 5, 1; eis. 

cc) Die Gutturale». 

cht: ht vnrecht: sieht 407, 7, 1. 

g: ck brundenburg : lurck 374, 6, 1 ; 375, 7, 1; 9 mat 
berg: werck (ebenso B). 

c) Auslassung von Buchstaben. 

Die wohl auf Nasalierung beruhende Ausstoßung eines in¬ 
lautenden n nach Vokal erscheint in folgenden Fällen : genat 
(B : genant): vngeschant 358, 6, 1: zwingen : digen (dingen) 
413, 1, 1; tricken (trinke): versincken 445, 1, 1. 

Auffallende Reime : gesach: gemacht 382, 7, 1; begert 
(beger): wer 395, 4, 1. 

2. Schlüsse aus der Schreibung im allgemeinen. 

Im Innern der Verse ist naturgemäß die Willkür des 
Druckers noch deutlicher zu erkennen. Hier wechselt die Schrei¬ 
bung desselben Worts beständig, ohne daß sich ein Grund für 
dieses Schwanken angeben ließe. 


1 B verschlechtert in 421, 4, 2 : 4 A seyt: vuderscheyt (B vnder- 
schit); 442, 4, 1 A gemeyntt: erscheynt (B erschint). 
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Wir wollen im folgenden versuchen, einige Schreibungen 
auf ihren phonetischen Wert zu prüfen. Wir unterscheiden: 

a) Lautlich indifferente Schreibungen. 

a) Die Konsonantenhäufung, welche in der in die 
«Liehiingszeit der Buchstabenhäufung» fallenden B. H. sehr 
häufig gebraucht wird, scheint uns in erster Linie hierher zu 
gehören. Ein Zusammenhang der Häufung mit der Quantität 
der vorhergehenden oder folgenden Vokale konnte nicht ermittelt 
werden, so daß anzunehmen ist, daß dieselbe größtenteils rein 
graphischer Natur ist. 

ß) Ferner sind hier zu erwähnen Schreibungen wie y für 
i oder j und umgekehrt, y findet sich aus praktischen Granden 
gern im Auslaut, sowie neben m und n, wo auch j nicht selten 
ist: sv ; eym ; absynde; jm ; jn. 

b) Konsoriantendehnung als Uebeigangsstufe; AI. Gr. § 238. 

Die Konsonantengemination ist oft bedeutungslos, zuweilen 
jedoch scheint sie nicht ganz grundlos einzutreten. Zu der 
Frage, ob sie durch die «Stärke des Buchstabens» hervorgerufen 
wird, oder ob sie mit der Quantität des vorhergehenden Vokals 
im Zusammenhang steht vgl. von Bahder, a. a. 0., S. 90 ff. 
AI. Gr. § 156 bemerkt dazu: «Die Doppelung der Konsonanten 
wird in unsern alten Denkmälern ohne Rücksicht auf die Quan¬ 
tität des Stammvokals gesetzt». 

Wir stellen die in der B. H. am häufigsten vorkommenden 
Fälle der Gemination zusammen: f verdoppelt z. B. : 

a) fast regelmäßig vor t: verhelft .358, 1, 2; funfften 358, 
5, 1 ; schrifft 359, 4, 2. 

ß) in vfF: vfF geslagen 380, 7, 1 ; vfFrustung 384, 7, 3; 
vffgobent 407,. 3, 1. 

7 ) gerne in Verbindung mit p : glympff 376, 4 , 3 ; schympfF 
386, 1, 4; kropff 386, 4, 2 . 

8 ) zu*weilen in intervokalischer Stellung: schlaffen 423, 4, 
4; gryffen 441, 5, 2; lauflfen 444, 1 , 1 . 

s) häufig im Auslaut in einsilbigen Worten : tiefF 361, 3, 
1; hilf! 367, 5, 1; zwolfif 368, 4, 1 . 

Ebenso dehnt sich 111 gerne im Auslaut einsilbiger Worte 
(helmm 366, 6 , 3), sowie im Inlaut nach kurzem Stammvokal 
(kumrnen 359, 4, 4); vgl. AI. Gr. § 167. 

n geminiert gerne in der Endung -en (sturmenn 363, 6 , 
1 ), in kürzeren meist ein-, selten zweisilbigen Worten (synn 
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371, 6, 3; durchkirn 450, 1, 1), in der Präpos. jnn (408, 5, 
3 ; 409, 5, 4 u. o.). 

Auch t und 1 verdoppeln nichf selten, doch ließ sich kein 
durchgehender Gebrauch festslellen. 

Die namentlich in einsilbigen Worten mit kurzem Vokal 
beliebte Verdopplung des auslautenden m und n scheint teil¬ 
weise die Kürze des vorhergehenden Vokals andeuten zu sollen. 
Bei der großen Zahl der Ausnahmen und Widersprüche läßt 
sich jedoch keine bestimmte Regel aussprechen. 

c) Lautlich beachtenswerte Schreibungen. 

a) Einschaltung eines h vor oder hinter nhd. langen Vo¬ 
kalen; nicht häußg, vgl. AI. Gr. § 237. 

aa) Im Reim : 

gethan (: han) 359, 5, 3 ; 

gethon (: plon) 362, 7, 2. 

bb) Ini Innern der Verse: 

gohn 366, 2, 2; bothschafi 376, 2, 1; gethon 401, 5, 3; 
stheynes 405, 1, 1 ; bezahlt 434, 1, 1. 

ß) Einschaltung eines e, das wahrscheinlich in jetzt noch 
üblicher Weise die Länge des vorhergehenden Vokals andeuten 
sollte. 

ee = mhd. e. 
aa) Im Reim : 

schnee: wee 374, 3, 1; meel : verheel 381, 3, 2; mee: 
mathee 408, 2, 1; see (: nuschette) 409, 5, 3; mee: ee 421, 
3, 2; see: wee 432, 1, 1; 432, 5, 2; ee: see 434, 3, 1 ; wee 
(: morse) 435, 4, 4; pateen : widersteen 439, 2, 1; mee 
(: nanse) 439, 4, 4. 

bb) Im Innern der Verse: 

ee, see, mee häufig; ferner meel 400, 3, 2; schnee 404, 
7, 4 ; meer 433, 5, 3. 

Diese Verdopplung ist jedoch keineswegs Regel, z. B. : me 
439, 7, 2; seien 399, 3, 1 u. s. f.; s. o. 

ie vertritt mhd. i und i. (Al. Gr. § 135). 
aa) Im Reim : 

hyen (: kyen) 400, 7, 2; wielt (: hielt) 419, 7, 3; vnuer- 
spielt (: hielt) 424, 3. 2. 
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Diese Fälle sind nicht beweisend, da Reime auf ie bzw. 
ue Vorlieben und die Gleichheit wohl nur aus äußeren Gründen 
hergestellt wurde, s. o. 

bb) Im Innern der Verse 

nur in vereinzelten Fällen für mhd. i (Beisp. B, I), gar nicht 
für mhd. i, so daß wir annehmen dürfen, daß e in der Ver¬ 
bindung ie noch kein Dehnungszeichen ist. 

Y) mhd. ie wird zuweilen wiedergegeben durch i; Al. Gr. 
§ 40 und § 123. 

Beispiele s. B, I. Wir finden nebeneinander z. B. dinst und 
dienst; ging und giengend. 

Sollte die Schreibung i bereits auf die beginnende Monoph- 
thongieruug des allen ie hinweisen? Weinhold (AI. Gr. § 40) 
bemerkt dazu : «Da die alemannische Mundart ... bis heute 
den Diphthong ie in der Aussprache festhält, so läßt sich dieses 
i für ie nicht als phonelisches Zeichen fassen». Demgegenüber 
ist zu bemerken, daß in Straßburg i in dienst gesprochen wird* 
vgl. Marlin und L. tl, 694. 

§) Besonders beachtenswert sind ferner die umgekehrten 
Schreibungen, die nach der lautlichen Untersuchung in unserem 
Falle zwar keine neuen Schlüsse zu ziehen erlauben, doch zur 
Ergänzung herangezogen werden können. 

Wir finden z. B. nebeneinander von und van, oder und 
ader und schließen daraus, daß o und a denselben Lautwert 
hatten, da wir doch nicht annehmen können, daß der Vokal 
desselben W T orts das einemal den Lautwert |o], das anderemal 
den Lautwert [aj hatte; ebenso finden wir z. B. i und ü ver¬ 
tauscht, dialektische Schreibungen, die in den späteren Drucken 
mit ihrer vielfach etymologisierenden Schreibung, allmählich 
verschwinden, in unserem frühen Denkmal jedoch, wie bemerkt, 
nicht selten lautliche Schlüsse zulassen, welche die bereits ge¬ 
wonnenen Resultate in jeder Weise bestätigen. 

D. Einiges zur Flexions- und Formenlehre. 

Von dem häufigen Auftreten der Wortkürzung bei den 
Nominibus ist im Kap VIII, A eingehender gehandelt. Unter 
Berücksichtigung dieser für den oberdeutschen Dialekt eigen¬ 
tümlichen Besonderheit lassen sich die einzelnen Formen leicht 
erklären. 

Die Diminutiva der Substantiva weiden auf -lin gebildet, 
z. B. venlin 420, 4, 4; huselin 434, 3, 4. — Die Stoffadjektiv¬ 
endung -in ist noch erhalten: silbrin 423« 2, 3 und 4 ; guldin 
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412, 5, 1; 428, 6, 2. — Beim Zahlwort werden noch genau 
die drei Geschlechter unterschieden: zwen leger 425, 2, 3; 
zwen knaben 426, 2, l ; die zwen (: sten) 411, 2, 2; zwo myle 
422, 2, 3; zwo rast 422, 5, 2 ; bollwerck zwei 364, 6, 2 ; zwey 
slos 408, 5,' 1. 


Verbum. 

Die mhd. Vokal Verhältnisse, besonders die Ablautreihen, 
sind im allgemeinen noch erhalten. 

Folgende Punkte sind bezüglich der Flexion hervorzuheben : 

1 . Auch hier hat die Kürzung verheerend gewirkt, s. Kap. 
VIII, A. 

2 . In der 1 . s. praes. finden sich in echt alemannischer 
Weise Formen auf -en; AI. Gr. § 339, z. B.: ich sagen 
(: beslagen) 380, 4, 2; ich tun 388, 6 , 2 und 409, 3, 4; ich 
verkünden (: ergründen) 406, 2, 4. 

3. Das t der 3. pl. ind. praes. ist häufig erhalten: hant 
(: genant) 365, 7, 4. 

4 . Das für den alemannischen Dialekt charakteristische Ein¬ 
dringen der 3. pl. ind. praes. in die 2. p., so daß in dieser, 
neben den überwiegenden Formen auf -et, -t, die Endungen 
-ent und -en auftreten, ist auch in der B. H. zu beob¬ 
achten; AI. Gr. § 342: ir mercken 360, 4, 4; huldent jr 
414, 2, 4; tunt 414, 3, 1 ; ir müssen 439, 7, 4. 

Ebenso lautet die 2. p. imp. auf -nt oder -nd aus: 
horent 362, 4, 4; 369, 6 , 1 und 380, 2, 1 ; ergebent 417, 
5, 2; hegend 421, 4, 3. 

5 . Dieses t dringt auch in die 1 . plur. ind. praes. ein, 
AI. Gr. § 342: wir Hattent 387, 4, 1 ; wir tund 388, 6 , 1 ; 
wir hant 389, 2 , 2 ; wir wollent 414, 2, 1 und 426, 5, 2 ; 
wir wend 414, 4, 1 ; sollent wir 414, 6 , 4; wir wellent 
443, 4, 1 . 

6 . Die Endung -nt der 3. pl. ind. praes. zeigt das Be¬ 
streben, in die entsprechende p. des praet. einzudringen, teil¬ 
weise auch in den conj. 

ln etwa 16 Fällen setzt A das t in der 3. pl. ind. praet., 
wo es in B richtigerweise weggelassen ist; so: koment (B 
körnen) 358, 1 , 4; mustent (müslen) 359, 2, 3; giengend 
(giengen) 369, 6 , 3 u. s. f. 

Doch steht das t auch überaus häufig in beiden Drucken; 
z. B.: wurdent 361, 1 , 4; liessent 361, 2, 1 ; gingent 361, 
2, 2 u. o.; vgl. Al. Gr. § 346. 
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Verba anomala. 1 * 3 * 

1. hän *, Al. Gr. § 873. 

1. s. ind. praes. : hau 387, 3, 2. 

1. pl. ind. praes.: hant 389, 2, 2. 

3. pl. ind. praes.: band (: befand) 361, 6, 3; 362, 1, 2 
und bant (: genant) 36B, 7, 4; 364, 4, 3. 

infin.; han (: gethan) 359, 5, 1; daneben haben (: graben) 
404, 2, 4. 

3. s. ind. praet. : 9 hält 392, 7, 3; 394, 3, 3; daneben 
e-Formen: beit 358, 4, 3 ; 365, 2, 3; h§t 358, 2, 2; 359, 

6, 2; heit « hebete) 446, 4, 1. 

3. pl. ind. praet.: hetten 364, 5, 2; 418, 4, 3; hettent 
364, 6, 1j 364, 7, 2. 

3. s. conj. praet.: het 388, 5, 1. 

1. pl. conj. praet.: hettent 407, 7, 2. 

3. pl. conj. praet.: hettent 366, 4, 4; 397, 3, 2. 
part. praet.: geban (: kan) 389, 1, 1; 425, 2, 4. 

2. sin ; AI. Gr. § 353. 

3. pH ind. praes.: sinde 399, 1, 1 u. o. 

3. s. conj. praes.: sy 359, 1, 3; 378, 1, 3 und syg 446 

7, 3; 449, 1, 3. 

3. pl. conj. praes.: syen (: fryen) 379, 2, 3; sygent 414, 
4, 2; sygen (: ligen) 423, 4, 2. 

infin.: sin (: hinin) 398, 5, 1 u. o. 

3. s. ind. praet.: war 435, 6, 3: was 360, 4, 2 ; 363, 5, 
2, gern im Reime. 

3. pl. ind. praet.: waren 422, 5, 2; woren (: verloren) 
368, 1, 3 und 392, 4, 1; worn (: geschorn) 424, 6, 2; 421, 
4, 2; warent 384, 1, 3; 385, 2, 2; worent 368, 6, 3; 369, 
2, 3. 

3. s. conj. praet.: wer 359, 7, 4: 365, 5, 2. 

3. pl. conj. praet.: weren 368, 2, 3; 392, 4, 3; werent 
418, 5, 3 ; 420, 2, 2. 


1 Folgende Beispiele sollen nur die charakteristischen Formen, 
soweit sie in der B. H. sich vorfinden, berücksichtigen und zugleich 
ein Bild von dem Schwanken der Sprache geben. Im allgemeinen 
sind zwei Beispiele angeführt. 

•i Wir schreiben hän, obwohl Infinitiv wie Präsensformen wieder¬ 
holt auf ä reinen z. B. 363, 3, 3 ; 365, 7, 4 u. o.), da auch Beime 
auf ä nicht selten sind (z. B. 359, 5, 1; 371, 7, 3 u. o.l. 

3 Nach dem Ausweis der Beime sind die Vokale des Präteri¬ 

tums kurz. 
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pari, praet.: Weit überwiegend, häufig im Reim : gesin (: pin) 
363, 7, 2; gewesen nur im Innern des Verses: 37y, 2, 3; 
388, 4, 4 , 395 , 4, 3 ; 406, 6, 2; gewessen 449, 6, 3. 

3. wollen ; AI. Gr. § 387. 

1. pl ind. praes.: woln 361, 7, 1; wollen 419, 4, 1; wollent 
414, 2, 1; 426, 5, 2; wend 414, 4, 1; wellent 443, 4, 1. 

3. s. ind. praet.: wolt (: soll) 376, 1, 3; 357, 5, 2; 

3. pl. ind. praet.: woltent .85, 7, 4; 389, 5, 4; 

1. s. conj. praet.: wolt 388, 6* 4; 

3. s. conj. praet.: wolt 385, 1, 1 ; 405, 5, 2; 

1. pl. conj. praet.: woltent 388, 7, 3 ; 

3. pl. conj. praet.: wollend 405, 5, 4; woltent 431, 1, 2. 

4. tun ; AI. Gr. § 354. 

1. s. ind. praes.: tun 388, 6, 2; 409, 3, 4; 

3. s. ind. praes.: thut (: blut) 358, 2, 1 ; tut (: hut) 420, 
1, 4; 379, 5, 4; dut (: mut) 389, 3, 2; (: gut) 390, 5, 4. 

1. pl. ind. praes.: tund 388, 6, 1 ; 

3. pl. ind. praes.: tund 374, 3, 3. 

infin.: tun (: pfrun) 438, 1, 3; ton (: sun; 377, 5, 2; 
getun (: nun) 408, 1, 2; 410, 4, 3. 

3. s. ind. praet.: det 386, 3, 4; 388, 6, 2; dett 360, 3, 3; 
378, 1, 3; (: hetl) 398, 5, 2; 

3. pl. ind. praet.: taten 394, 6, 2; tatent 380, 1, 2; da- 
tenl 392, 5, 2; 396, 3, 1 ; 

part. praet.: getan 397, 3, 2 ; 402, 1, 4; getor. (: gelon) 
366, 4, 2 ; (: schon) 367, 5, 1 ; 394, 1, 4; gethon (: plon) 
362, 7, 2. 

Die Praeteritopraesentia. 

1. mac; AI. Gr. § 378. 

3. s. ind. praet.: mocht 363, 3, 3; 

3. s. conj. praet.: mocht 359, 7, 3; 361, 7, 2; mecht 
414, 7, 1 ; 416, 1, 2; 

3. pl. conj. praet.: mochtent 381, 7, 2; 439, 7, 1. 

2. sol; AI. Gr. § 379. 

1. pl. ind. praes.: sollent 414, 6, 4; 

3. pl. ind. praes.: soln 413, 5, 4 ; 

3. s. ind. praet.: solt (: trollt) 369, 3, 2; 

3. pl. ind. praet.: soltent 382, 1, 4; 

3. s. conj. praet.: solt (: enwolt) 379, 4, 2; 388, 6, 3; 

3. pl. conj. praet.: soltent 388, 5, 3; 395, 5, 4. 
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3. gan; Al. Gr § 380. 

1. s. conj. praet.: gund 433, 4, 1; 

3. s. conj. praet.: gunde (: künde) 410, 4, 4; (: bur- 
gunde) 445, 5, 4. 

4. kan ; AI. Gr. § 381. 

1. s. ind. praes.: kan (: han) 381. 7, 4; 

3. s. ind. praes.: kan (: an) 396, 1, 3; 363, 2, 4; 

3. s. ind. praet.: kund (: stund) 383, 5, 2 u. o.; künde 
(: burgunde) 357, 4, 3 u. o. 

3. pl. ind. praet.: kondent 363, 2, 3; künden (: funden) 
423, 1, 4; kundent 442, 1, 4; kunnen (: lunnen) 381, 1, 3; 
3. s. conj. praet.: künde (: gunde) 410, 4, 2. 

5. tar ; AI. Gr. § 382. 

1. s. ind. praes.: lar (: gar) 365, 6, 4. 

6. darf; AI. Gr. § 383. 

3. s. ind. praet.: dorfft 380, 7, 3; 395, 2, 2; 

1. s. conj. praet.: derfft 379, 3, 3. 

7. muoj ; AI. Gr. § 384. 

1. s. ind. praes. : musz 400, 1, 1 ; 

3. s. ind. praes.: musz (: fuszl 377, 7, 4; 

2. pl. ind. praes.: jr müssen 439, 7, 4; 

3. s. ind. praet.: must 357, 5, 3; 358, 6, 3 u. o. 

3. pl. ind praet.: mustent 359, 2, 3; 399, 2, 3. 

8. wei$; AI. Gr. § 385. 

1. s. ind. praes.: weisz 419, 6, 1; 

3. s. ind. praes. : weisz (: geheisz) 372, 1, 3; 362, 2, 1; 

3. pl. ind. praes.: wissent 375, 5, 1 ; 

3. pl. ind. praet.: wisten 445, 3, 3. 

Wir fügen noch einige Formen der Verba gän, stän, län 
und sagen bei ; vgl. Narr., S. 286. 

1. gän. 

inf.: gan (j: getan) 402, 1, 2 ; gon (: krön) 403, 3, 1 ; 
411, 5, 1. 

Im praet. wechseln i und ie ; s. o. 

2. stän. 

3. s. ind. praes.: stot (: dot) 398, 3, 4; 363, 4, 3; stett 
367, 6, 2. 
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inf.: stan (: man) 422, 4, 3; 388, 2, 4; ston (: gon) 
388, 5, 3; (: von) 389, 6, 3; sten (: zwen) 411,■ 2, 4. 

3. s. ind. praet.: slund (: künde) 382, 6, 1; 404, 7, 3. 

3. län. 

1. s. ind. praes.: losz (: mosz) 362, 2, 3; (: grosz) 393, 

6, 4. 

3. s. ind. praes.: lat (mayestalt) 384, 4, 4; lot (: not) 
407, 3, 3 ; 421, 2, 4. 

inf.: Ion (: geton) 424, 7, 4; 388, 5, 1 ; lossen (: eitge- 
nossen) 416, 3, 4. 

3. s. ind. praet.: lies 374, 2, 2; liesz 378, 7, 2. 

3. pl. ind. praet.: liessent 361, 2, 1 ; 397, 5, 3. 

part. praet.: gelon 366, 4 4; getan 408, 1, 3. 

4. sagen. 

3. s. ind. praes. : seyt 357 2, 1 ; 378, 2, 2; (: leyt) 368, 
1, 2; seit (: geschieklichkeit) 378, 2, 2. 

1. s. ind. praet. : seit 365, 3, 4; seyt 368, 1, 2. 

1. s. conj. praet. : seit (: leit) 360, 5, 1; seyt 362, 1, 1. 

part. praet.: geseit (: biliicheit) 378, 1,3; geseyt 432, 7, 2. 

KAPITEL VIII. 

Zur Metrik in A 1 . 

A. Der Vers in A. 

Die B. H. besteht aus vierzeiligen kreuzweis in sich ge¬ 
reimten Strophen mit meist jambischem Rhythmus. Der Vers 
beruht, wie der metrische Reimvers zu Ende des 15. Jahr¬ 
hunderts überhaupt, auf Silbenzählung, und zwar hat der Vers 
in unserem Gedicht in der Begel 8 Silben bei männlichem 
Versausgang, bei weiblichem deren 9. Daneben kommen auch 
Verse mit 7 und 10, ja 11 und 12 Silben vor*. 

Besonders bei A ist deutlich eine größere Regelmäßigkeit 
in der Silbenzählung, verbunden mit einem Streben nach regel¬ 
mäßigem Wechsel von Hebung und Senkung zu erkennen, wo¬ 
bei allerdings die natürliche Betonung zuweilen zu kurz kommt. 

Verstöße gegen die gleichmäßige Silbenzahl im Verse sind 
oft nur scheinbar und größtenteils der Nachlässigkeit der Drucker 
zuzuschreiben, deren Orthographie überaus schwankend ist. 

1 Literatur bei F. Kaufmann. Deutsche Metrik, Marburg 1907 2 , 
8. 137 f. Vgl. auch Kap. V, wo A u. B metrisch verglichen werden. 

2 Diese Schwankungen sind nicht außergewöhnlich. Vgl. Kauf¬ 
mann, a. a. 0, S. 142. 
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In B dagegen haben wir eine größere rhythmische Beweg¬ 
lichkeit, die Senkungen können fehlen, und so liegt hier der 
Gedanke nahe an eine natürliche Weiterentwicklung des allen 
vierhebigen Beimverses, bei dem nur die Zahl der betonten 
Silben ohne Rücksicht auf die der unbetonten gezählt wurde. 

Hiertür würde auch die auffallend große Zahl der männ¬ 
lichen Reime sprechen, die wir in B finden. 

Dieses Vorherrschen der männlichen Reime ßndet sich auch 
bei den anderen Dichtern zu Ausgang des Mittelalters; vgl. 
Seb. Brant, Hans Sachs und Fischart. 

Vilmar nimmt zu deren Erklärung an, daß man noch im 
16. Jahrhundert «erkannt und gefühlt habe», daß «der stumpfe 
Reim die Grundlage dieser Versarl sei»i. 

Dies erscheint bei der herrschenden Verwilderung des poe¬ 
tischen Gefühls kaum möglich. Es hatte sich wohl eine allerdings 
ursprünglich vom mhd. Reimvers ausgehende Tradition heraus¬ 
gebildet, auf Grund deren der stumpfe Reim den Vorzug vor 
dem klingenden erhielt. 

Das Fortleben des freien mhd. Verses bis ins 15. Jahr¬ 
hundert herein ist jedoch nicht anzunehmen, denn abgesehen 
davon, daß die Reime nicht mehr zwei aufeinanderfolgende 
Zeilen binden, sondern sich kreuzen, können wir ja deutlich 
beobachten, wie jene reizvolle Behandlung des Rhythmus, welche 
die Wahrung des natürlichen Wortakzentes gestattete, allmäh¬ 
lich unter dem Einfluß der zum Gesang bestimmten Lyrik, die 
derartige Freiheiten nicht mitmachen konnte, verschwindet. 
Bereits bei Gottfried von Straßburg, bei dem «pedantischen» 
Conrad von. Würzburg ist das Beslreben deutlich zu erkennen, 
den metrischen Freiheiten der Blütezeit gegenüber den gleich¬ 
mäßigen Wechsel von Hebung und Senkung durchzuführen. 

Wir erinnern ferner an die durch das Streben nach wei¬ 
terer Vervollkommnung und Verfeinerung herbeigeführte Un¬ 
natur und Künstelei der Meistergesänge, die, unter dem Zwang 
strenger Regeln verfertigt, sich ebenfalls von ihren Vorbildern 
weit entfernt hatten®. 

Wir können deutlich beobachten, wie an Stelle des höfischen 
Verses früh ein Vers trat, der die Zahl der Senkungen zwischen 
den Hebungen festlegte, indem er nur noch eine einzige zuließ. 

Da die Zahl der Hebungen schon vorher auch in den klin¬ 
genden Versen auf vier gewachsen war, blieb die Zahl der 
Silben stets dieselbe und wir können verstehen, wie allmählich, 


1 Vilmar, Deutsche Grammatik II. Marburg und Leipzig 1870. 
* Vgl. Vilmar, a. a. 0. II., S. 77. Koberstein-Bartsch, Geschichte 
der deutschen Nationalliteratur, Bd. 1. Leipzig 1884". 
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in Zeiten des Verfalls, aus dem akzentuierenden Prinzip das 
rein silbenzählende wurde, das sich in der Lyrik bereits im 
13. Jahrhundert nachweisen läßt. Minor weist anläßlich der 
Besprechung dieses Vorgangs auf die Möglichkeit französischen 
Einflusses hin «wo nur die Silbenzahl bekannt ist, Ueberein- 
stimmung von Wortakzent und Satzakzent aber nur im Reim 
gefordert wird» *. 

Der indirekte Einfluß dieser romanischen und auch der 
spätlateinischen Lyrik ist wahrscheinlich — die gekreuzten Reime 
scheinen direkt übernommen worden zu sein, — doch erscheint 
die eben besprochene Entwicklung zur Erklärung der silben¬ 
zählenden Verstechnik bereits ausreichend. 

Auch in diesem silbenzählenden Vers blieb die Neigung 
nach Abwechslung zwischen betonten und weniger betonten 
Silben bestehen und so finden wir, wie meisl, so auch in der 
B. H* den der deutschen Sprache am besten sich anschmiegen¬ 
den jambischen Rhythmus am häufigsten vertreten. 

Die Durchführung der Regeln, die sich im Laufe der Zeit 
herausgebildet hatten, suchte man sich durch verschiedene 
Kunstgriffe, durch Kürzung oder Erweiterung der Worte, je 
nach Bedürfnis, zu erleichtern. 

Diese in der B. H. vorkommenden sprachlichen Freiheiten 
zur Herstellung der normalen Silbenzahl werden im folgenden 
kurz besprochen. 

Hierbei muß, wie schon bemerkt, zwischen solchen Frei¬ 
heiten unterschieden werden, die im Druck zum Ausdruck 
kommen und solchen, die vom Dichter wohl vorgenommen, im 
Druck aber nicht beachtet wurden. Letzterer Fall ist ziemlich 
häufig und meist lassen sich diese die Silbenzahl nach oben 
oder unten überschreitenden Verse leicht regeln. 

Bei den Versen mit Namen, Zahlen und dergl. wird die 
regelmäßige Silbenzahl häufig nicht beachtet, weshalb diese 
Verse im folgenden nicht berücksichtigt sind. Da die Noten sich 
beliebig teilen lassen, boten diese Verse für etwaige musikali¬ 
sche Begleitung keine besondere Schwierigkeit. 

Folgende Beispiele werden je fünf Fälle von Wortkürzung 
und Worterweiterung vorführen, die Druck A direkt zu ent¬ 
nehmen sind. 

Weitere Beispiele werden demgegenüber zeigen, daß diese 
ursprünglich zweifellos vorgenommenen Wort Veränderungen in 
Druck A nicht stets zum Ausdruck kommen. In diesen Versen 
stimmt die Silbenzahl infolgedessen nicht, ein Fehler, der dem 
Drucker, nicht dem Dichter zur Last fällt. 

1 Minor, Neuhochdeutsche Metrik, Straßburg 1903, S. 325. 
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Dieses Verfahren scheint uns am geeignetsten, das Vor¬ 
gehen des Druckers von A zu illustrieren und zugleich zu zeigen, 
daß eine Festlegung von Regeln auf dieser Grundlage nahezu 
unmöglich ist. 

Die Wortkürzung. 

a) Im Druck gekennzeichnete Kürzung. 

357, 1, 3 tusent vierhundert sub[en]>lzig syben (9)* 

357, 2, 1 Wenn es se[g]y! aller hand vnd wor (8) 

357, 2, 3 vnd wie er jn ei[ne]m schiling jor (8) 

357, 3, 1 kein lieber mer gehort[e] ich nie (8) 

357, 4, 2 lucifer an sy[ne]m hochmut glich (8) u. o. 

b) Im Druck nicht bezeichnele Kürzung. 

358, 2, 3 vnd halt gesehen vergießen blut (9) 

358, 3, 4 mit schiffen sencken in wasser da (9) 

358, 4, 1 So vbel g[e]fur nie cristen furst (9) 

360, 1, 1 Im dry vnd suhcz[i]gslen jor do wart (9; s. o. !) 

360, 2, 3 dem heil[i]gen romschen rieh ein fluch (9) u. o. 

Hierher gehören namentlich die Fälle, in denen der Druck 
fälschlicherweise der eigentlichen Wortformen anstelle der vom 
Dichter gekürzten sich bedient, sowie die Fälle der Elision, wie 

lebe in 375, 1, 3; heymzuge ich 409, 2, 3 und der Apokope, 
z. ß. zuh(e) die 372, 3, 3 und gezug(e) durch 378, 3, 4. 

Die Wortverlängerung. 

a) Im Druck gekennzeichnete Verlängerung. 

Diese Fälle beschränken sich fast durchweg auf die Reime: 
357, 3, 2 wenn das wir fort des von absyride (: kynde) 
366, 6, 1 Halber geym velt ist sy verlorenn (: oren) 

Ebenso 368, 1, 1 verloren (: woren) u. ä. m.; daneben 
verlorn 366, 5, 3. 

368, 3, 4 die nusser hant gar scharflf geschoren (: woren) 
368, 6, 1 Geschlagen ward darjnn er läge (: sage) 

388, 3, 3 mit liecht man jn zu zünden pflage (: tage). 

In den übrigen Fällen handelt es sich nicht um eigentliche 
Erweiterungen, sondern um vollständige Wortformen, die anstelle 


1 ln eckiger Klammer ['] die vorzunehmende Acndernng; gilt 
auch für die weiteren Beispiele. 

s Am Schluß des Verses jeweils in runder Klammer ( ) die 
Silbenzahl in A; gilt auch für die weiteren Beispiele. 
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der gekürzten gesetzt wurden und so die Silbenzahl verschlech¬ 
tern. Da diese Fälle nicht als ursprünglich anzusehen sind, ge¬ 
hören sie nicht hierher. Ein Beispiel mag diese Fälle illustrieren: 

365, 1, 1 Bisz an den vie[he]marckt von der port (9). 

b) Im Druck nicht bezeichnete Erweiterung, bzw. Einfüh¬ 
rung verkürzter Wortformen in A anstelle der eigentlichen; 

364, 6, 2 schirm[e] bollwerck zwei da das ein (7) 

365, 1, 2 ist die mur[e] zerschossen gar (7) 

365, 5, 3 nusz wer[e] worden so beswert (7) 

366, 5, 3 verlor[e]n hat die halb ir scbantz (7) 

366, 7, 3 ist die mur[e] am selben ort (7). 

Unter Berücksichtigung dieser dem Drucker zur Last fal¬ 
lenden Ungenauigkeiten läßt sich die Zahl der von der normalen 
Silbenzahl abweichenden Verse der B. H. wesentlich einschränken. 

Der Verfasser der B. H. bediente sich zur 

Kürzung der Silbenzahl 

eines Verses folgender Mittel: 

1. Der Elision. Sie ist mit Sicherheit für zahlreiche Verse 
anzunehmen, doch muß sie nicht unbedingt bei jedem Hiatus 
einlreten; Beisp. s. o. 

2. Der Silbenverschleifung, bei der zwei kurze, aufeinander¬ 
folgende schwachbetonte Silben als eine lange gezählt werden ; 
s. o. unter Wortkürzung b) 358, 2, 3 und 358, 3, 4. 

3. Der Apokope. Sie findet in der B. H., wie im Aleman¬ 
nischen überhaupt, ausgedehnte Verwendung besonders heim 
Flexions-e der Verbalformen und dem auslautenden e der 
Substantiva und Adjektiva. Sie tritt häufig zusammen mit der 
Synkope auf, s. u. Zahlreiche Beispiele der Apokope auf jeder 
Seite; vgl. Narr. 282. 

4. Als weitere überaus häufige Art der Worlkürzung finden 
wir die Synkope, d. h. die Zusammenziehung im Innern des 
Worts unter Ausstoßung des inlautenden e. Am leichtesten fallt 
das e der Verbalflexion, wo seine Ausstoßung fast zur Regel 
geworden ist, sofern es nicht durch die Erfordernisse des Reims 
oder durch den Rhythmus gehalten wird. 

Besonders häufig tritt Synkope des e beim Verbum in der 
Endung -et nach Dentalen ein mit darauffolgendem Zusammen¬ 
fall der Dentalen, die dann zuweilen beide gedruckt werden. 

Diese Art der Synkope tritt naturgemäß auf in der 3. sing, 
ind. praes., der 1. und 3. sing, praet. und dem parf. praet. 
der schwachen Verben, vgl. AI. Gr. § 359; Beisp.: 
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a) Im Innern der Verse: 

gefursten 379, 3, 1 ; wolgerust 379, 4, 3 ; gerust 380, 4, 
1; redt 389, 3, 1 ; verpfandt 391, 1, 2; rust 391, 2, 1. 

b) Im Reim : 

gedurst (: furst) 358, 4, 3; vberlist (: frist) 359, 6, 2; ge- 
schatt (: statt) 366, 6, 4; gericht (: vbersicht) 373, 3, 4; ver¬ 
pflicht (: gericht) 385, 2, 4 : fint (: sinl) 406, 6, 4. 

Ferner findet sich Synkope des e gerne nach r und 1: 
warn 361, 1, 3; 421, 4, 2 l ; worn (: geschorn) 424, 6, 2 (da¬ 
neben auch woren, z. B. 385, 3, 1); woln 361, 7, 1; befoln 
383, 1, 2. 

Weitere Zusammenziehungen finden sich bei den verbis 
anornalis, den Verben gän und stän, wo sie schon früh auf- 
treten, sowie bei län und sagen. Diese Verba sind bereits 
behandelt in Kap. VII, I). 

Sonstige Zusammenziehungen sind: lyt (: zyt) 434, 7, 3; 
406, 7, 3 u. o. ; treyt 413, 8, 3. 

Das Präfix ge- des part. praet. fehlt zuweilen ganz, z. B.: 
vnkronl (B vngekrönt) 360, 3, 4; blibeu 366, 7, 4; 397, 3, 4; 
gangen 398, 5, 2; 418, 4, 2; kost 405, 7, 4; blybent 418, 3, 
4. Meist tritt jedoch nur Synkope des e ein. 

Nicht selten treten die Verba in verschiedenen Formen auf, 
einer synkopierten und einer vollen, ganz wie es die Silbenzahl 
des Verses erfordert: helyben 393, 1, 4, daneben blib 411, 6, 3. 

Die Synkope in nebentonigen Silben ist auch bei den No¬ 
minibus häufig: 

a) Beim Substantivum : 

kung häufig z. B. 357, 4, 4 ; furdrung 380, 6, 3 ; andrung 
391, 3, 1; bettler 426, 5, 4; bungnossen 429, 3, 1; morn 
441, 1, 2 u. a. m. 

In vielen Fällen tritt Synkope nur nach Bedarf ein, so daß 
wir volle und synkopierte Formen nebeneinander anlreffen. Hier¬ 
her gehören die bereits in Kap V besprochenen Worte glich, 
glidd, friedrich, denen wir noch einige Beispiele beifügen : 

Synkop. Form: Volle Form: 

franckrich 357, 4, 4 franckenrich 358, 5, 2 

kurlzrung 362, 2, 3 kurtzerung 374, 1, 1 

harnsch 380, 4, 2 ; gleich darauf harnesch 
eitguossen 426, 4, 1 eilgenossen 392, 3, 1 
gnad 405, 5, 4; me st jedoch genad 398, 3, 3. 

1 B hat beidemal wore. 
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b) Beim Adjektivum : 

silbrin, s. Kap. V; löblich 327, 1, 2; sturmlichs 389, 4, 
4 ; vbrigen 417, 7, 4 u. a. 

Zuweilen Auswertung des i in den Suffixen -ig und -isch, 
z. B.: menglich 359, 6, 4; 362, 2, 1 ; ellendklich 365, 3, 1; 
heylgen 373, 4, 3; romschen 360, 2, 3 ; 375, 4, 4. 

Tritt -ig in den direkten Auslaut, so bleibt es auch häufig 
erhalten: lydmessig 378, 3, 2; mechtig 378, 5, 3; beachte eis. 
fluchtugklich 421, 3, 3. 

Auch beim Adjektivum finden wir die durch das Metrum 
herbeigeführlen Doppelformen, z. B. burgunsch 416, 5, 3 und 
burgundisch 439, 4, 3 ; burgundesch 410, 4, 4. Neben manig 
383, 3, 3 ; 389, 5, 3 kommt vor mang 383, 3, 2. 

Oft erscheint im Druck ein i, das dem Metrum nach aus¬ 
gefallen sein muß, s. o. Wortkürzung unter b) 360, 1, 1 und 
360, 2, 3. 

c) Bei den Dativen verschiedener Pronomina. 

Hier findet Zusammenziehung statt durch Synkope des e und 
Verschmelzung der Nasallaute; besonders häufig: eym 358, 5, 
4 ; 378, 3, 2, (Uebergangsform eyem 364, 5, 4); sym 357, 4, 
2 ; 370, 2, 4. Seltener keim 376, 1, 4; 386, 5, 4. 

Auch bei den Praeposilionen findet nicht selten Synkope 
statt, z. B.: darnebn 373, 4, 1; dran 380, 5, 1; drin 402, 1, 3. 

Interessant sind die verschiedenen Formen derPraep. gegen; 
Al. Gr. § 56. Wir finden gegen 427, 3, 1 ; 443, 4, 2 ; gen 
367, 6, 4; 385, 7, 3; gein 421, 1, 2; 434, 1, 7; geyn 451, 
2, 3; gon 403, 6, 1 ; 409, 2, 2 ; gohn 366, 2, 2 und ver¬ 
schmolzen mit dem Artikel: gevm 366, 6, 1. 

Zuweilen führt die Synkope des e zur Streichung ganzer 
Flexionssilben und Suffixe (Apokope der Endung). Diese Weg¬ 
lassung der Endsilbe tritt meist bei Verben in den besprochenen 
Fällen ein, doch findet sie sich häufig auch bei den Nominibus, 
z. B. tag = das Tagen 389, 2, 4 (vgl. langtagen 388, 4, 1). 

In folgenden Reimworten findet Apokope statt, um die 
Reimbildung zu erleichtern : 

glast (: vast) 362, 5, 3; fin (: jn) 372, 3, 1; hatt (: statt) 
382, 1, 1; ein (: gemein) 390, 6, 2; ein (: allein) 393, 5, 3; 
von ein (: erschein) 394, 1, 1; hett (: detl) 398, 5, 4; ein 
(: nein) 414, 6, 2; nar (: gar) 416, 4, 3; pfrun (: tun) 438, 
1, 1; morn (: körn) 441, 1, 2. 

Treten zwei Wörter zusammen, von denen das zweite aus einem 
kleineren vokalisch anlautenden Pronomen besteht, so tritt häufig 
Anlehnung des geschwächten Pronomens an das vorausgehende 
Wort mit Verlust des Anlauts ein; AI. Gr. § 19, z. B.: 
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a) Anlehnung von es = acc. neutr. 

hets 359, 6 , 2 ; ichs 362, 2 , 3; verbolz 366, 2 , 1 ; sies 366, 
4, 4; siebts 366, 5, 4; mansz 371, 5, 4; halfs 377, 3, 4; 
wurds 379, 3, 4; mans 394, 5, 3. 

ß) es = nom. neutr. 

geliebts 362, 4, 4; obs 383, 7, 2} mochts 432, 4, 2. 

7 ) Eine ähnliche Anlehnung des Pron. si findet statt in folgen¬ 
den Fällen : 

si ist nom.: hettens 366, 4, 2; warentz 373, 7, 4; spreng- 
tentz 396, 7, 4; fundentz 434, 2, 6 . 
si ist acc.: Brochtents 421, 7, 1 . 

5) Aehnliche Fälle: abers = aber das 365, 4, 3 ; mansz 432, 

2, 4. 

Nicht selten tritt Verschmelzung des Artikels mit dem Ar¬ 
tikel des zugehörigen Substantivs ein; Beisp.: a) Insz 362, 6 , 
1 ; vfls 364, 7, 3; ansz 372, 4, 1 ; vbers 403, 1, 1 . ß) zum 
364, 5, 3; geym 366, 6 , 1; jm 372, 7, 3; vorm 404, 2, 2. 
f) zun häufig, z. B. 370, 6 , 2 ; 371, 3,4. 3) zur häufig, z. B.: 
358, 2 , 1 ; 370, 2 , 2 . 

Sehr selten ist die Verschiebung des Artikels «des» mit der 
nicht unmittelbar zugehörigen Präposition: vffs keysers syt 388, 
4, 2 ; insz bundes hant 410, 6 , 3. 

Bei allen diesen Kürzungen ist wiederum eine starke Ueber- 
einstimmung mit dem Gebrauch Seb. Brants festzustellen, vgl. 
Narr. 289 ff. 

Zu den 

Wortverlängerungen 

gehört insbesondere die Anhängung eines etymologisch unbe¬ 
rechtigten e, das namentlich in den Reimworten, einem meister- 
sängerlichen Gebrauch entsprechend, sich häufig zeigt; vgl. AI. 
Gr. § 346, sowie die Beispiele unter «Wortverlängerung» a); 
ebenda Beispiel für die Einschiebung eines e in die Liquida¬ 
verbindung -rn zur Bezeichnung des unbestimmten Ueber- 
gangslautes; vgl. Al. Gr. § 20. 

Ferner können wir zu den Verlängerungen zählen die vol¬ 
leren alten Formen der Worte, die zweifellos aus der gesprochenen 
Sprache verschwuuden waren. 

Wir haben bereits zahlreiche Doppelformen kennen gelernt, 
deren volle Form wir nun für die Wortverlängerung in An¬ 
spruch nehmen. Weitere Beispiele: genedigsten 369, 6 , 3; 
wellich 380, 2 , 1 ; sollich 388, 5, 4; kellich 439, 2 , 1 . 
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B. Der Reim in A. 

Aehnliche Erscheinungen, wie die bereits besprochenen, traten 
auch hier ein. Das Gefühl für das Wesen der Reime stumpfte 
sich immer mehr ab, es trat «wie in der Versmessung, eine 
mit der Zeit stets wachsende Willkür ein» >. 

1 . Sprachliche Untersuchung, s. o. Kap. VII, A. 

2. Die Reimgeschlechter. 

a) Der stumpfe Reim 

wird in der B. H., wie in jener Zeit überhaupt, mit Vorliebe 
gebraucht und überwiegt weitaus die andern Reime. 

Auffallend ist die Betonung in folgenden männlichen Versen ; 
wol>ei jedoch zu beachten ist, daß es sich durchweg um Fremd¬ 
namen handelt *. 

bickartenn: nenn 360, 5 , 2 (8 : 8 ) 
paule: me 390, 1, 1 (9 : 8 ) 
nuschettö : see 409, 5, 1 (7 : 8 ) 
berschenö: als ee 411, 2, 1 (8:9) 
morse : vee 435, 4, 2 (8 : 9) 
nansöe: mee 439, 4, 2 ( 8 ': 8 ). 

b) Der klingende Reim 

ist weit seltener; Beisp.: muren : luren 361, 1 , 3. 

Hierher gehören auch diejenigen männlichen Reime, die 
durch Anhängung eines unorganischen e künstlich zu Trägern 
des weiblichen Reims gemacht wurden. Dieses Verfahren war 
bei den Meistersängern nicht selten und wurde nur als schwacher 
Verstoß betrachtet ®. In A treten nicht weniger als 100 weib¬ 
liche Reimpaare mehr als in B auf, vgl. Kap. V, B. 

c) Der gleitende Reim 

kommt in der B. H. gar nicht vor, derselbe ist vielmehr mit 
naturwidriger Betonung stumpf geworden; z. B.: nenn: lynin- 
gön, 368, 6 , 3. Beim Suffix -lieh: keyserlich: mich 362, 1 . 
3; vgl. noch 359, 4, 1 ; 360, 1 , 3; 366, 3, 3. 

3. Bemerkungen zum Reim. 

Zu beachten ist vor Allem der wiederholte Versuch des 
Dichters, einen und denselben Reimvokal in sämtlichen vier - 

1 Koberstein-Bartsch, a. a. 0., S. 305. 

8 Hinter der Verszahl in Klammer die Silbenzahlen. 

8 Dieses e wird von Opiz bekämpft in dem Buche von der 
deutschen Poeterey. (Neudr. S. 40). 
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Versen einer Strophe anzuwenden. Daß es sicli hierbei nicht 
nur um gelegentliches Zusammentreffen gleicher Vokale handelt, 
zeigt das häufige Vorkommen derartiger Strophen. 

a) Beispiele für gleiche Qualität und Quantität 1 . 

ä: 360, 3; 366, 5; 372, 4. Drei Strophen mit ä : 388, 
1-3, 
d: 417, 2. 

g: 364, 7; 372, 5 ; 373, 7. 
e: 378, 7; 391, 2; 427, 7. 
i: 381, 6 ; 385, 2; 440, 4. 
ö: 374, 2. 
ei: 408, 7; 414, 7. 
uo : 420, 1. 

b) Beispiele für ungleiche Qualität oder Quantität. 

ä u. ä: 357, 2 ; 360, 4; 363, 3. 
e u. d: 374, 3; 390, 1. 
g u. e: 381, 3; 383, 3 ; 388, 7. 
ö u. e: 432, 5. 

i u. i: 368, 4; 372, 7 ; 377, 2. 
ö u. 6: 364, 1. 

Weiter sind zu beachten starke Kürzungen der Reimworte, 
die wir teilweise als Reimlizenzen betrachten dürfen ; Beispiel 
s. o. Abschnitt A. 

Mit der Reimarmut unseres Dichters im Zusammenhang 
steht die tautologische Wiederholung eines Begriffs, um ein 
passendes Reimwort zu erhalten ; Beispiel: 

373, 2, 3 zu krieg vnd auch zu stryt (: linkersyt) 

376, 4, 1 zum ernst vnd auch zum schimpf ( : glympff). 

KAPITEL IX. 

Zum Stil der B. H. 

Bereits im vorhergehenden Kapitel wurden stilistische Mittel 
gestreift, durch welche der Dichter sich sein Werk erleichterte. 
Daß diese Mittel nicht zur Schönheit des Stils beitragen, liegt 
auf der Hand. Im Gegenteil, sie verraten des Dichters Schwäche, 
seine Unfähigkeit, die sich ihm entgegenstellenden sprachlichen 
Schwierigkeiten zu überwinden. 


1 Es sind jeweils nur die ersten drei Strophen aufgezählt. Pie 
Zahl der Beispiele ließe sich bedeutend erweitern. 
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Bei der Lektüre des Gedichts wirken besonders slörend 
die starken Enjambements. Dieses ursprünglich der Belebung 
der Diklion dienende Stilmittel hat t unter den ungeschickten 
Händen unseres Poeten eine Verwendung gefunden, die in ihrer 
Härte gerade das Gegenteil ihres eigentlichen Zwecks ei reicht. 

Das Ueberfließen findet in der B. H. ausgedehnteste Ver¬ 
wendung und nur nach größeren Abschnitten fallt Strophen- 
und Sinnesabschluß zusammen, so daß man zu glauben ver¬ 
sucht ist, es werde grundsätzlich so häufig verwendet. Man 
fühlt jedoch sofort, daß das Enjambement hier nichts weniger 
als künstlerischen Absichten entspringt, sondern in der man¬ 
gelnden Sprachbeherrschung des Verfassers begründet ist. 

Diese Ansicht wird bestärkt durch die Betrachtung der Syn¬ 
tax, die teilweise ziemlich kühne Konstruktionen aufweist ; z. B. 
440, 3, 1 ff. Daneben fallen die bereits besprochenen, zuweilen 
störenden Wortkürzungen auf, sowie die häufige Wiederholung 
derselben Reime. Auch diese Wiederholung hat einen sehr na¬ 
türlichen Grund, die mangelnde poetische Kraft des Dichters, 
dem immer wieder dieselben Reime in die Feder kommen. 

Der Reim berg : werck kommt allein ein dutzendmal vor, 
ebenso wiederholen sich Reime wie glich: rieh; frist: ist; ort: 
port ; gesin : pin ; wart: fart; syten; wyten ; solt: wolt usw. 
in ermüdender Weise, so daß an eine absichtliche Wiederholung 
zum Zweck des Nachdrucks nicht gedacht werden kann. 

Die Darstellungskunst des Verfassers ist ziemlich gering. 
Zuweilen fehlt es an Klarheit, namentlich in den z. TI. schlep¬ 
penden Perioden. 

Dazu kommt eine Schwäche, die er mit den meisten seiner 
dichtenden Zeitgenossen teilt, seine Breite, sein Aufgehen in 
Einzelheiten. Der Dichter scheint dies selbst gefühlt zu haben 
und so bricht er wiederholt kurz ab; z. B. : 362, 2, 3; 372, 
3, 3; 374, 1, 1 ; 374, 4, 1; 379, 1, 3; 399, 7, 1; 409, 2, 
3; 412, 3, 1; 437, 2, 3 und 448, 2, 1. 

Es werden wiederholt Kleinigkeiten, realistische Einzelzüge, 
erwähnt, die ja an sich ganz interessant sind, über denen aber 
die Hauptsachen vergessen werden. 

Warum zog Karl d. K. vor Neuß? Den Dichter interessiert 
das nicht, ihn beschäftigen die kriegerischen Taten, das Sturm¬ 
laufen und die Geschütze. Diesen materiellen Zug, dieses Haften 
an der Oberfläche, ohne auch nur den Versuch eines tieferen 
Eindringens in das Wesen und Werden der geschichtlichen 
Ereignisse dürfen wir allerdings unserm Dichter nicht zu sehr 
zum Vorwurf machen, finden wir doch in den meisten andern 
Quellen ähnliche wenig Einblick in den Zusammenhang ver¬ 
ratende Berichte. Tusch ist darin ein Kind seiner Zeit. Wir 
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müssen, um ihm gerecht zu werden, hierauf Rücksicht nehmen 
und müssen hei der Beurteilung seines Werkes ausgehen von 
ähnlichen Werken seiner Zeit, und das Verhältnis der ß. H. zu 
diesen festzustellen suchen. Lange Aufzählungen, die uns heute 
außerordentlich stören, wie z. B. die lange Liste des vor Neuß 
versammelten Reichsheers, waren im Mittelalter nicht selten. 
So bringt auch Wierstraat in seiner selbst vom ästhetisierenden 
Standpunkt aus nicht ganz zu verwerfenden Chronik verschie¬ 
dene überaus trockene Listen. 

Betrachten wir nun den Stil der B. H. im einzelnen, so 
sind zunächst hervorzuheben die formelhaften Woitverbindungen, 
die sich mit geringen Aenderungen wiederholen, so: 

nacht vnd lag: 361, 7, 3; 438 1, 3: 438, 2, 2. 
fürsten vnd herren : 369, 6, 2; 429, 1, 1. 
synn vnd mut: 378, 2, 1; 442, 4, 3; synn allen rnut: 
371, 6, 3. 

grafen vnd fryen; 373, 4, 4; 379, 2, 1; grauen fryen: 
425, 4, 1. 

wib und man : 394, 4, 3 ; 437, 8, 4. 

weder brot noch win ; häufig, z. B.: 416, 4, 4; 431, 7, 3. 

lut vnd gut: 398, 6, 4; 408, 1, 4. 

lih vnd gut: 407, 5, 4; 408, 2, 2; 438, 1. 4. 

wib vnd kind : 399, 1,3; 404, 5, 4. 

Häufig sind diese zweigliedrigen Verbindungen auch asyn- 
detisch gebildet durch einfaches Nebeneinanderstellen der be¬ 
treffenden Worte : 

turnen muren : 361, 1, 2; 362, 4, 2; 363, 6, 3; 427, 3, 
3; mur vnd turn: 435, 5, 4. 

rieh arm: 373, 1, 3 ; arm oder rieh : 414, 4, 2. 
rilter knecht: 361, 4, 3; 373, 1, 3; 382, 1, 2; ritter vnd 
knecht: 425, 4, 1. 

zu rosz zu fusz: 368, 2, 2; 377, 7, 2; 384, 3, 2; 384, 
4, 3; 384, 7, 2; 394, 7, 3 und 4; 418, 5, 4; 420, 5, 1 ; 440, 
6 , 3; zu rosz vnd fusz: 420, 1, 1; zu fusz ader zu rosz: 403, 
2, 3. 

zynnen turnen : 361, 1, 2 ; 395, 2, 4 
muren huser: 405, 2, 4; huser vnd muren: 405, 3, 3. 
Auch die Verbindung: jung und alt findet sich wiederholt: 
387, 2, 3; 392, 5, 3 ; 429, 4, 4. 

Besonders häufig sind folgende Verbindungen: 

schlosz vnd statt (stett), etwa 16 mal; fürsten herren stett 
(manchmal dazu: lender), etyva 6 mal. 
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Die Verbindung schlosz vnd statt * ist zugleich ein Beispiel 
der auch in der B. H. beliebten durch Alliteration enger ge¬ 
schürzten Verknüpfung zweier oder dreier Worte; weiter: 

sturmen vnd beschiessen 1 * 3 : 358, 6, 2; 363, 6, 1; 402, 3, 
2 u. o. 

lut vnd lant: 376, 6, 4; 409, 5, 3 ; 413, 3, 2 u. o. 
keyser vnd kung: 412, 7, 3 und 4. 

Jedenfalls entnahm der Dichter diese allgermanische Form 
der Alliteration der Volkssprache, die ja bis heute derartige 
Verbindungen lebendig erhalten hat. Ob die Alliteration als 
künstlerisches Stilmittel absichtlich Verwendung fand, wollen 
wir dahingestellt sein lassen. Vereinzelt finden sich derartige 
Verbindungen allerdings nicht selten; z. B.: 

schon und schier: 372, 6, 4. 
wurck alles werck: 384, 2, 3. 
frund vnd find: 387, 6, 1. 
hofi vnd husz: 402, 2, 3. 

Ferner dreigliedrig: 

noch dem sturm vnd sweren strusz: 417, 6, 1. 
schirmen ein ander vor schad vnd schand: 436, 3, 3. 

Besonders hervorzuheben ist jedoch der häufige Gebrauch 
dialektischer Worte sowie volkstümlicher Bilder und Redensarten 
«die durch das Ganze zerstreut sind und die öden Aufzählungen 
ein wenig beleben» 8 . 

Die dialektischen Worte wurden in Kapitel III l>ereits be¬ 
rücksichtigt, weshalb wir hier nicht auf dieselben zurückkom¬ 
men. Sie verleihen der Sprache etwas volkstümlich-kerniges, 
was in jene Zeit trefflich paßt und auch den modernen Leser 
anregt. 

Dasselbe erreichen die zahlreichen volkstümlichen Bilder 
und Vergleiche, auf die wir im folgenden etwas näher eingehen. 

1. Volkstümliche und militärische Redensarten: 

359, 2, 3 sich mustent lyden als die schoub 
die on schuld bezaln mit der hut 

361, 2, 1 Am sturm liessent sy großen zoll 
368, 3, 4 die nusser hant gar scharf! geschoren* 

371, 2. 3 spunnen je gut garn von ir kunckel 


1 Sofern wir s vor t als s lesen, s. o. Kap. VII, C, 1, b. ft, bb. 

* ßocthe, a. a. 0. 

3 Vgl. 424, 6, 4. 
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374, 6, 3 als ich mit miner Zungen lurck 

378, 7, 2 liesz auch nie an der pfannen kleben 1 

380, 3, 1 Strasburg der rynes hoste krön 

384, 1, 1 Costentz die statt an eren rieh 

386, 4, 2 jm kropff lag jn hagenbachs schimpften 

388, 6, 2 was ich tun det ein lamm begyn 

389, 2, 4 mit tag [= tagen] macht inan vns den zutz 

390, 2, 2 vnd zoch mit schänden ab den spiesz 

390, 6, 3 hagenbach es wild vor im hett 

391, 2, 1 ff. Vnd rust sich zu jn dem gewerbe 

das er alt friheit gewohnheit recht 
glich achtet wie ein hafen seherbe 

392, 6, 1 f. Bitz er den pfeller macht so starck 

das jn sin kochen gantz myszfiel 

393, 2, 4 dann er hett on den wurt gerecht 

402, 4, 4 die drynn waren es so verdros 
Das ir vil gobent versen gelt 

405, 4, 3f. wie schrift von strusz art ist gesetzt 
als sach der strusz sin jungen usz 

411, 6, 3 wenn das ich blib vff nTyner schantz 

419, 5, 4f.-wo er wolt kochen 

Das weisz ich nit- 

424, 6, 4 ff. da mit er vor scharpff het geschorn* 

Da disz beschach sin scharsach nym 
wolt schnyden als es hett geton 

430, 1, 3f. er wurd kein heym suchens gewar 
jn tusent jaren von unser keym 

434, 1, 1 Da man den vinden bezahlt die rent 
441, 3, 3 es ist kein kynder spil 

441, 6, 3 f. das etlich knab von viertzig joren 
lachens offen vergas den gyel 

441, 7 ff. Von freyden das er wercken solt 

sprang mancher als wer an eim tantz 8 
vnd zoygte wie er wercken wolt 
mit beyden henden schut er sin lantz. 

Vnd mustert sich als eyner der 
syner penwert wil genießen. 


1 Erklärt in A. 4, nicht A. 3, der Alsatia. 

8 Vgl. 368, 3, 4. 

8 Vgl. das Gedicht «Vom Ursprung der Eidgnoschaft» 
Liliencron II, Strophe 25: «als woltens z&m tanze springen». 
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2. Der Nalur, der Jagd sowie dem Volksglauben entlehnte 
Bilder: 

369, 2, 2 zu rosz schnell als jm lufft der valck 1 
371, 5, 3 bischoff von augspurg legers ranck 

373, 3, 1 f. Der probst von ellewangens hurst 
vnden an eystett wart gericht 

375, 3, 4 sint sy der wunschel ruten zwige 
380, 1, 4 von schalen erlesen der recht kern 
388, 2, 3 — — wie ruhe tachssen 

388, 5, 3 f. soltent die Sachen zu mir ston 

ich brucht nicht sollich feder lesen 

404, 7, 3 ff. der schießen stund glich wie ein.ball 

von schnee den man wurff an ein wanl 
gezeichent noch des stheynes treff. 

408, 4, 4 glich wie man fogel foht am flug 
408, 5, 4 man nam ir hab vnd rieh gefider 
411, 5, 4 vnd nit als oh disz blerrt ein kalbe 

427, 5, 1—2 Blybent jn dem graben kleben 

als wer er ytel vogel lym 
431, 4, 4 als ob es wer herab geschnygt 
431, 6, 1 f. Gesellen mit den langen spießen 
ließen vmb die hursten tantzen 

433, 7, 3 f. hie und vor granson die vnzucht 
macht adlers flugein manig schart. 

3. Anspielungen auf die drei Würfel, die Hagenbachs Söldner 
auf dem linken Aermel trugen *: 

391, 1, 3 f. hagenbach landtuogt muscht die kart 

das er vil spil gewinnen künde 

392, 4, 3 f. er meint es weren wort verloren 

von sin eilff ougen er nit kämm. 

Einige dieser Beispiele zeigen uns zugleich des Dichters 
Neigung zu ironischen und satirischen Bemerkungen, die sich 
auch sonst verschiedentlich zeigt, vgl. Kap. XII. 

Als besonders wichtig und charakteristisch sei endlich her¬ 
vorgehoben die häufige Verwendung der direkten Rede in der 

1 Bezieht sich auf Herrn Sigmunt Prustelingk und Herrn Hein¬ 
rich Vogt, hoff marschalck, nicht auf Sigmund von Oesterreich, wie 
Roethe, a. a. 0. angibt. 

* Vgl. Knebel, B. Chr. II, S. 62, 8, dazu A., sowie S. 74, 32. 
«— — et subtus tres tasseres cum 6, ö, 2, qui simul collecti faciunt 
11, et subscriptum ,ich passe 1 ». — Witte, Zs. G. 0. Eh., N. F. II, 48. 
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B. H. Es ist dies ein überaus wichtiges Mittel zur Belebung der 
Erzählung, was unser Dichter richtig erkannte und was ihm 
auch wirklich als künstlerisches Verdienst angerechnet werden 
muß. Diese frischen mit realistischen Einzelzügen ausgeschmück¬ 
ten Reden, die den verschiedenen Personen in den Mund gelegt 
werden, verleihen dern Ganzen einen gewissen Reiz der Un¬ 
mittelbarkeil, etwas Lebendiges, das inmitten des oft trockenen 
Textes einem wahren Bedürfnis des Lesers entgegenkommt. 

So rufen, um ein zur «hoffsproch» gehöriges Beispiel her¬ 
auszugreifen die in Nancy schwer bedrängten Deutschen den 
Belagerern zu: 

«Ist jeman kranck der wart vnd lusz 

Ob jm die huner mochtent werden 

wir hand jr me hie dann jr dusz haben 

vnd essen jr dick vil mit geferden 

so jr sturmen müssen vnd graben!» (439, 6, 4ff.) 

Beispiele der oratio recta : 361, 7, 1—4; 388, 4, 4—-389, 
2, 4; 405, 1, 3—2, 4 ; 407, 7, 2-408, 1, 4; 413, 8, 3—414, 

5, 4; 414, 6, 3—7, 3; 417, 5, 2; 419, 4, 1—4; 419, 6, 3— 

4; 420, 3, 3-4, 3; 421, 4, 3—5, 4; 426, 5, 2—4; 429, 7, 

1—430, 1, 4; 439, 6, 4—7, 4; 4*1, 3, 1—4; 443, 4, 1 ; 448, 

6, 2- 449, 2, 4 

Erhöht wird die Lebhaftigkeit des Stils ferner durch Aus¬ 
rufe, wie: hey 1 405, 7, 3; ach wolt got! 433, 3, 1 ; 0 gott, 
o gott! 446, 5, 1 sowie durch gelegentliche Anreden an die 
Zuhörer, z. B. 360, 4, 4 und 5, 1; 362, 1, 4 und öfter, ins- 
l*esondere durch die wiederholte Aufforderung; horent ! 362, 
4, 4; 369, 6, 1 und 380, 2, 1. 

Hinzuweisen wäre noch auf die Beinamen der Jungfrau 
Maria im Epilog der B. H., die denen der Marienlieder ent¬ 
sprechen ; darnach ist Maria : hymels keyseryn; nünfarl schöner 
dann die sunn : hohe meistrin der gestirn ; aller gnad vber- 
flussig ein brunn ; vnberyfftes rnandelrysz; aarones rut; stamm 
von yesse ; frow der engel ; kisch vnd stoltzer lylyen stengel ; 
schöner vyolbosch jm mertzen ; wolruchen muscatblum ; glantzer 
leytstern ; Spiegel on mosen. 
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Kapitel X. 

Der Inhalt der B. H. 

.A. Inhaltsverzeichnis 1 * * * * 6 . 

Einleitung: 

357, 1, 1—360, 5, 4: Karls Züge gegen Frankreich; Hoch¬ 
zeit ; Gefangennahme des Herzogs von Geldern. 

I. H a u p 11 e i I: 

Die Neusser Zeit : 361, 1, 1—413, 1, 4. 

A. Belagerung von Neuß: 361, 1, 1—390, 6, 4. 

1. Kämpfe vor Neuß bis zur Ankunft des Kaiserlichen 
Heeres: 361, 1, 1—368, 4, 4. 

a) Kämpfe; Zustand der Stadt: 361, 1, 1—367, 3, 2. 

b) Intervention des päpstlichen Legaten; Verluste: 367, 
3, 3—368. 4, 4. 

2. Ankunft des Kaisers vor Neuß ; Stärke des Beichsheers : 

368, 5, 1 387, 4, 4. 

Straßburger Zuzug : 380, 3, 1—383 . 2, 4. 

3. Tätigkeit des Reichsheers vor Neuß: 387, 5, 1—390, 2, 2. 

B. Ereignisse auf anderen Kriegsschauplätzen während der 
Belagerung von Neuß; Tätigkeit der Feinde Karls : 3: 0, 2, 3 
bis 413, 1, 4. 

1. Hagenbachs Wirken und seih Tod : 390, 6, 1—394, 1, 4. 

2. Rache Karls und Feldzüge der Verbündeten im Jahre 
1474: 394, 2, 1-401, 4, 3. 

a) Lösung der Pfandschaft; Greuel der Burgunder: 394, 
2, 1—394, 5, 3. 

b) Schlacht bei Hericourt: 394, 5, 4—398, 7, 4. 

c) Moralische Betrachtung: 399, 1, 1—399, 6, 4. 

d) Uebergabe von Hericourt: 400, 1, 1—400, 7, 4. 

e) Abzug: 401, 1, 1—401, 4, 3. 


1 Folgende Einteilung wird durch Druck B unterstützt, ln ihm 
stehen z. B. auf Bl. 2 v. nur neun Strophen, letzter Vers: 360, 5,4. 
Nachdem nun das Stichwort «Neuß» gefallen ist, folgt auf Bl. 3 r. 

das Bild dieser Belagerung. Ebenso endigt Bl. 15 v. mit Vers 413, 

1. 4 und läßt den Best der Spalte b leer, während der zweite Haupt¬ 

teil auf Bl. 16 v. beginnt. Vgl. noch Bl. 20 r. mit vier Strophen, 

endigend Vers 426, 6, 4. 
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3. Feldzüge der Verbündeten im Jahre 1475: 401, 4, 3 bis 
413, 1, 4. 

a) Eroberung von L’Isle: 401, 4, 3—403, 4, 1. 

b) Zug vor Grandson: 403, 4, 2—403, 5, 4. 

c) Zug vor Blamont: 403, 6, 1—408, 3, 1. 

d) Aufzählung der eroberten Schlösser: 408,3, 2 —412, 3, 4. 

e) Vergleich Karls mit Alexander: 412, 4, 1—413, 1, 4. 

II. H aup tteil: 

Karls Niedergang und Ende: 413, 2, 1—449, 4, 4. 

1. Karl in Lothringen: 413, 2, 1—415, 7, 4. 

2. Karls Zug vor Grandson, Eroberung der Stadt: 416, 1, 
1—418, 2, 4. 

3. Grandson: 418, 3, 1—426, 2, 4. 

a) Schlacht: 418, 3, 1 — 422, 4 , 4. 

b) Karls Flucht; Beute: 422, 5, 1—426, 2, 4. 

4. Murten : 426, 3, 1—435. 1, 4. 

a) Vorbereitungen Karls: 426. 3, 1—426, 6, 4. 

b) Beschießung und vergeblicher Sturm: 427, 1, 1 bis 
427, 7, 4. 

c) Enlsatzheer: 427, 8, 1—429, 3, 4. 

d) Schlacht: 429, 4, 1 - 434, 2, 2. 

e) Beute : 434, 2, 3—435, 1,4. 

5. Eroberungen der Verbündeten und Tag zu Freiburg: 
435, 2, 1—436, 3, 4. 

6. Wiedereroberung von Nancy : 436, 4, 1—437, 2, 4. 

7. Nancy: 437, 3, 1—449, 4, 4. 

a) Beschluß Karls, Nancy zurückzuerobern : 437, 3, 1 bis 
437, 5, 3. 

b) Belagerung : 437, 5, 4—440, 4. 4. 

c) Schlacht: 440, 5, 1—444. 3, 1. 

d) Flucht der Burgunder, Gefangene : 444, 3, 2—445, 6, 4. 

e) Karls Leichnam wird gefunden und erkannt: 445, 7. 
1—447, 1, 4. 

f) Betrachtung; Karls Beisetzung: 447, 2, 1—449, 4,4. 

Schluß: 

449, 5, 1—451, 6, 4: Anrufung der Maria; Name des 
Verfassers und des Gedichts. 

B. Kurze Inhaltsangabe. 

Die Einleitung umfaßt einige wichtigere Daten aus dem 
Leben Karls des Kühnen vom Jahre 1465—Juli 1474. So wird 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



83 


erwähnt Karls Zug gegen Frankreich im Jahre 1465 (357, 4, 
3), seine Eheschließung im Jahre 1468 (358. 1), die Zerstörung 
von Dinant und Lüttich, ein zweiter Zug gegen Frankreich im 
Jahre 1472 (358, 5), der, nach vergeblichem Sturm auf Beau- 
vais und Rouen, mit Karls Rückzug endete. Hierauf folgt die 
Gefangennahme des Herzogs von Geldern, der Versuch Karls, 
bei der Trierer Zusammenkunft mit dem Kaiser im Jahre 1473 
(360, 1. 1) sich krönen zu lassen und endlich der Zug vor Neuß 
im Jahre 1474 (360, 4 . 2). ( 

I. Hauptteil: Die Neußer Zeit. 

A. Belagerung von Neuß. 

1. Heftig wird Neuß beschossen, mannhaft verteidigen sich 
die Belagerten. Die Belagerer graben Minen, um auf diese Weise 
in die Stadt zu kommen. Die Neußer legen Gegenminen an, 
so daß sich ein unterirdischer Kampf entspinnt, in dem viele 
Tausende fallen. Um seine Leser nicht zu langweilen, will der 
Dichter von einer Schilderung der einzelnen Kämpfe absehen 
und nur noch kurz von den Beschädigungen erzählen, die Neuß 
erlitten hat. Er macht zu diesem Zwecke mit dem Leser einen 
Rundgang um die Stadt, wendet sieb, mit dem südlichen Tor, 
dem Obertor, beginnend, zunächst nach Osten und versucht an 
der Hand der Tore sowie sonstiger hervorragender Punkte ein 
Bild von den Folgen der Beschießung und einzelnen an die be¬ 
treffende Stelle sich knüpfenden Kämpfen zu geben. — Der 
milde Gott verläßt die tapferen Neußer nicht, zur rechten Zeit 
kommt die Vermittlung des päpstlichen Legaten und die Hilfe 
des Reichsheers. 

Die Neußer verloren iiür 800 Mann (367, 6, 3), die Bur¬ 
gunder 16000 Reiter und Fußsoldaten (368, 2). Die Neußer 
eroberten 19 Fahnen, zwölf Schlangen und viel Vieh. 

2. Auf S. 368—387 folgt ein ziemlich eingehendes Ver¬ 
zeichnis der vor Neuß vertretenen Reichsstände, das die anderen 
Verzeichnisse, soweit sie gedruckt vorliegen, teilweise wenig¬ 
stens, ergänzt und verbessert. 

Die Liste der vor Neuß befindlichen Fürsten und Herren 
ist abgedruckt in den B. Chr. II, S. 511, A. zu S. 260. 

In der Liste der Städte macht Straßburg den Anfang. Der 
Dichter benützt diese Gelegenheit, «des rynes hoste krön» mög¬ 
lichst hervorzuheben und fügt eine Schilderung der Ausrüstung 
und Bemannung der 14 Schiffe bei, welche die Straßburger 
Fußtrupp^n den Rhein hinabführten. Die Schilderung ist leben¬ 
dig und beruht wohl auf Augenschein. 
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383, 1 und 2 wird die Uebergabe des Reichsbanners an 
die Straßburger erwähnt. 

Hierauf folgen die Namen der übrigen 64 vor Neuß ver¬ 
tretenen Städte, die wir im folgenden wiedergebe«.;; 

3t. Keinplen; 


1. Colne: grafl philips von 
arburg ; 

2. Basel; 

3. Lybeck ; 

4. Augspurg; 

5. Costentz; 

6. Nurenberg; 

7. Franckfurt; 

8. Och; 

9. VIrn: graff Wilhelm von 
kirchberg; heinricb herr 
zu gengen ; 

10. Wurmsz ; 

11. Spir ; 

12. Eszlingen; 

13. Wil; 

14. Gemunde; 

15. Nordlingen ; 

16. Memyngen ; 

17. Rutlingen ; 

18. Rotenburg a. d. luber; 

19. Hall; 

20. Vberlingen; 

21. Ratwil; 

22. Ravenspurg; 

23. Lyndow ; 

24. Heltprunn ; 

25. Dunckelszbuhel; 

26. Werd; 

27. Schwinfurt; 

28. Wissenbarg a. d. alten 
inule; 

29. Winszheim; 

30. Biberach; 


32. Yseny ; 

33. Alen ; 

34. Lutkirch; 

35. Kouffburen ; 

36. Gengen ; 

37. Boppfingen ; 

.38. Colmer; 

39. Hagenow; 

40. Schietstatt; 

41. Ehenheim ; 

42. Keyserszbergk; 

43. Munster in santjorgen tat: 

44. Roszheim ; 

45. Turckheim ; 

46. Goszlar; 

47. Wangen: 

48. Buchorn: 

49. Mulhusen; 

50. Northusen ; 

51. Wetttlor 1 ; 

52. Wympffen ; 

53 Schaffhusen; 

54. Sant Gallen; 

55. Pfullendorf; 

56. Kobelentz; 

57. Boparten ; 

58. Hamburg; 

59. Lymburg; 

60. Wessel; 

61. Wyszmar; 

62. Munster; 

63. Bremen; 

64. Gruningen. 


3. Als alles zum Streit bereit ist, macht der Legat einen 
Vermittlungsversuch. Mehr als vier Tage wird in den schönen 
Zelten vom Morgen bis in die Nacht hinein beratschlagt. Dieses 


i = Wetzlar, vgl. Egli, Nomina geographica, Leipzig 1893, 
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lange Zögern verdrießt viele der jungen Ritter, ln 388, 4, 4 bis 
389, 2, 4 ist in direkter Rede diese Kampfesstimmung trefflich 
zum Ausdruck gebracht. 

Allmählich sinkt dem Burgunder der Mut, er entschließt 
sich wohl oder übel abzuziehen, bebt am Dienstag den 27. Juni 
1475 (390, 1) die Belagerung auf und kehrt Neuß den Rücken. 

B. Ereignisse auf anderen Kriegsschauplätzen während der 
Belagerung von Neuß; Tätigkeit der Feinde Karls. 

1. Hagenbachs Wirken und sein Tod. 

Da Herzog Reinhart nicht in seinem Land weilte, wandte 
sich Karl der Kühne zunächst gegen dessen Land. Das Bündnis 
der Fürsten und Städte, dem jener angehörte, seine Freund¬ 
schaft mit den Deutschen kränkte ihn. Die Wirkung dieses 
Defensivbündnisses der von Karl bedrohten Fürsten und Städte 
bekam auch der von Karl über die ihm von Herzog Sigismund 
von Oesterreich verpfändeten Ländereien gesetzte Landvogt Peter 
von Hagenbach zu verspüren, der sich um Freiheit und Recht 
wenig kümmerte und eine neue Steuer, den bösen Pfennig, 
einführen wollte. 

Dieser Landvogt hatte sieb durch seine Willkürherrschaft 
im ganzen Lande verhaßt gemacht, hatte Frauen geschändet und 
Bürger ohne richterlichen Spruch enthaupten lassen. Endlich 
wurde er in Breisach von dem deutschen -Fußvolk gefangen 
gesetzt, gefoltert, verurteilt und enthauptet: 

»Der vrsach worent vil zu vil 
disz recht vrteil ward nit geändert 
mit scharffer dingen schnid subtil 
wart sin leben mit tode gewandert». 

2. Hericourt. 

Schon früher, als der Bund sich erhob, war die Lösung 
der Pfandschaft verkündet worden. Die freie Stadt, die der 
Burgunder vorher verachtet hatte, [Basel], wurde als Auszah¬ 
lungsort bestimmt. Alsbald begannen nun die Raub- und Rache¬ 
züge Stephans von Hageubach in den Sundgau und ins Elsaß, 
worauf der Bund einen Zug vor Hericourt (Ellecorl 1 ) unter¬ 
nahm. 

An einem Sonntag Vormittag (394. 7, 1) rückte der Herr 
von Blamonl mit einem slarken Heere, 9000 Reitern und 5000 
Fußgängern, vor Höricourt «das ellecort zu rechter were ge- 
spiset wurd jm gescharmutze» (395, 3, 3—4). 


1 Zwischen Mömpelgart und Beifort. 
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Man hielt das feindliche Heer im deutschen Lager für an¬ 
rückende Verstärkungen, die damals gerade erwartet wurden. 
Ein Edelmann, Johann von Entsch, genannt Formhagen, ritt 
ihnen ohne Harnisch entgegen, da traf ihn ein Pfeil in den 
linken Arm. Als das seine Leute sahen, die zum Fouragieren 
ausgeritten waren, brachten sie den Verwundeten heim und 
meldeten den Vorfall. 

Niemand erschrak, obgleich niemand gerüstet war. Rasch 
legte man die Rüstung an und ergriff die Waffen. Bei den 
Straßburgern hielt Mang von Hasperg. Mit den achtzehn zur 
Verfügung stehenden Pferden griffen sie die Welschen an, die 
alsbald die Flucht ergriffen, 4500 Tote auf der Wahlstatt zu¬ 
rücklassend (397, 2, 2). 

Ohne das energische Eingreifen der Eidgenossen, die cwyt 
an einen reyn» zogen, wäre nicht jeder vierte Mann tot zurück¬ 
geblieben. Sie fielen nämlich, gerade im entscheidenden Augen¬ 
blick, den Welschen in die Flanke, die so schnell als möglich 
flohen, Fleisch, Brot, Gewehre, Pulver u. a. wegwerfend. Auch 
Reit- und Lastpferde, Maultiere, Harnische erbeuteten die Deut¬ 
schen, die ihre Gegner zwei Meilen weit verfolgten. Viel wäre 
darüber noch zu berichten. Die zu bald anbrechende Nacht 
machte die weitere Verfolgung unmöglich und zwang die Deut¬ 
schen, die keinen Mann verloren haften (398, 3, 2), zur Umkehr. 

Etliche gingen in das Dorf, in dem sich viele Feinde ver¬ 
borgen hatten. Zahlreiche Geschütze wurden ihre Beute. In 
der Nähe stand eine Wagenburg, die mit Leuten und Gütern 
verbrannte. Viele hundert Schädel fand man, als das Feuer 
erloschen war. 

Viele sind wohl tot, die lieber ruhig zu Hause bei Weib 
und Kind geblieben wären, aber sie mußten gehorchen. Gott 
erbarme sich ihrer Seelen ! 

«Am funfflen tag» (400, 1, 2) ergab sich Höricourt. Es 
konnte sich nicht mehr hallen, da die Deutschen die Verprovian¬ 
tierung verhindert hatten. Vierzehn Schuh’ dick ist die Mauer 
des rnit vier Türmen ausgestatteten Schlosses, W’äre es ihren 
Freunden gelungen, Proviant in die Stadt zu werfen, so hätten 
die Burgunder das Schloß noch ein halbes Jahr halten können. 

Der Besatzung wurde freier Abzug mit Gepäck gewährt. 
Da der Winter heranrückle, beschloß man, von weiteren Zügen 
abzusehen. So geschehen im Jahre 1474 (401, 4, 2—3). 

3 Feldzüge im Jahre 1475. 

Im folgenden Jahr (1475), nach dem 24. Juni (401, 4, 
— 34), unternahm der Bund einen weiteren Kriegszug, der mit 
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der Belagerung von L’Isle (Lyle) begann. Landvogt Graf Os- 
walt von Tierstein zog voraus und eroberte die wichtige Brücke 
Pont de Roide (Ponterade), indem er die Besatzung des zu ihrem 
Schutze bestimmten starken Turmes niedermachle. Darauf 
wurde L’Isle beschossen, wobei der Strauß von Straßburg sich 
hervortat; die Stadt wurde erobert und die Verteidiger nieder¬ 
gemacht. Nachdem Grange mit leichter Mühe genommen worden 
war, zog der Bund vor das feste Blamont, vor dem man am 
dritten Tag das Lager aufschlug. Hier gibt die B. H. Einzel¬ 
heiten der Beschießung, die offenbar von einem Augenzeugen 
herrühren. Nachdem man den Strauß auf einen günstigeren 
Platz gestellt hatte, konnte sich Blamont nicht mehr halten. 
Der Besatzung wurde freier Abzug gewährt, das Schloß abge¬ 
brochen und ausgebrannt, die Gisternen und Brunnen unbrauch¬ 
bar gemacht. Jedermann entsetzte sich darüber, daß die Lom¬ 
barden, die «by hundert» waren, dieses prachtvolle wohlverpro¬ 
viantierte Schloß, das einem Kaiser als Wohnsitz hätte dienen 
können, so rasch aufgaben. 

Der Herr von Froberg und etliche Edle von Mathee er¬ 
gaben sich. Hierauf zogen die Verbündeten nach Mömpelgart. 

Es wurden in Jahresfrist von dem Bund folgende Schlösser 
erobert (408, 3, 2fl.) : 

1. Gramont (— Grammont) 

2. Falung (— Fallon) 

3. Ponterayd (— Pont de Roide) 

4. Lyle (— L’Isle sur le Doubs, 

5. Gramont sollte wohl Blamont heißen, da Gramont als Nr. 1 
bereits erwähnt ist und Blamont sonst vollständig fehlen 
würde; auch in A A. 282, 3 des St.-Arch.: Blamont. 

6. Clemont (—Clömont. südwestlich Blamont) 

7. Larotsche. Das Schloß La Roche, östlich St. Hippolyte, wurde 
im Dezember 1474 erobert; vgl. B. Chr. TI, 151, A. 1. 

8. C or,sc hettun (— Courchaton, nördl. von L’Isle) 

9. Naan (wohl — Nans) 

10. Villetschefrie (— Vellechevreux) 

11. Grange (— Grange) 

12. Monby ( — Montby) 

13. Menny (— ?) 

14. Lomont (— Lomont zwischen Lure und Hericourt) 

15. Monfan ( — ?, vielleicht — Mont fort) 

16. Mathe (— ?) 

17. Beta (— ?) 

18. Mandur (— Mandeure, südl. Mömpelgart) 

19. Dammpier (— Dampierre sur Salon) 

20. Befan (— Bavans am Doubs). 
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Auch die Besitzer der eroberten Schlösser werden fast durch- 
weg genannt. Es gehörte: 

1. Ludwig von Gramont und Herrn Tiebolt. 

2. Ludwig von Gramont. 

8. 4. 5. 6. Heinrich von Nuschelte (Straßb. St.-A. AA. 282, 3: 

Nuwenburg), ouch der lyngen von Blamont. 

7. 8. 9. Johan von Befermunt, Herr zu Say. 

10. Besitzer in der B. H. nicht genannt. Nach AA. 282, 3 
gehörte das Schloß den Brüdern Ludwig und Wilhelm von 
Gramont. 

11. Graf Heinrich von Würtemberg. 

13. Jakob von Franckenum (Franquemont). 

14. Den Herren von Orsum. 

15. Wilhelm von Monfan (? — Montfort). 

16. 17. Erhärt und Tiebolt Berschene. 

18. Dem Bischof von Bysantz, von Blatnunt der gebürt ist er. 

19. Johann von Marinnier. 

20. Oda von Lefrynn. 

Alle diese Herren verloren ihre Schlösser und Städte durch 
ihr Vertrauen auf das Glück des Herzogs, der alle Welt zu be¬ 
zwingen und wie Alexander der Große König und Kaiser zu 
werden hoffte. 


II. Hauptteil: 

Karls des Kühnen Niedergang und Ende. 

1. Karl in Lothringen. 

Die Erzählung knüpft an 390, 2, 3, ff. an, an den Zug 
nach Lothringen, den Karl nach seinem Abzug von Neuß aus¬ 
führte. Wir werden sofort nach Nancy versetzt, wo Karl in 
prächtig ausgesehmücktem Saale vor den in großer Zahl ver¬ 
sammelten lothringischen Rittern und Knechten vier Stunden 
lang spricht, ihnen die Vorteile auseinandersetzt, die sie unter 
seiner Herrschaft zu erwarten haben und sie zu bewegen sucht, 
ihm zu huldigen und aus seiner Hand ihre Lehen zu empfangen. 

Trotz der «guten Worte» beschlossen die Lothringer, drei 
Monate Aufschub von Karl dem Kühnen zu verlangen, da der 
Rat nicht vollzählig beisammen sei. Inzwischen wollten sie ver¬ 
suchen, die Säumigen zum Erscheinen zu bewegen. Ein aus 
ihrer Mitte gewählter Sprecher teilte Karl diesen Beschluß mit 
und bat um Gewährung dieser ersten Bitte. 

Karl wußte nun, was er zu erwarten hatte, er besetzte die 
Stadt, schickte alle Geschütze, die er fand, nach Lützelnburg 
und rüstete. 
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2. Karl erobert Grandson. 

Karl der Kühne versuchte zunächst, Savoyen für sich zu 
gewinnen, was ihm auch, zum Schaden der Savoyer, gelang. 
Dann zog er vor Grandson, dessen aus vierhundert Eidgenossen 
bestehende Besatzung (416, 3) trotz Mangels an Nahrungsmitteln, 
tapferen Widerstand leistete, in der Hoffnung auf Entsatz durch 
den Bund und die Berner. In der Tat hatte sich der Bund in 
löblicher Weise sofort aufgemacht, die «frommen Leute» zu 
retten. Doch er kam zu spät. Einem Versprechen des Herzogs 
vertrauend ergab sich die Besatzung «mee hungers halb dann 
keyner sach». Doch der Herzog ließ zweihundert aufhängen, 
achtzig stieß er ins Wasser und schleppte den Rest mit sich 
fort (417, 7 ff). Wie es diesen ging, weiß Gott wohl am jüngsten 
Tag, wo auch die anderen Untaten, wie das Ertränken schwan¬ 
gerer Frauen in Lüttich, ihre Strafe finden werden. 

3. Grandson. 

Das 20000 Mann starke Herr der Eidgenossen, das sich 
am 1. März (418, 3, 2) [1476] in Peseux (Basys) versammelt 
halte, zog am Samstag früh (418, 5, 1) [— 2. März] gegen das 
50000 Mann (418, 6, 4) starke burgundische Heer, das alsbald 
das Lager verließ und sich in drei Haufen teilte. Vor Beginn 
der Schlacht fielen die Schweizer auf die Knie und baten 
Gott um seinen Beistand. Ein Teil der Deutschen bildete die 
Nachhut. Die drei feindlichen Haufen schlossen sich zusammen 
und bildeten einen Keil (scharpfen spitz). Der Kampf währte 
nicht lange; bald siegten die Verbündeten und ihre Reiterei 
brachte den Fliehenden starke Verluste bei. Von Vaumarcus 
(Famercko) aus waren die Burgunder in der Richtung auf ihre 
erste Wagenburg und dann weiter Montagny (Montaigin) zu 
geflohen. Erschöpft kehrten die Verfolger zurück und fanden 
in dem Lager überaus reiche Beute, darunter den Kranz des 
Herzogs, sein großes Siegel und das des Herrn Anlbonius, eines 
burgundischen Bastards, ferner des Herzogs geheime Kanzlei 
und 475 Geschütze (424, 6). Zwei Lager hatte Karl der 
Kühne vor Grandson gehabt. Unter den Gefallenen war der 
Sohn eines Königs von Neapel. Die Zahl der Toten, die sehr 
groß war, kann der Dichter nicht milteilen, da er sie nicht 
kennt. 

Im Schloß blieben 26 Burgunder (426, 1, 1), die wurden 
zu den Fenstern hinausgetrieben mit Ausnahme von drei Edeln 
und zwei Knappen, gegen die man Brandolff von Stein und 
zwei von Freiburg auslösen wollte. 
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4. Murten. 

Der Herzog hatte sich nach Lausanne (Losan) zurückge¬ 
zogen, um sich von dem schweren Schlag zu erholen. Er er¬ 
hielt jedoch .bald aus seinen Landen, von Savoyen und dem 
Grafen von Romont Unterstützung und belagerte Murten. 

Die von den Hauptleuten von Fryburg und von Bubenberg 
befehligte Stadt wies trotz heftiger Beschießung einen Sturm 
ab. der Karl den Kühnen mehr als 900 Mann kostete (427, 4, 4). 

Wieder schrieben die Eidgenossen dem Bunde um Hilfe, 
die denn auch ohne Zögern geleistet wurde. Der Herzog von 
Lothringen eilte persönlich herbei. Am Samstag den 22. Juni 
t429, 3, 3 und 4, 2) [1476] näherte sich das Bundesheer Murten 
und bald begann das Gefecht, in dem Herzog Reinhart von 
Lothringen sich besonders hervortat. Eine Zeit lang leistete der 
Feind heftigen Widerstand, dann wandte er sich zur Flucht, 
auf der viele ihr Leben ließen. Ein Versuch der Feinde, sich 
zu sammeln, um! die Verfolger anzugreiten, mißlang. Reich war 
die Beute, Waffen aller Art bedeckten den Boden. Viele Bur¬ 
gunder, die sich in Hecken oder auf Bäume geflüchtet hatten, 
wurden heruntergeschossen. Viele Tausend liefen in die See, 
wo sie elend umkamen. 

In dieser Schlacht verloren die Burgunder über 14000 Mann 
(433, 2, 1), nach einem anderen Bericht 800 mehr. Auf deut¬ 
scher Seite fielen nicht vierzig (433, 6, 1). 

Der Dichter bedauert die große Zahl der Toten: Ach wollte 
Gott, der türkische Kaiser hätte 400000 Mann verloren an 
Stelle der armen Christenmenschen! (433, 3). 

Man verfolgte die Feinde bis in die Nacht hinein. In des 
Herzogs Lager fand man tausend köstliche Zelte und auch das 
kleine hölzerne Häuschen, welches der Herzog mit sich zu führen 
pflegte und das jetzt Herzog Reinhart als Unterkunft diente. 

5. Eroberungen der Verbündeten. 

Nacheinander wurden dann von den Bundesgenossen erobert : 
t. Remont (— Romont) 

2. Milden (— Moudon) 

3. Stefis (— Stäfis, Eslavayer) 

4. Viffis (— Vevey) 

5. Iferden (— Yverdon) 

6. Betterliugen (— Peterlingen, Payerne) 

7. Morse (— Morges) 

8. Jenfl (— Genf) 

9. Losan (Lausanne) 

8. 9. gehörten dem Grafen von Romont 
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6. Wiedereroberung von Nancy. 

Als nun Karl der Kühne zu Salins (Sallin) lag, beschloß 
der Herzog von Lothringen, Nancy wieder zu erobern, was ihm 
auch endlich mit Hilfe des Bundes gelang, 

7. Nancy. 

Sofort begann Karl der Kühne auf Wiedereroberung zu 
sinnen und bald strömte ein Heer aus allen Teilen seines weilen 
Reichs zusammen, um ihm aus Schänden zu helfen. Tag und 
Nacht wurde Nancy beschossen, zahlreiche kleinere Kämpfe, auf 
die der Dichter nicht näher eingehen will, erfolgten. 

So nahmen die Deutschen bei Saint Nicolas du Port (Sant 
Niclaus Port) den Burgundern tausend Pferde weg und töteten 
fünfhundert Mann (438, 7). Trotzdem hätte sich die Besatzung 
nicht mehr lange halten können, da es ihr an Nahrungsmitteln 
fehlte. 

Der Herzog von Lothringen setzte alles daran, mit Unter¬ 
stützung des Bundes Nancy zu entsetzen. Am Sonntag den 
5. Januar 1477 (440, 5) beschloß der Herzog Rein hart den An¬ 
griff. Etliche rieten, man solle bis morgen warten, dann käme 
Proviant, auch sähe man bei dem Unwetter nicht weit. 

Trotzdem wurde der Angriff beschlossen und der Vormarsch 
begonnen, was im Heere allgemeine Freude erregte. Als Karl 
der Kühne die Signale der Eidgenossen hörte, erschrak er und 
böse Ahnungen regten sich in ihm. Die Deutschen knieten 
nieder und baten um Sieg, der ihnen durch das Unwetter er¬ 
leichtert wurde. Bei der Verfolgung verloren die Burgunder 
5000 Mann (445, 4, 4). Gefangen wurden u. a. die beiden 
burgundischen Bastarde und der Graf von Nassow von Breda. 

Diese alle hatten mehr Glück als ihr Herzog, der das 
Leben verloren hatte und der von einem seiner Knappen drei 
Tage später (446, 5, 2) nackt und bloß aufgefunden wurde. 
Dieser brachte die überraschende Neuigkeit, die zunächst nie¬ 
mand glauben wollte, nach Nancy, doch bald wurde die Leiche 
erkannt. 

Es folgt eine Reihe allgemeiner Betrachtungen und Ver¬ 
gleiche. In der St. Georgskirche wurde der Herzog begraben. 
Die Witwe bot 100000 Goldgulden für den Leichnam, den sie 
in der Familiengruft zu Dijon beisetzen lassen wollte. Doch ver¬ 
weigerte der Herzog von Lothringen die Herausgabe. 

Der Schluß enthält den üblichen Epilog an die Himmels¬ 
kaiserin Maria zu deren Glorie Hans Erhärt Tüsch diese B. H. 
verfaßte. 
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Kapitel XL 

Verhältnis der B. H. zu den Quellen nebst historischen 
Bemerkungen. 

Nachdem wir. im vorigen Kapitel kurz in den Inhalt der 
B. H. eingeführt und mit den wichtigsten dort behandelten 
Ereignissen bekannt wurden, erübrigt u. a., diese Berichte über 
geschichtliche Vorgänge auf ihre Zuverlässigkeit zu prüfen und 
Näheres über den Wert, des B. H. als Quelle festzustellen. 

Es ist, wie wir im Kap. XII sehen werden, überaus wahr¬ 
scheinlich, daß der Verfasser der B. H. persönlich an verschie¬ 
denen Feldzügen teiinahm; ferner wissen wir, daß die B. H. 
noch im Todesjahre Karls des Kühnen veröffentlicht wurde 
(357, 1 und Schluß) und somit, wenigstens was den zweiten 
Teil betrifft, auf ziemlich frischer Erinnerung beruht 1 . 

So ist es wohl möglich, daß der Verfasser der B. H. als 
Augenzeuge der von ihm geschilderten Ereignisse manche Einzel¬ 
züge mitteilt, die den andern «Berichterstattern» unbekannt ge¬ 
blieben sind. 

Es handelt sich also im folgenden darum, die in der B. H. 
überlieferten historischen Begebenheiten näher zu untersuchen, 
um festzustellen, inwieweit dem Verfasser, der gelegentlich auf 
die große Aufmerksamkeit hinweist, die er seinem Werk in 
Bezug auf die historischen Angaben geschenkt hat *, die ihm 
von Stoffel beigelegte Bezeichnung «bistorien» zukommt». 

Zugleich werden auffallende Uebereinstimmungen der B. H. 
mit andern Quellen berücksichtigt und so der Versuch gemacht 
werden, die Abhängigkeit des Dichters von diesen bezw. seine 
Originalität feslzustellen. 

Neben den in Kap. I aufgezäblten Werken in deutscher 
Sprache wurden im folgenden häufiger benutzt die Akten des 
Straßburger Stadtarchivs (St.-Arch.) sowie folgende neuere Be¬ 
arbeitungen der Burgunder kriege 4 : 


* Vgl. Kap. XIII C. 

* z. B. 362, 3, 2. 

3 Dictionnaire biographique d’Alsace, Liste pröparatoire, Mul¬ 
house 1869, p. 90. - Vereinzelt wurde die B. H. als Quelle benutzt 

von Witte, Zs. G. 0 Rh., N. F. IV u. im Jahrbuch der Gesellschaft 
für lothringische Geschichte u. Altertumskunde 4, l; von Liliencron. 
Histor. Volkslieder II, S. 51 u., sowie in den B Chr. II, S. 509ff. in 
den Nachträgen z. S. 62, 8; 125, 21 ff.; 126. 19; 141, 17 ff.; 260, A. 1; 
281, A. 2. Bd. III. S. 392, A. 1. 

* Vor allem kommen in Betracht die in den 8t.-Chr. 20, 615 f. 
aufgezählten Werke, Briefe und Urkunden. — Weitere Bibliogr. bei 
E. Toutey, Charles le Tömöraire et la ligue de Constance, Paris 1902, 
p. 465 470. 
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Fl. v. Rodt, Die Feldzüge Karls des Kühnen, Herzogs von Bur¬ 
gund und seiner Erben. 2 Bde., Schaffhausen 1843—44. 
Strobel-FYigelhardt, Vaterländische Geschichte des Elsasses. Bd. 
III, Straßburg 1861 *. 

J. Foster Kirk, History of Charles the Bold, duke of Burgundy. 

Philadelphia, Bd. 1 u. II, 1864, Bd. III, 1868. 

H. Witte in verschiedenen Bänden der Zs. G. 0 Rh., N. 

(1, 2, 6, 7, 8). 

Einzelschriflen sind beim ersten Auftreten genau bezeichnet. 
Einleitung. 

Der hier gegebene Rückblick auf das Leben und die Taten 
Karls d. K. ist zuverlässig, die Jahreszahlen richtig. 

Das 358, 3 erwähnte Ertränken der Frauen zu Lüttich 
scheint nicht auf Tatsachen, sondern einem allgemein verbrei¬ 
teten Gerächt zu beruhen, vgl. Mone III, 443, A. Die Leg. 
spricht von 200 ertränkten Frauen. Bezeugt ist nur, daß am 
Tage nach der Einnahme, am 30. Oktober 1468, die Mönche und 
die Frauen der besseren Stände in Booten nach Maestricht ge¬ 
bracht wurden L 

Beim Niederschreiben der Einleitung scheint der Dichter 
die der Leg. im Gedächtnis gehabt zu haben ; jedenfalls fallt 
die Aehnlichkeit besonders am Anfänge sofort auf*. Aber auch 
im weiteren Verlauf finden sich enge Beziehungen zwischen 
den zwei Gedichten, die auf eine Abhängigkeit des zweiten Ge¬ 
dichts von dem zuerst verfaßten schließen lassen. 

Es werden nämlich in den beiden Gedichten die Ereignisse 
vom Jahr 1465 bis zum Beginn der Belagerung von Neuß ge¬ 
nau in derselben Reihenfolge und teilweise mit denselben Worten 
erzählt. 

Bei den sich widersprechenden Ansichten über das Ver¬ 
hältnis der beiden Gedichte zueinander gehen wir etwas näher 
darauf ein. 

Es folgt also nacheinander der Krieg mit Frankreich, schlie¬ 
ßend mit einem Vertrag: 

Leg. (nach Hormayr), S. 314: B. H. 357, 6, 3—4: 

Doch musten sy in künig lassen geruhig must er jn kung Ion 
bleyben. 

Dann es ward ein rachtunge rachtung ward des getroffen 
troffen. glich, 

1 Die B. H. kommt wiederholt darauf zurück, so 418, 2. — 
Vgl. F. Kirk I, 601 ff.; St. Chr. 14, 821 ff. 

« Vgl. Kap. XtV. 
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Leg., S. 814. 

Darnach griff er zu der ee 
Bey drey iaren minder oder inee. 
Auff der hochzeyt was hoher 
frauwen tantz 


Sprach er, er sehe lieber streytes 
glantz 

Tod schlagen und gurgel ab¬ 
stechen 

Stürmen vechten, stötte vnnd 
schlos brechen 

Als er zu dienant helte getan 


dann die Eheschließung: 

B. H. 358, lff. : 

Dar nach in dryen joren balde 
verhefft er sich ansz elich joch 
hoher frawen manigfalde 

an Schönheit eren koment doch 
zierlich zur hochzit als man 
thut. 

der kurtzwil het er bald zu vil 

vnd halt gesehen vergießen blut 

sturmen vechten der selben wil 

Wie zu dienand vor hin be- 
scach . . . 


Darauf folgt die Eroberung von Lüttich, das Versenken 
schwangerer Frauen, der Zug vor Beauvais und Rouen : 


, Leg. 

Der seihen, stat gewan er 
auch nit an 

Dann das er mit vil raube vnd 
brande . . . 


B. 11. 359, 1, 3-4 und 2, 1. 
wie grosz sin macht gewesen 

s y 

gewan er ir doch nutzit an. 

Wann das durch brant dot- 
slage roub . . . 


Weiter berichten beide Gedichte von der Gefangennahme 
des Herzogs von Geldern, der Trierer Zusammenkunft und 
Karls d. K. Zug vor Neuß: 


Leg. 315 und 316 o. 


Zoch er mit seiner bulschafft 
von Jamparten 

Vnd mil seiner geselschafft den 
pickarten 

Auch mit vil büchssen klein 
und grosz 

Für die statt neysz die er vast 
beschosz 

Zu iren türnen mauren vnd 
porten . . . 


B. H. 360, 5, lff. : 

Dann ob ich uch lang darvon 
seit 

mit lainparlern vnd bickartenn 

er sich mit sinen bussen leit - 

für nusz die statt die ich hie 
nenn. 

Mit allen bussen er vast schos 

zu porten zynnen turnen rau- 
ren. 
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Die Leg. erwähnt nun kurz die Minenkämpfe und die 
Friedensvermittlungen des Legaten, um eingehender von Hagen- 
bachs Untaten und seinem Ende zu berichten. 

Die Gedichte, fahren dann fort: 

Leg. 318, 4fl. B. H. 394, 2, 1 ff. : 

Eswardauchdauornachanfange Der pfandschafft losung was 

des bundes behennde dar vor 

DemBurgundischenseiner pfant- verkündet durch eynen herolt 
schafft losung verkündet 

Mit eim herolt in brieffen der so bald der bunt sich erhub 
pfantschilling gegrindet zwor 

Wie er in eine benant freystat wo burgunner sin gereit golt 
in j.olt rot 

Wäre gelegt .... Mocht nemen in der fryen 

statt . . . 

Weiterhin folgen in beiden Gedichten die Rachezüge der 
Burgunder, die teilweise in denselben Worten geschildert werden 
(B. H. 394, 4 ff. und Leg. 318, 10 ff.) und auch im weiteren 
Verlauf der Gedichte lassen sich zahlreiche Parallelen aufzählen, 
wie der clobliche herzug», der «fürsten herren stett vnd lender» 
vor «Ellekort» führte, der Vergleich Karls d. K. mit Alexander 
dem Großen u. a. m. 

Gegen Ende ist die Uebereinstimmung nicht mehr so groß 
wie gerade in der Einleitung. 

I. Hauptteil: Die Neußer Zeit. 

A. Belagerung von Neuß. 

1. Die ganze Schilderung der Beschädigungen von Neuß, 
welche die B. H. entwirft, stimmt nahezu' wörtlich überein mit 
dem Bericht eines Fortsetzers von Königshofen : Bibi. Nah, Mss. 
All. 83, s.f o. Pfister äußert sich zu «Fragment 65» auf S. 221 
seines obengenannten Buches folgendermaßen: «A la suite de 
ce röcit, nous trouvons le journal d’un habitant de Strasbourg 
qui s’ötait rendu, au döbut de cette annee 1475, avec les 
troupes de la ville ä l’armöe de l’empereur Fröderic III devant 

Neuss.-L’auteur du fragment qui suit nous fait le röcit 

de l’expödition entreprise par le contingent de Strasbourg. — 
Le continuateur de la chronique de Kmnigshofen (manuscrit 83) 
avait d’abord raconte les guerres du duc de Bourgogne, en rö- 
sumant fhistoire du siöge de Neuss, dans les mömes termes 
que dans l’Archivchronik. Puis il a döcouvert ce röcit plus dö- 
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veloppö du soldat slrasbourgeois et il l’a insere comme piece 
ustificative.» 

Diese Annahme ist überaus wahrscheinlich. Cs handelt 
sich nur darum, ob der eingehendere Bericht, den Ms. All. 83 
benutzt, die B. H. oder ein Prosabericht war. Auch die Archiv- 
chionik, S. 187 ff., scheint diesen Bericht benutzt zu haben, 
doch mit bedeutenden Kürzungen. Um von der Ueberein- 
stimmung der Archivchronik mit Ms. All. 83 und der B. H. 
sowie den Kürzungen einen Begriff zu geben, wird 1 es ge¬ 
nügen, die zwei erslen Sätze dieser Chronik abcudrucken: 
«Die oberste portt an der statt Neüsz die ist wol erbauwen, 
mill vier runden thiirnen. Vor der selben portten lag ein 
grosz haupt büchsen, und sunst eitlich schlangen darbey». Die 
Arch. Chr. nennt wie Ms. All. 83 nur 20 Häuser, die ver¬ 
brannten. 

Ueber das Verhältnis der B. H. zum Ms. All. 83 wird fol¬ 
gende Gegenüberstellung näher unterrichten. 

* 

Ms. All. 83. B. H. 362, 5—6: 


229, 14: Die ober port an 
Nüsse ist vast wol erbuwen, 
glich als ein slossz mit vier 
runderter thürnen, in mitten 
ein umbhusz. Uff der linckhen 
syten als man zu der porteu 
ingat ist in denselben thurn 
geschossen zwey grosse löcher, 
in das mittelgehüse zwey löcher 
ouch. Und in den thurn uff 
der rechten siten ist in die 
venster geschossen worden. Der 
löcher ist keins durchgangen. 

229, 19: Vor derselben porlen 
nit verer ist ein große houpt- 
bühße gelegen und sust ett- 
liche slangen. 

229, 21 : Hart vor der porten 
hetten die Burgundischen ein 
bolwerck so nohe gemacht zü 
der von Nusz bolwercke das 
sü mit spießen einander ge¬ 
reicht haben. 


Die ober port zu nusz ist vast 
erbuwen wol starck wie ein 

vest 

vier runder turn gen sonnen 
glast 

daz zwuschen ein schon husz 
dryn zu lest 

Insz mitttelhusz geschossen 
wart 

vnd in die fordern turn all 
beyd 

mit der grosten me dann ein 

fart 

noch beschach den turnen nie 
leyd. 

362, 7, 4 f.: ein houptbussz 
lag husz vff dem plon 

Mit vil schlangen vnd dem ge- 
wurui. 

363, 1, 2 ff. : ein bollwerck by 
der statt bollwerck 

schlug burgunner vff jin ge- 
slurtn 

glich hoch als ob es wer ein 
berck 
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Ms. All. 83. 

229, 25: Vor derselben por- 
ten an dem Rin abe ist die 
mure gantze bis an sanct Mer- 
genberg, doselbs stot ein fröwen 
closter, . . . 


Vnd so noh das sy mitt spießen 
von dem eynen zu dem andern 
sich so fruntlich kondent grü¬ 
ßen 1 

das lachen jn weinen kan 
wandern. 

B. H. 

363, 3, 1 ff.: Von der selben 
porten an 

den ryn hinab ist noch gar 
gantz 

die mur . . . 

363, 4, 1 ff. : Furbas bisz an 
sant mergenberg 
dar noch urtferr von der rint- 
mure 

stot ein frowen closterwerck... 


Diese Beispiele werden genügen zu zeigen, daß eine Kenntnis 
des einen Berichts bei dem Verfasser des andern unbedingt vor¬ 
ausgesetzt werden muß. 

Im folgenden verweisen wir auf die entsprechenden Stellen, 
um zu zeigen, daß die zwei Berichte sich Schritt für Schritt 
folgen und zitieren nur einige Stellen, die stärker voneinander 
abweichen. 


Ms. All. 83: 229, 27 ff. 

» » » 230, 10 ff. 

» » » 230, 12 ff. 

230, 14: Vor dem thore ist 
ein vest gut bollwercke ge¬ 
macht, innerthalp der porten 
sint z w e n t z i g hüser ver- 
brant von dem geschütze des 
her! zogen. 

Ms. All. 83: 230, 16 ff. 

» » » 230, 19 ff. 

» > )> 230, 22 ff. 


1 Vgl. Straßb. St.-Aroh ; 
by einander gelegen das sy 
habent — — — 


entspr. Als.: 363, 4, 4 
» » 365, 1, 1 

» » 365, 2, 1. 

365, 3, 2 ff. : ein bollwerck 
gut stot vor dem tor 
oh trissig huser brantent 
worlich 

an dem end jn nusz als ich 
seit vor. 

entspr. Als. : 365, 4, 1 
» » 365, 7, 1 

» » 366 , 1 , 2 . 


.. 279, 21. — vnd sint so nohe 
t swerten zu samen gestochen 
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Ms. AH. 83. 

230, 25 : — zolport == Ocher¬ 
port. — Darumbe so hatt der 
hertzog nit wollen darzu schie¬ 
ßen lossen als man seil sü ist 
ouch jetzund gemacht das man 
mit pferden usz und in kom¬ 
met und sust an keiner porten 
mer. 


B. h. 

366, 1, 2ff.: die zollport oder 
ochertor 

keynerley Schießens nit befint. 
vmb unser frowen willen zwor 
verbotz burgunner vmb das 
die 

strasz gon och dar usz ging 
vnd fort 

zu vnser frowen die port doch 

hie 

genant wurt vnser frowen port. 


Ms. All. 83: 230, 28 entspr. Als.: 366, 5, 1 
» » » 230, 31 » » 366, 7, 1 

Die zwei Berichte sind zutreffend, die Reihenfolge der Tore 
und hervorragender Punkte stimmt mit Wierstraat überein , 
überhaupt ist die Schilderung durch einen Augenzeugen unver¬ 
kennbar. 

Bei 366, 1, 2 scheint der Verfasser der B. H. das Zolltor 
mit dem Obertor verwechselt zu haben, das am 21. April 1475 
den Namen «Liebfrauentor» erhielt (Wierstraat 2367 ff.), nach¬ 
dem am Charfreitag, am 24. März, von den Burgundern der 
äußere Wall zwischen Ober- und Zolltor genommen, gleichzeitig 
von den Lombarden am Rheintor eine große Bresche gelegt 
und dadurch die Stadt in die größte Gefahr gebracht worden 
war. 

Die Richtigkeit der übrigen Angaben läßt sich leicht nach- 
weisen. Greifen wir'z. B. die Geschichte des Rheintores, die 
sich hier abspielenden Kämpfe, heraus, so können wir uns ein 
Bild von dem Umfang der durch die Belagerung angerichteten 
Zerstörungen machen. 

Das Tor wird zu Anfang niedergeschossen (527) 1 ; die 
Belagerten errichten starke Wälle (531); am 10. September 
stürmen die Burgunder das neue Bollwerk am Rheintor (569 ff.); 
am Fest der heiligen drei Könige fällt ein Teil der äußeren 
Mauer in den Graben (1415). Weitere erbitterte Kämpfe und 
neue Bollwerke am 16., 22. und 23. Februar (1699 ff.), worauf 
das hart bedrängte Tor umgetauft wird und den Namen «Qui¬ 
rinstor» erhält. Am Karfreitag endlich ßndet der bereits er¬ 
wähnte Sturm statt (1929). 

Vgl. damit B. H. ;-63, 5 ff. 


1 Die in diesem Abschnitt in Klammern beigefügten Zahlen 
beziehen sich auf die Verse der Wierstraat’schen Reimchronik. 
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Die Angaben der B. H. über die Verluste der Neusser 
und ihrer Belagerer sind etwas zu hoch (307, 6 ff.). Nach 
Wierstraat» verlor die Besatzung 16 hessische Ritter, 700 
Bürger und Knechte, 17 Bürger von Bonn und 11 Frauen. 
Ueber die Verluste der Burgunder äußert sich Knebel 8 : «plus 
quam 10 milia hominum. et re vera famatur multo amplius 
quam scribo.» 

2. Wir besitzen zahlreiche Listen über das Reichsheer 
vor Neuß. 

Zwei sind hrsg. von A. Ulrich in den «Akten zum Neusser 
Krieg, 1472—1475»#. 

Weitere Verzeichnisse finden sich: v. 

3. bei Koelhoff, St.-Chr. 14, S. 838, 19—34; 

4. in den Zusätzen der Straßburger Hs. 844, Mone I, 

S. 277—280 ; * 

5. in der Speirischen Chronik, Mone I, 518; 

6. in dem von Knebel mitgeteilten Brief Ludwigs von Ep- 
tingen, B. Chr. II, S. 260 ff.; 

7. in einem auf dem Staatsarchiv Luzern i * * 4 befindlichen 
Bericht über die Belagerung von Neuß. Gedruckt in Bd. II 
der Eidgenössischen Abschiede, S. 547 f. 

Dazu tritt nun die in der B. H. gegebenen Liste, von der 
ein Teil, die vor Neuß versammelten Fürsten und Herren um¬ 
fassend, abgedruckt ist in den B. Chr. II, S. 511. Der Ver¬ 
fasser der B. H. nennt, wie dort bemerkt ist, «mehrere 
Namen, welche bei jenen beiden [zwei der obigen Listen] 
fehlen ; allerdings fehlt ihm auch einzelnes was sie haben». 
Der die Reichsstädte umfassende Rest der Liste der B. H. ist 
in unsere Inhaltsangabe eingeschoben. 

Zahl und Gruppierung der Reichsslände ist in den einzelnen 
Quellen verschieden, häufig sind die Namen entstellt oder die 
Vornamen vertauscht. 

Immerhin ist eine gewisse Uebereinstimmung der Reihen¬ 
folge in den Aufzählungen der B. H., Ludwigs von Eptingen 
und der Speirer Chronik hervorzuheben, die sich auch auf 
die zwei Ulrichschen Listen erstreckt, deren erste, S. 147 ff. 
nur die Fürsten und Herren, nicht auch die Städte berück¬ 
sichtigt. — 


i A. a. 0. S. 611, V. 3075 ff. 

* B. Chr. n, 164, 28. 

* In den «Annalen des historischen Vereins für den Nieder¬ 
rhein», Heft 49, Köln 1889, S. 147 ff. u. 150 ff. 

4 Allgemeiner Abschiedsband B li7ff. 
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Die Liste der vertretenen Städte ist in der ß. H. voll¬ 
ständiger als in den meisten andern Quellen >. Nur in der 
Fortsetzung der Hs. 844 finden sich sämtliche in der. B. H. 
genannten Städte und zwar nahezu in derselben Reihenfolge *. 

Auch in der Aufzählung der vor Neuß vertretenen Städte 
in Herzogs Chronik* ist nahezu dieselbe Reihenfolge einge¬ 
halten, doch fehlen hier drei Städte. — Noch weniger voll¬ 
ständig ist die zweite Ulrichsche Liste, S. 150 ff. ; sie nennt 
aber dafür die Führer der reichsstädtischen Truppen, was 
sonst nirgends der Fall ist. — Das Städteverzeichnis der 
Speirischen Chronik ist. mit dem Ludwigs von Eptingen ver¬ 
glichen in den B. Chr. II, S. 262, A. 1. Ebenda, S. 512, 
ist Eptingeris Verzeichnis verglichen mit der Liste der B. H. 

Größere ungedruckle Listen befinden sich nach Pfister* 
im Ms. All. 83 der Bibi. Nationale bei einem Fortsetzer des 
Königshofen. — Eine weitere «Aufzählung der Herren und 
Städte im Reichsheer» befindet sich nach Liliencron II, 58, A. 
in einer Handschrift der fürstlich Oettingen-Wallersteinschen 
Bibliothek zu Maihingen. 

lieber die 380, 3, 1 -383, 2, 4 geschilderte Ausrüstung 
der 14 Straßburger Schiffe haben wir sonst keine Nachricht. 
Ueber den Tag der Abfahrt des 4—500 Mann zählenden Fuß¬ 
volks am 27. März sind die Quellen einig ; nicht so über die 
Zahl der mitgeführten Schiffe, die von 6—16 schwankt*. Der 
Unterschied der Zahlenangaben mag daher kommen, daß die 
Proviantschiffe teilweise nicht mitgerechnet wurden oder daß 
nicht alle Schiffe bis nach Köln mitfuhren. Jedenfalls machen 
die Angaben der B. H. in ihrer Genauigkeit einen sehr zuver¬ 
lässigen Eindruck und scheinen auf Augenschein zu beruhen. 
Die meisten Quellen beschränken sich darauf, kurz die Zahl 
der Schiffe und der Söldner zu erwähnen und nur Meyer hebt die 


1 Zwei Namen der Speirischen Chronik konnten wir in der B. H. 
nicht wiederfinden: Ertfort u. Winterheym. Sollte mit letzterem 
Winszheim — Nr. 29 gemeint sein ? 

2 Nr. 39 Hagenow steht in Hs. 844 iMoneT, 278) vor Nr. 38; 
Nr. 60 Wessel steht vor Nr. 68 u. 59; Nr. 63 Bremen vor Nr. 62 
Munster u. Nr. 8 Och steht als letzte Stadt. 

* S. Kap. LXIL - 

4 Pfister, a. a. 0., S. 225 u. 228 gibt nur die Ueberschriften : S. 225: 
Dis nach geschriben fürsten und herren sint by dem keyser zu 
löhne gewesen nemmlich .... Des keysers hofgesynden: — 

S. 228: Wie alle fürsten und herren die by dem keyser im velde 
gewesen in der Wagenburg gewesen sint: — 

Die harnach geschriben sint die stett die dem keiser zu Dienst 
sint gewesen: - , 

5 Arch. Chr.: 16; B. H.: 14; Meyer u. Wencker: 8, Knebel: 6. 
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gute Ausrüstung mit Proviant hervor «als wein, brot, mel, 
fleisch, habern, hollz, kolen, veltbuchßen, wagen, karrich, ge- 
zelt». Hier wird auch, wie hei Knebel *, der Backofen bezeugt, 
von dem in B. H. 382, 5 ff. die Rede ist 1 2 3 . 

Ueber die Fahrt selbst berichtet die B. H. nichts näheres. 
Wir sind jedoch eingehend über sie unterrichtet durch den 
Bericht eines Teilnehmers, wohl desselben, der auch die Be¬ 
lagerung von Neuß schilderte s . 

Zu 383, 1, 1 ff. Ueber diese Uebergabe des Banners an 
Philipp von Müllenheim siehe dessen Brief an den Straßburger 
Bat bei Schilfer, S. HOB. 

3. Der Bericht der B. H. über die Tätigkeit des Reichs¬ 
heers vor Neuß ist unklar, lückenhaft und nicht geeignet, ein 
klares Bild von den Ereignissen zu geben. So wird von keinem 
einzigen Treffen zwischen kaiserlichen und burgundischen 
Truppen berichtet, obgleich deren verschiedene stattfanden. 
Diesem. Bericht nach wäre der Herzog abgezogen ohne auch 
nur den Versuch gemacht zu haben, dem kaiserlichen Heere 
Widerstand zu leisten — weil es ihm schmerzlich war, daß 
der Kaiser und das Reich ihn Neuß, vor dessen Mauern er 
Tausende verloren hatte, nicht vollends nehmen lassen wollten! 

Diese ganze Schilderung ist in der B. H. tendenziös ge¬ 
färbt. Der Dichter will glauben machen, daß Karl d. K. es 
gar nicht wagte, dem glänzenden kaiserlichen Heere, dessen 
Kampflust Tusch trefflich zu malen weiß, gegenüberzutreten, 
sondern es vorzog, sich zeitig aus dem Staube zu machen. 

Wann das erwähnte «Langtagen» stattfand, ist nicht mit 
Sicherheit festzustellen. 

Das Ms. All. 83, mit dem, wie wir gesehen haben, 
der Bericht der B. H. teilweise nahezu übereinstimmt, er¬ 
wähnt verschiedene Verhandlungen, die vom 29. Mai 4 , vom 


1 B. Chr. II, 199: cum rex navibus onustissimis victualibus, inter 
quas una precipue habuit molendinutn cum furno pinsali .... 

2 Meyer: Und besunders hette die statt ein bachoffen und ein 
deickgeden in ein schiff lassen buwen, darin buch man stettes tag 
und nacht. 

3 Mitget. von Pfister a. a. 0., S. 222 ff. Auch dieser Bericht ist. 
wie der über die Neußer Belagerung, nachträglich eingeschaltet. 
Nach ihm waren die einzelnen Stationen folgende: Hügelszheim, 
Selsz, Germerszheim, Mannheym, Wormsz, Mentze, Rudeszheim, 
Boparten, Andernach («hie fundent wir den reysigen zuge»), Bunne, 
Cölne («aldo logent wir by drigen wochen»). 

Es wird hierauf das Eintreffen der Reichstruppen mit Angabe 
der Stärke und des Datums der Reihe nach erzählt. 

4 Pfister a. a. 0., S. 228: «Am mentag nach corporis Christi 
slug man zwey gezelt uff im velde uff zwen oder drü armbruste 
schütze von unser Wagenburg: darunter tagt man untz naht; der 
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1. Juni * und endlich die vom 17. Juni und den folgenden 
zwei Tagen *. 

Jedesmal wurde in einem besonders zu diesem Zweck er¬ 
richteten Zelt außerhalb des Lagers getagt. 

Auf welche Verhandlungen bezieht sich nun die Angabe 
der B. H., nach der vier Tage lang getagt wurde? 

Ms. All. 83 nennt nur. eine dreitägige Verhandlung am 
17. Juni; die andern scheinen nach ihm nur einen Tag ge¬ 
dauert zu haben. 

Nun hatte aber am 16. Juni ein für die Deutschen ziem¬ 
lich verlustreicher Kampf stattgefunden*, so daß die unge¬ 
duldigen Worte des jungen Ritters nicht recht verständlich 
wären. Sie weisen vielmehr hin auf den Anfang der Ver¬ 
handlungen, auf diejenigen, die dem Frieden vom 30. Mai 
vorangingen *. Diese dauerten länger als einen Tag und 
wurden während des Waffenstillstands fortgeführt 5. 

Auch hier war jedoch ein Kampf, der für das Reichsheer 
erfolgreiche Kampf vom 23. Mai, vorausgegangen. 

Mit Sicherheit ist somit das Datum des Langtagens nicht 
festzustellen, da die Worte des jungen Ritters nicht genau zu 
nehmen sind ; hatten doch in beiden Fällen Kämpfe bereits 
stattgefunden. Sie sind vielmehr aufzufassen als rein stilisti¬ 
sches Mittel mit dem Zweck, die Kampflust der jungen Ritter 
zu zeigen. Wir müssen uns also darauf beschränken, die 
zwei Möglichkeiten festzustellen : entweder dachte der Dichter 
an die Verhandlungen zu Anfang Juni, etwa 1.—4., oder an 


legat arbeitet sich sere darinne.» Vgl. Bericht Eptingens an Basel 
bei Knebel, B. Chr. 11, 266, 10ff. u. Wülcker, Urkunden u. Akten 
betreffend die Belagerung der Stadt Neuß (= Neujahrsblatt des Ver. 
f. Gesch. u. Altertumskunde zu Frankfurt am Main). 1877. S. 95. 

1 «An donrestag darnach slüg man aber ein gezelt im velde 
uff . . » Vgl B. Chr. II, 266, 22 f. u. Wülcker a. a. 0., S. 96. 

2 Pfister, S. 231: Item uff den samstag darnach [vorher: Uff 
fritag nach sanct Viti und Modestitag] wart aber ein gezelt by 
unser Wagenburg im velde uffgeslogen und darunder den genanten 
samstag ouch den suntag und mentag getagt. — Bestätigt durch 
Knebel. B. Chr. II, 258, 17 u. Wülcker a. a. 0., S. 104. 

3 Dieses Gefecht fand allerdings gegen den Willen des Kaisers 
statt. Den kampflustigen Truppen wurde das Lager verschlossen, 
so daß der größte Teil niedergemacht wurde. Rodt I, 403; Annalen 
des hist. Ver. für den Niederrhein, Bd. 49, S. 129: Brief vom 17. Juni; 
Wierstraat, S. 506; B. Chr. II. 273, A. 3. — 

4 A. zu Wierstraat, S. 599; Annalen a. a. 0., S. 117f.; Knebel, 
B Chr. II. 265, 37; Schilling, S. 160. 

5 Schilling S. 160: Item, und als man in diesen und andern 
Dingen lange Zit, von eim Tag an den andern, getedinget hat, ... — 
Wülcker, S. 95ff.; Knebel. B. Ohr. II, 267, 36; nach Stolle, S. 104, 
fanden sogar noch am 6. Juni Beratungen statt. 
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die Milte Juni, die nach Ms. Ali. 83 allerdings nur drei Tage 
dauerten. Letztere Angabe wird bestätigt durch zwei Briefe 
bei Wülcker, S. 105, nach denen vom 17.—19. verhandelt 
wurde. In diesem Falle hätten wir in ihnen die eigentlichen 
Friedensverhandlungen 1 2 * 4 5 6 7 zu sehen, die dem Abzug Karls d. K. 
von Neuß vorangingen. 

Dieser erfolgte nach der B. H.'am 27. Juni 1475 (390,- 1), 
was auch sonst bestätigt ist*. Nach Wierstraat verließ der 
Herzog sein am 10. Juni bezogenes Lager an der Erft * am 
20. Juni, der Kaiser das seinige am 27*. Nach Koelhotf 
(841, 8 ff.) und Stolle (104) fand der Abzug am 29. Juni statt'. 
Letzterer gibt zugleich die Erklärung für diese Abweichungen: 
«sie logen zu trotze keineinander . . . also stunt isz lange an.» 
In der Tat zog sich der Herzog, durch schlechte Erfahrungen 
gewitzigt, äußerst langsam und * vorsichtig zurück und bezog 
bereits am Abend des 27. ein neues Lager bei Schloß Hücken- 
rode, das er erst am 30. verließ. Diese Angaben bei Rodt 
werdeu bestätigt durch einen Bericht über den Entsatz von 
Neuß*, demzufolge der Herzog auf Dienstag 8 [27. Juni] ab¬ 
rücken sollte. Der Abmarsch des Herzogs verzögerte sich jedoch 
bis Freitag [30. Juni] «vnd das ist schuldt vnd brust siner 
wagen gewesen vnd fürung halb, als er fürwandt». Und am 
Freitag rückte nach diesem Bericht der Herzog kaum von 
der Stelle. 

B. Ereignisse auf andern Kriegsschauplätzen während der 
Belagerung von Neuß; Tätigkeit der Feinde Karls d. K. 

1. Hagenbachs Wirken und sein Tod *. 

Die Untaten Hagenbachs, seine Gefangennahme zu Breisach 
und sein Ende sind in Kürze zutreffend erzählt, vielleicht des- 


1 Ulrich, A. zu Wierstraat, S. 606: «Diese Friedens Verhand¬ 
lungen sind Wierstraat unbekannt geblieben .. .» Rodt I. 405 nennt 
den 17. Juli (statt Juni) 1475 als den Tag des Abschlusses des 
Waffenstillstandes. 

2 Ancienne Chronique, Lenglet, t. II, p. 217 (F. Kirk III, 128); 
Wülcker, Urkunden und Akten . . . , S. 108 (Brief vom 27. Juni) 
Rodt I, 406. 

8 A. zu Wierstraat, S. 605. 

4 Wierstraat, V. 2907 ff. 

5 Abschiedeband B 117 ff. (Staatsarchiv Luzern); der Bericht ist 
abgedruckt in den «Eidgenössischen Abschieden» Bd. II, S. 545 ff. 

6 Oueh 8ol der Herzog vf Morn Zinstag hynn vnd enweg rucken 
vnd darnach die K. M. dem Hertzog von Burgundien nit nach ziehen. 
(S. 547). 

7 Mone III, S. 258 —388. - Bibliogr. bei Ch. Nerlinger, Pierre 
de Hagenbach et la domination bourguignonne en Alsace, Nancy 

1890, p. 164 — 169. — Ygl. Alsatia 1878|74, S. 324 f. und besonders 
Witte in Zs. G. 0. Rh, N. F. 2, 1 und 201 ff. 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



104 


Digitized by 


halb so kurz, weil dem Verfasser die große Breisacher Rein»- 
chronik, die ja Peter von Hagenbachs Leben eingehend be¬ 
handelt, bereits bekannt war; vgl. Kap. XIV, B. 

2. Hericourl 1 * * . 

Die Vers 394, 3 erwähnte freie Stadt war Basel. Hier lag 
das Geld zur Auslösung der verpfändeten Lande in der Höhe 
von 80000 fl. bereit. 

Man kann sich den Zorn Karls d. K. denken, als er von 
den Konstanzer Abmachungen *, dem Tode des Landvogts und 
der drohenden Haltung der Städte hörte. 

Die alsbald erfolgenden burgundischen Einfälle» wurden 
mit dem Zug des Bundes vor Hericourt beantwortet. 

Der Bericht über die Sohlacht ist zutreffend, von der 
Ueberraschung des Heeres der Verbündeten 4 , dem Füttern 
der Pferde, dem Entgegenreiten Formhagens 5 und seiner Ver¬ 
wundung wissen auch die andern Quellen zu erzählen. 

Nach einem Bericht des Straßburger Rats an den Kaiser 
vom 21. November 1474 (St.-Areh., AA. 269), fand die 
Schlacht am 13. November 1474 statt, und die Uebergabe von 
Stadt und Schloß am 17. November, also, wie auch die B. H. 
berichtet, «am funfften tag» 6 . Nach beiden Berichten durfte 
die aus mehr als 300 Pikarden bestehende Besatzung mit Ge¬ 
päck abzieben. 

Die Angaben über die Verluste der Burgunder sind sehr 
schwankend ; jedenfalls ist jedoch die von der B. H. überlieferte 


i Vgl. Witte, Zs. G. 0. Rh., N. F. VI, 361 ff. 

* Die Verhandlungen waren am 23. März 1474 zum Abschluß 
gebracht worden. Die Urkunde über die Verbindung der 8 Orte und 
der niederen Vereinigung wurde am 31. März ausgestellt; Eidgenöss. 
Abschiede II, 482, 91 lf. 

8 Am bekanntesten ist der Einfall Stephans von Hagenbach, des 
Bruders Peters, der am 10. August 1474 mit 6000 Reisigen einen 
Einfall in den Sundgau machte: Knebel, B. Chr. II, 103, 19ff. und 
III, 392 ff., Schilling, S. 128 f. 

4 Liste der vertretenen Herren und Städte bei Schilter, S. 374. 
Stärke des Heeres: 18—20000 Mann. 

5 Schilter, S. 373: vor dem Hage. 

6 Falsch ist die in verschiedenen Quellen sich findende Datierung 
der Schlacht auf den 6. November 1474, so Arch. Chr., Ms. All. 83 
und Schilter. Meyers und die Imlinsche Chronik geben, wie auch 
die B. H., kein genaues Datum. F. Kirk III, 20 nennt fälschlicher¬ 
weise den 14. November als den Tag der Schlacht. — Auch die 
Uebergabe von Stadt und Schloß verlegen Arch. Chr. sowie Meyer 
irrtümlich auf den der Schlacht folgenden Tag («an dem andren 
tag»). Richtig setzen Schilling (S. 143) und Knebel (B. Chr. il. 
126, t9) die Uebergabe auf Donnerstag früh an. 
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Zahl von 4600 Toten zu groß, wobei allerdings zu berücksich¬ 
tigen ist, daß auch in den andern Berichten von den großen 
Verlusten die Rede ist, die der Feind nach der Schlacht durch 
den Brand der Wagenburg und eines Dorfes erlitt*. 

Während ferner nach der B. H. das feindliche Heer sich 
aus 9000 Reisigen und 5000 Fußgängern zus ammensetzte, 
schwanken die Angaben der anderen Quellen zwischen 15 bis 
20000 Mann 1 2 * . 

Die 397, 2, 3 ff. erwähnte Flankierung des burgundischen 
Heeres durch die Schweizer, die in der Stärke von 4000 Mann 
den linken Flügel der Verbündeten bildeten und nach schwie¬ 
rigem Marsch «gar zu rechter zyt nebent zu har vff eyner syt» 
kamen, ist ebenfalls bezeugt 2 . 

Da die sonst ziemlich vollständig erhaltenen Berichte der 
Straßburger Hauptleule uns für diesen Feldzug fehlen und auch 
die Arch. Chr. sowie Schiller nur kurze Schilderungen geben, 
ist der mit Einzelzügen ausgestattete Bericht der B. H. für 
diese Schlacht doppelt beachtenswert und wurde auch von Witte 
wiederholt herangezogen 4 . Auch die B. Chr. verweisen in 
Bd. II, S. 511 auf Tüsch, «der überhaupt eine beachtenswerte 
Schilderung der Schlacht gibt.» 

3. Feldzüge im Jahre 1475 5 * . 

Nachdem die Straßburger am 1. Juli des folgenden Jahres 
ausgezogen waren und sich mit dem Bundesheer bei L’Isle 
vereinigt hatten, erfolgte die durch den «Strauß» vorbereitete 
Erstürmung dieser Stadt am 20. Juli*. — Der wichtige Brücken¬ 
kopf Pont de Roide war bereits am 12. Juli von dem Landvogt 
Oswalt von Thierstein genommen worden. — 

Bei der ziemlich eingehend geschilderten Belagerung von 
Blamont berührt der Dichter den vergeblichen Sturm der Ver¬ 
bündeten am Freitag, den 4. August 7 , bei dem auch die unter 


1 Schilter: 2000 in der Schlacht gefallen, 600 nachträglich in 
zwei Dörfern ums Leben gekommen; Arch. Chr.: 1800-H 600; Rüsch: 
2000 (so Strobel: III. 324), Meyer: 1000. 

2 So Arch. Chr., Ms. All. 83 u. a. Schilter nimmt 15000 Mann 
an; Schilling 12000 Reisige und sehr viel Fußvolk. 

8 S. Wittes Darstellung, a. a. 0., S. 389 f. und F. Kirk III, 21 f 

4 S. Witte, a. a. 0., S. 369 A.; S. 377, A. 1; S. 387, A. 4 

5 Vgl. Wittes Darstellung in der Zs. G. 0. Rh., N. F. VIII, S. 
224 ff. 

* Stärke des Bundesheeres s. Witte, a. a 0., S. 227. — Vgl. 
Schilling, S. 191 f. und über den Sturm die Briefe des Hans Erhärt 
Düsch, St.-Arch. AA. 281, 24 und AA 281, 23. 

7 St-Arch . AA 274, 30; Knebel, B. Chr. II, 277,15 und Schilling, 
S. 197. — Rodt I, 440 ff. 
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Caspar Barpfennigs Führung stürmenden Straßburger empfind-; 
liehe Verluste erlitten und der in ihren Reihen allgemeine 
Niedergeschlagenheit und Unzufriedenheit hervorrief, ziemlich 
kurz, um mit desto größerem Interesse bei den Wundertaten 
des durch Meister Hans von Nürnberg bedienten «Straußes» zu 
verweilen. Es wird sogar der Stellungswechsel erwähnt, der 
mit diesem Geschütz «vff yensit der statt v£f den berg» (405, 
2, 1) unternommen wurde*. 

Riese Stelle der B. H., wie auch verschiedene Wendungen 
der Strophen 404, 1—3, erinnern an ein auf dem St.-Arch. (AA. 
274, 3?) befindliches Schriftstück. Die hierher gehörige Stelle 
desselben lautet : — vnd durch meyster hansen muren vnd 
turne noch dem aller besten beschossen vnd troffen liabent / hat 
sollich schießen an dem end / durch vberlrefflich beschüttunge 
der muren innwendig nit verfangen / do durch wir vff eynen 
berg vnd vber ein tal von wytem zu schießen mit der büßen 
vpd etlichen slangen geruckt habent / . . . 

Die aus 400 Söldnern bestehende Besatzung durfte mit 
ihrer Habe am 9. August 1475 abziehen. Das Schloß wurde 
«gantz zerrissen, zerbrochen, und auch verbrönt» 8 und die 
für das hochgelegene Blamont so notwendigen Cisternen un¬ 
brauchbar gemacht. Von den unliebsamen Vorgängen bei den 
Straßburgern, deren Leule zum Teil einfach davonliefen, als die 
Hauptleute nicht sofort heimziehen wollten®, weiß die B. H. 
nichts. Es wird nur die Wegnahme von Grammont und Fallon 
gemeldet und hierauf werden verschiedene Schlösser mit An¬ 
gabe ihrer Besitzer aufgezählt, 

Die die zyt vnd vnlang dar vor 
gewonnen wurdent durch den bunt 
zum allerlengsten, in eym jor (409, 3). 

Diese eroberten Schlösser wurden bereits in der Inhalts¬ 
angabe auch unter den modernen Namen, soweit sie festzustellen 
waren, aufgezählt. 

Wir besitzen verschiedene mehr oder weniger umfangreiche 
Listen mit den Namen der in diesem Feldzug eroberten Städte, 
so bei Schilling, S. 191 ff., bei Knebel, B. Chr. II, 275. 14, ff., 
in der Archivchronik, S. 208 f. und besonders in dem Bericht 
an Herzog Sigmund über die Eroberungen in Hochburgund und 
der Waadt, abgedruckt in den B. Chr. III, 421 ff. 


* S. Witte, a. a. 0., S. 242. — Schilling, S. 201. 
8 Schilling, S. 204. 

® S. St.-Arch. AA. 290. 
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Die zwölf in der B. H. in erster Linie genannten Schlösser 
und Städte finden sich auch in dem Liede des Zöllner bei 
Liliencron II, 65 ff. und, wie die B. Chr. II, 281, A. 2 be¬ 
merken, «kommen in der Tat, wenn wir die bei Schilling, im 
Liede und bei Knebel genannten Schlösset zusammenzählen, 
12 heraus . . . 

Die Namen sind in der B. H. nicht nach dem Datum der 
Eroberung aulgeführt. 

Am nächsten kommt der Liste der B. H. ein undatiertes 
Schriftstück des Straßburger St.-Arch., AA. 282, 3, in dem, 
wieder in anderer Reihenfolge, sämtliche Namen der B. H. 
sich wiederfinden. Ein einziger Name nur scheint in derB. H. zu 
fehlen: «Monyaye ist gesin hern Lepollen fryherre zu froberg 
ritter». — Diese Notiz bezieht sich auf die Eroberung des dem 
Herrn von Froberg 1 gehörige.! gleichnamigen Schlosses, frz. 
Montjoie, am rechten Ufer des Doubs, nordöstlich St. Hippo¬ 
lyte gelegen, dessen Uebergabe in der B. H. in Vers 408, 2, 1 
erwähnt wird*. 

Die Angaben der B. H. erweisen sich als zuverlässig, so¬ 
weit der moderne Name der Schlösser festgestellt werden 
konnte. Die Namen einiger Schlösser sind derartig entstellt, 
daß wir sie mit Fragezeichen versehen mußten. 

Vgl. zu 412, 7, 2 ff. Stolles Chronik, S. 62: «Vnd list 
ome allezit leszen zu tische historiam Alexandri» und S. 63 : 
«Sündern er wolde seihest korfurste, konnig, keiser vnd bobist 
sin.» Knebel, ß. Chr. III, 104, 25: «... legit hystorias 
Alexandri magni . . .» 

In der Tat hatte Karl d. K. i. J. 1464 die Geschichte 
Alexanders des Großen von Quintus Curtius durch Vasco de 
Lucena bearbeiten lassen. 

Zu 413, 1, 1—2 vgl. Stolle, S. 61: «das er die werlt vndir 
sich brenge sulle, also koningk Allexander gethon hat» und das 
Gedicht «Vom strit von Nanse» bei Liliencron II, 108, 10: 

Er schätzt sich Küng Alexander glich ; 
er wolt bezwingen alle rieb. 

II. Hauptteil. 

Karls des Kühnen Niederlage und Ende. 

1. Karl d. K. in Nancy. 

Nachdem Karl d. K. seine Rüstungen möglichst beschleu¬ 
nigt hatte, wandte er sich gegen Lothringen und jagte der 

1 Ueber die Herren von Froberg s. B. Chr. II, 202, A. 3. 

* Vgl. B. Chr. IH, 427, 6. 
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niedern Vereinigung, die einen Einfall ins Elsaß befürchtete, 
keinen geringen Schrecken ein *. Nachdem er das nahe an 
der Grenze gelegene Epinal am 19. Oktober 1475 genommen 
hatte, erschien er am 24. Oktober vor Nancy, das ihm am 
27. November die Tore öffnete, so daß er am 30. unter Ent¬ 
faltung großen Pompes seinen Einzug in Lothringens Hauptstadt 
halten konnte 8 . Der Herzog versäumte es nicht, sofort in der 
St. Georgskirche einer feierlichen Messe beizuwohnen, öffentlich 
den Eid als Landesherr zu leisten und demselben noch eine An¬ 
zahl Versprechungen beizufügen — ohne daß es ihm gelungen 
wäre, die Sympathien des Adels oder der Bevölkerung für sich 
zu gewinnen. «Ne firent Messieurs de la Noblesse aucun sem- 
blant de Pouir, et sembloit ä leur silence, qu’avoient perdus 
par mort tout sentiment, tant furent froidement regues les 
cajoleries et festoiement que leur üt ce Prince 3 .» 

Am 18. Dezember berief der neue Landesherr die Stände 
Lothringens nach Nancy. Aber auch die versöhnliche Rede, 
die er vor ihnen am 27. Dezember hielt, machte keinen Ein¬ 
druck, vielmehr bemerkt Bournon, conseiller d’Etat, dem wir 
die Aufzeichnung der von Cayon wiedergegebenen Rede ver¬ 
danken : «Ce discours ne fit grand effet, encore que Mons de 
Biövres, et Mons La Marche, qu’estoit Capitaine ös Gardes du 
susdit Duö, fit crier, en payant, vive li Duc de Bourgongne 
et Lorraine» und die «Chronique de Lorraine» Jfügt ihrem 
Bericht ausdrücklich hinzu : «Chascun crya: Oy. Ains en y 
eut que [bien] altrement desyroient*.» 

Da in der B. H. ausdrücklich vom «fürsten sal» die Rede 
ist, so haben wir es mit der Rede Karls am 27. Dezerober zu 
tun». Auf sie beziehen sich auch die Berichte der meisten 
Chroniken«. Der Ton der Rede ist vom Verfasser der B. H. 
-- • 

1 Ueber Straßburgs Rüstungen vgl. Witte, Zs. G. 0. Rh., N. F., 
X, S. 238, A. 5 und S. 248. 

2 La Chronique de Lorraine, Nancy 1859, p. 181 s.; Huguenin, 
Histoire de la guerre de Lorraine et du siöge de Nancy. Metz 1837, 
p. 87 s. 

3 Aus dem «Extrait des Mömoires de Thiriat» veröffentlicht von 
J. Cayon in «Souvenirs et Monumens de la Bataille de Nancy», 
Nancy 1837. — Vorher bereits bemerkt Thiriat: «Les sieurs qu’estoient 
Chanoines de la Collögiale de Saint-Georges, firent grande impru 
dence et donnörent grand möcontentement ä tous les bons et loyaux 
Sujets Lorrains .... De ce furent les Chanoines en grande risee ....» 

4 A. a. 0, 8. 185. Vgl. auch die Anmerkung; ferner H. Witte 
im «Jahrbuch der Gesellschaft für Lothringische Geschichte und 
Altertumskunde», 2. Jahrg., Metz 1890, S 1—100. 

5 Vgl. Huguenin jeune, a. a. 0., p. 91 s. Witte, a. a. 0., kennt 
nur die Rede der Chron. de Lorraine. 

6 z. B. der bei Schilter, 8. 375. 
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gut getroffen und der Stimmung Karls trefflich angepaßt. 
Während die Lothringer jedoch nach übereinstimmenden Be¬ 
richten es nicht wagten, Karls Anerbietungen zurückzuweisen 
und die sofortige Huldigung zu verweigern, läßt der Verfasser 
der B. H. die Lothringer um Aufschub des H.uldigungsaktes 
bitten, ein Zug, der sonst unseres Wissens nicht überliefert 
ist, vielmehr den raschen Abfall der Lothringer beschönigen 
und die durchaus feindselige Stimmung der Lothringer gegen 
Karl d. K. deutlich zum Ausdruck bringen soll. (Ueber die 
zehn Bitten der Stände an Karl vgl. Digol, Histoire de Lor¬ 
raine, t. III, Nancy 1856, p. 274.) 

2. Karl der Kühne erobert Grandson 1 . 

Die Darstellung der Eroberung von Grandson durch den 
Herzog und der schrecklichen Rache, die er an der 400 Mann 
starken eidgenössischen Besatzung nahm, ist, abgesehen von 
der Frage, ob Karl d. K. Wortbruch beging, zutreffend. Nach¬ 
dem die Besatzung schon am 21. Februar die Stadl aufgegeben 
und sich auf das feste Schloß hatte zurückziehen müssen, er¬ 
gab sich auch dieses am 28. des Monats, kurz ehe das auf 
die Hilferufe Berns zusammenströmende Heer der Verbündeten 
dem schwerbedrängten Schloß den ersehnten Ersatz zu bringen 
vermochte. 

Zahlreiche Quellen, schweizerische wie elsässische, und mit 
letzteren dieB. H.*, versichern,daß Karl d. K. der Besatzung freien 
Abzug versprochen hatte und wortbrüchig wurde, als er den Ge¬ 
fangenen das Leben nahm. Auch wissen wir, daß zwei an die 
Garnison der Stadt Murten gerichtete Aufforderungen zur Ergebung 
mit Hinweis auf des Herzogs bei Grandson geübte Treulosigkeit zu¬ 
rückgewiesen wurden ; vgl. Rodt II, 235 und 249. Nach Kirk III, 
313 f. sind diese übereinstimmenden Berichte nicht, durchaus 
beweisend, zumal aus andern Quellen, den Briefen des Berner 
Rats und insbesondere den Berichten des mailändischen Gesand¬ 
ten Petrus Panicharola u. a. ein derartiger Vorwurf nicht ent¬ 
nommen werden kann. — Es handelt sich wohl um eine List 
des Herzogs, der, von den heranrückenden Scharen der Eidge¬ 
nossen und des niedern Bundes benachrichtigt, sich noch rasch 
des Schlosses bemächtigen wollte, was ihm auch gelang ; vgl. 
Rodt II, 50 ff. 


1 Vgl. für die Einnahme and Schlacht von Grandson den Auf¬ 
satz von Fredöric Da Bois: «La Bataille de Granson» in der Zs. der 
Antiquar. Gesellsch. in Zürich, Bd. H, Heft 4, S. 31—51, mit 3 Tafeln. 
* 417, 3 ff. und 432, 7. 
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Die in der B. H. 417, 7 auftretenden Zahlen 200 und 80 
finden sich auch in einem Brief bei Knebel, B. Chr. II, S. 362. 
Hiernach Wurden jedoch 200 ertränkt, 80 erhängt und der 
Rest weggeschleppt, so daß also in einem der beiden Berichte 
eine Zahlenvertauschung vorliegt. 

3. Grandson. 

Auch hier stimmt die Schilderung der B. H. mit den 
übrigen Quellen überein. Bern, Schwyz und Byel befanden 
sich in der Tat im Vortrupp der Schweizer. Das Gebet der 
Eidgenossen, dessen Auslegung durch den Herzog und die Auf¬ 
stellung des burgundischen Heeres sind Züge, die sich in allen 
Berichten wiederholen. Der in Strophe 421, 6 erwähnte Banner¬ 
herr war der Herr von Chateau Guyon; vgl. Schilling, S. 288, 
Du Bois, a. a. 0., S. 51 und Rodt II, 79. 

Die Straßburger Truppen, aus 259 Reisigen bestehend*, 
waren zu Beginn der Schlacht nicht anwesend und konnten 
nach Schilling (S. 291) nur noch an der Verfolgung sich be¬ 
teiligen, da die Wege versperrt waren. Sie bildeten nach 
Schilling eine Zeitlang mit dem Basler Fußvolk zusammen den 
Nachtrab, was auch aus der B. H. deutlich hervorgeht. 

Die Stärke des Heeres der Verbündeten wird sehr ver¬ 
schieden angegeben, die Angabe der B. H. hält sich mit 
20000 Mann etwa in der Mitte 1 2 * . 

Interessant und für die historische Treue der B. H. charak¬ 
teristisch, ist die Erwähnung der aufmunternden Worte, welche 
die zurückbleibenden Straßburger den vorbei ziehenden Baslern 
zurufen. Diese Einzelheit wird durch einen Brief Ulrich Mel- 
tingers von Basel bestätigt: «denn sy [= die Straßburger] 
worend durcht die Eydgenossen geordenet die hinderhüt zü hal¬ 
ten, .... und der von Fleckenstein 8 behielt unser volk do- 
hindan, dasz sy übel verdrosz. und als man in zü berg sach 
rucken 4 , was herre Herman von Eptingen by uns und susl 
wenig rüter, der rüfft uns an und öch ellich füsszvolk : »frommen 
Basler, werent dasz er da inher nit komme.' 5 Vgl. dazu B. H. 
420, 3, 3 -4, 3. 


1 Nach anscheinend protokollarischer Aufzeichnung der Beate¬ 
meister; Staatsarchiv Luzern: Burgunderkrieg; s. Eidgenöss. Ab¬ 
schiede II, S. 593. 

2 Arch. Chr., Ms. All. 83: 24000 Mann; Meyer, Knebel: 6000 Mann. 

8 Führer der Straßburger; vgl. auch B. Chr. II, S. 514. 

4 B. H. 420, 3, 1 f.: Als man sach eynen hülfen rucken zu bferg. 

5 Der Brief steht bei Knebel; s. B. Chr. II, 358, 34 ff. 
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In diesem Brief werden auch Wiederholt die drei Haufen 
erwähnt, in die nach 419, 6, 3 uöd 7 der Herzog sein Heter 
geteilt hatte*. 

Auch weiterhin ergeben sich auffallende Uebereinstimmungen; 
man vergleiche z. B. 420, 6 ff. mit einer weiteren Stelle ahs 
obigem Brief: «die dry huffen Schlägen züsaknmen, und ward 
ein huff, und machtent einen ßnen spitz mit ytelichen küris- 
seren .... so sy trumeten und ciaretei » und 421, 3, 4 ff. 
mit der nahezu wörtlich übereinstimmenden Stelle des genann¬ 
ten Briefes, S. 359, welche die für den vorsichtigen Eptingeh, 
der denn auch seine Reisigeü bald von weiterem Nachsetzen 
zurückhielt*, so charakteristischen Worte enthält. Die Stelle 
lautet : « . . . hielt sich herre Herman von Eptingeü als ein 
wyser und schickte im die soldener und knecht hinnoch utad 
sprach: ,ir frommen von Basel, begebend üch keins Vorteils, 
denn das fässzvolk mag üch nit zü gevolgen, solte er sich 
denn gegen üch wenden, so w&re uwer zä wenig 1 2 * 4 .» 

So wird weiterhin der Banneiherr erwähnt, der erstochen 
wurde, der Rain, an dem die Feinde sich wandten — kurz, 
die Uebereinstimmung ist eine derartige, daß wir sie ohne die 
Annahme der Abhängigkeit des einen Berichts vom andern 
nicht zu erklären vermögen. 

Der Brief Meltingers, der an der Schlacht teilnahm, ist 
gerichtet an «Johansen Fridericb von Munderstat notarien zü 
Basel» und ist nach Knebel im Lager vor Grandson geschrieben*, 
also nicht allzulange nach der Schlacht, denn aus dem tolgenden 
offiziellen Bericht an Basel ergibt sich, daß die Basler bereits 
am 5. März das Lager vor Grandson verließen. Es ist anzu¬ 
nehmen, daß dem Verfasser der B. H. dieser Brief Mellingers 
bekannt geworden war und daß er ihn im Original oder in 
einer Kopie bei der Abfassung seines Gedichtes vor Augen 
hatte*. 

Noch mit einem weiteren Briefe hat die B. H. verschiedenes 
gemein. Derselbe wurde von der Stadt Biel an den Bürger¬ 
meister und Rat der Stadt Bern gerichtet und steht bei Knebel. 
B. Chr. II, 361 ff. Hieraus zitiert F. Kirk III, 329 eine Stelle, 
die zur B. H. 419, 5, 3 und 7 vortrefflich paßt. Vgl. außer¬ 
dem B. H. 418, 5-419, 1 mit t B. Chr. II, 362, 32 ff. Auf 
die Vertauschung der Zahlen 200 und 80, die wahrscheinlich 
auch diesem Briefe entnommen, jedoch vom Verfasser des B. H. 


1 z. B. B. Chr. n. 358. 

2 Rodt II, 85. 

* «Littera missa de castris ante Granson» 

* Vgl. B. Chr. II, 514, Nachträge zu S. 357 und S. 356 A. 2. 
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verwechselt wurden, haben wir bereits hingewiesen. Eine 
weitere Abhängigkeit, diesmal aber ein Fehler, der von der 
ß. H. übernommen wurde, ist der. daß nach. 425, 3, 3 — 4 
Friedrich von Tarent, der Sohn des Königs von Neapel, in der 
Schlacht fiel, ein Irrtum, der sich auch in dem eben erwähnten 
Briefe, S. 363, findet. 

Die überaus reiche Beute, welche die Verbündeten im 
Lager Karls d. K. vorfanden, wird in den meisten Quellen ein¬ 
gehend beschrieben. Der Angabe der B. H., daß 476 Geschütze 
erobert wurden, kommt die bei Schilter. S. 376, am nächsten, 
nach dem 400 große Schlangenbüchsen, 60 Steinbüchsen und 
neun Haupt büchsen, zusammen also 469 Geschütze in die 
Hände der Sieger fielen. Rodt II, 98 nennt nach archivalischer 
Quelle 419 Feuerschlünde, noch weniger die Arch. Ghr. S. 199. 

Nach der B. H. 426, 1 ff. waren in Grandson 26 Burgun¬ 
der zurückgeblieben. Diese wurden getötet bis auf drei Edle 
und 2 Knappen, die man gegen Brandolf vom Stein und zwei 
von Freiburg auswechseln wollte. 

Auch hier folgt die B. H. dem Briefe Meltingers, B. Chr. II, 
360; nach eitiem andern Briefe (ß. Chr. II, 364) waren 26 
Burgunder im Schlosse, die alle erstochen wurden «uszgenom- 
men ein burger von Bisantz und zwei edel, mit denen meint 
man Brandolff vom Stein ze lösen.» Rodt II, 90 spricht von 
26 Gefangenen, die «vor den Augen der Hauptleute niederge¬ 
macht wurden» ; Schilling, S. 291 f., von «wo! dryszig», die 
totgeschlagen wurden. 

4. Murten 1 . 

Nachdem der Herzog sein zersprengtes Heer wieder ge¬ 
sammelt, neuen, teilweise auch in der B. H. erwähnten Zuzug 
erhalten und seine Artillerie ergänzt halte, verließ er am 27. Mai 
sein Sammellager bei Lausanne, um am 9. Juni vor Murten 
zu erscheinen, das Adrian von ßubenberg (427, 7, 2) mit 
1500 Eidgenossen besetzt hielt *. 

Als Karl d. K. von dein Nahen des Entsatzheeres hörte, 
machte er verzweifelte Anstrengungen, des Platzes sich noch 
rasch zu bemächtigen. Nach heftigster Beschießung am 17. und 
18. Juni* (zu 427, 2, 4 und 3, 1 der B. H.) unternahmen die 

1 Vgl. H. Wattelet, Die Schlacht bei Marten, Freiburger Ge¬ 
schichtsblätter 1. Freibarg i. Ue. 1891, S. 11—94. — Material bei 
Ochsenbein, Die Urkunden der Belagerung und Schlacht von Murten. 
Freiburg i. Ue. 1876. S. 443 ff. ist der auf diese Schlacht bezügliche 
Teil der B. H. abgedruckt. 

* Mit der Mannschaft aus Stadt und Bezirk Murten 2000 Mann ; 
Meyer und Bodt II, 190. 

* Schilling, S. 331. 
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Burgunder abends zwischen sechs und sieben Uhr den in der 
B. H. erwähnten Sturm, der jedoch zurückgeschlagen wurde 
und die Burgunder große Verluste kostete. Die in der B. H. 
angegebene Zahl von 900 Mann, die «jn dem graben kleben» 
blieben, stimmt zu den wohl zu hohen Zahlen der schweize¬ 
rischen Quellen, die nach Rodt 1 zwischen 700—1000 Mann 
schwanken. 

Vier Tage nach jenem für die Burgunder so verlustreichen 
Sturm, am Samstag 22. Juni 1476, kam es zwischen Mittag 
um zwei Uhr (vgl. dazu 429, 7, 2) 2 * 4 5 zu der Schlacht mit den 
zum Entsatz herbeigeeilten Eidgenossen und ihren Verbündeten. 

Nach männlichem Widerstand wandten sich die Burgunder 
zur Flucht. Die Angaben der verschiedenen Quellen über ihre 
Verluste sind fiheraus schwankend 8 , da viele im See ums 
Leben gekommen waren *. Auffallend ist die Bemerkung der 
B. H., die von 14000 Toten zu Wasser und zu Land spricht 
und dann fort fahrt: 

achthundert mee seyt der bas kan 

dar von gesagen dan jch melde. 433, 2, 3—4. 

Die Verluste auf deutscher Seite betragen nach der B. H. 
nicht 40 Mann 5. 

Zu 426, 5 zu vergleichen der Bericht eines Schweizers 
über die Schlacht, abgedr. bei Ochsenbein, a. a. 0., S. 325: 
«und die Bettler (wie er uns nannte) . . ; P. Etterlyn bei 

der Schilderung der Schlacht Nancy: «die Eidgenossen, denen 
er die bättler sprach» und Veit Webers Gedicht: Von dem 
strit von Murten, Str. 31. 

Zu 429, 4, 3 vgl. die Listen der 18 vor der Schlacht zu 
Rittern geschlagenen Straßburger in der Arch. Chr., S. 200 
und bei Meyer, S. 105 6 * . 

Zahlreiche Einzelzüge erinnern stark an Veit Webers 
Murtenlied, was bereits von den Herausgebern in der Als., 
S. 431, A. 3 und 432, A. 1 angedeutet wurde. Die Zahl der 
Vergleiche ließe sich unschwer vermehren, wir nennen nur 

i II, 240. 

* Vgl. Wattelet, a. a. 0., S. 34 sowie A. 135 und 138 auf S. 80. 

8 Die Angaben schwanken zwischen 8000 und 22 700! Am 
nächsten kommt der B. H. Meyer, nach dem die Burgunder über 
14000 Mann verloren. 

4 Die Arch. Chr. z. B. nennt 8000 Tote und fügt hinzu, daß 
viele im See ertranken. 

5 Zu gering! Vgl. Rodt II, 287, der 500 Tote annimmt. 

6 Zu 429, 4, 3 ff. vgl. weiter Wattelet, a. a. 0., S. 33 u. A. 

hierzu auf S. 78. 

8 
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das die Schlacht einleitende Reitertreffen, von dem beide 
Dichter zu erzählen wissen 1 * 3 . 

Zu den Strophen 431, 5 und 6 vgl. Knebel, B. Chr. III, 
18, 12: «Interim eciam ducentos viros in quodam nemore 
repertos interfecerunt»; ferner Schilling, S. 339: «Do wurden 
auch etlich uff den hochen Böwmen, daruff sy dann von rechter 
tödtlicher Angst und Not gestigen waren, erstochen, die muszten 
lehren fliegen ohn alles Gefider . . .» und Gedicht bei Lilien- 
cron II, S. 93, Str. 22. 

6. Dieses Verzeichnis der eroberten Schlösser und Städte 
ist nicht vollständig. Eingehenderes Verzeichnis bei Schilling, 
S. 246 f. und in dem Bericht an Herzog Sigmund in den 
B. Chr. III, 421 ff. — Ueber die Plünderung von Lausanne 
(B. H., 435, 5, 2 11.) vgl. Schilling, S. 345 f. 

Der 436, 2 ff. erwähnte Tag zu Freiburg im Uechtland fand 
statt vom 25. Juli bis 12. August *. 

6. Der Herzog Reinhart war nach der Schlacht bei Murten 
zurückgekehrt, hatte mit Unterstützung der elsässischen Städte 
und vieler Adligen des größten Teils seines Landes sich wieder 
bemächtigt und insbesondere seine Hauptstadt Nancy nach 
sechswöchentlicher Belagerung am 6. Oktober wieder erobert. 

7. Nancy*. 

Bereits am 22. Oktober erschien Karl d. K. vor Nancy 
und begann die durch strenge Kälte, Seuchen und zahlreiche 
für die Lothringer günstige Scharmützel sehr erschwerte Be¬ 
lagerung. Die B. H. erwähnt nur ein größeres Zusammen¬ 
treffen, das vom 2. Dezember*, in dem bei St. Nikolaus von 
1000 Burgundern nicht weniger als 800 fielen; 438, 3 und 
439, 4 weist sie auf die andern Treffen kurz hin. 

Inzwischen war es dem Herzog Reinhart durch die Unter¬ 
stützung des niedern Bundes und der Schweizer gelungen, ein 

1 Vgl. besonders Liliencron II, S. 93, Str. 14. 4 ff. mit B. H. 
429, 7, 1 ff. 

* Chmel, Monomenta Habsbnrgica I, 1, S.. 218 ff.; Eidgenössische 
Abschiede, Bd, 2, S. 601 ff.; Schilling S. 353ff. 

3 Ueber die Geschichte von Nancy i. J, 1476 vgl. Ch. Pfister. 
Histoire de Nancy I, Nancy 1896, p. 162 s., über die Schlacht p. 182 s.; 
zu letzterer ferner H. Witte im Jahrbuch der Gesellsch. für lothring. 
Geschichte 4, 1; Metz 1892, S. 117 ff.; M. Laux, Ueber die Schlacht 
bei Nancy. Bost. Diss.; Berlin 1895. Mit einem Plan der Schlacht. 
Literaturverzeichnis u. Quellenkritik. — J. Meyer, Bericht eines 
Zeitgenossen über die Schlacht bei Nanzig u. den Tod Karls des 
Kühnen, Alemannia. Bd. X, Bonn 1882. S. 137 -142. 

* Bodt fälschlich: 2. September. Nach Schilter, S. 379 wurden 
600 erstochen und 200 ertränkt. Die B. H. spricht von 500 die 
umgebracht wurden u. manchem, der «wassersüchtig wart». 
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Heer zu sammeln, mit dem er am 4. Januar in St. Nikolaus 
anlangte gerade zu rechter Zeit, um Nancy, in dem Mangel 
an Nahrungsmitteln herrschte, zu entsetzen. Ohne Zögern 
griff er bereits am folgenden Tag den Herzog an, der ihn in 
einer festen Stellung erwartete. 

Die in der B. H. gegebene Darstellung der Schlacht ist 
ziemlich naiv, dabei aber mit zweifellos richtigen Einzelzügen 
ausgestattet und auch im allgemeinen mit den andern Quellen 
übereinstimmend. 

Zu 442, 3 ff. vgl. den Bericht bei Meyer, S. 107: «Do 
erhub sich ein ernstlich fechten und stryten wider einander 
zu roß und zu fuß mit großem schalle, dran ! dran! und viler 
trumpeten und boucken getöne und besonder des büffelhorns 
von Ure groß mugeschrey, davon der Burgunder merckte 
seiner widerpart macht und bald empfunde daß er geschlagen 
was.» 

Hier wird auch der in der B. H. erwähnte starke Nebel 
und Schneefall sowie der darauffolgende Sonnenschein bezeugt. 
Auch die Chr. von Peter von Hagenbach, Schilling und Etter- 
lyn wissen von dem starken Schneefall zu berichten, unter 
dessen Schutz die Flankierung der burgundischen Stellung 
gelang. 

Zu 443, 2 ff.: Nach der Chronique de Lorraine (S. 293) 1 2 
setzte Vaullrin Wisse den Führern der Eidgenossen vor der 
Schlacht die Lage folgendermaßen auseinander: «Messieurs, il 
est nöcessitey de syavoir par quel moyen nous vollons deslivrer 
ceste bataille ä duc de Bourgoigne, car il a [sur] ce chemin 
tout son cas asseurö, et toute son artyllerie y ^est affeutöe, il 
s’asseure que droict ä luy nostre bataille nous vollons präsenter, 
quand ainsy le feriez (feriens), son artyllerie grand dommaige 
nous feroit ...» 

Ganz ähnliche Ueberlegungen legt unser Dichter in Ueber- 
einstimmung mit Knebel den deutschen Führern Oswalt von 
Tierstein und Wilhelm Herter in den Mund. Witte, a. a. 0., 
S. 123 f. ist der Ansicht, daß W. Herter die Umgehung vor¬ 
schlug, während er den Bericht der Chronique nur insofern 
gelten lassen will, als Vaultrin Wisse auf einen alten Karren¬ 
weg hinwies, der die Umgehung erleichterte. Digot folgt in 
seiner Darstellung (a. a. 0., S. 341) der Chronique. 

Die Angaben über die Zahlenverhältnisse der zwei Heere* 
sowie die Verluste der Burgunder weichen ziemlich voneinander 


1 Aehnlicb in der Chr. von Hagenbach 'Mone III, 412, 212ff.). 

2 Vgl. Laux, a. a. 0., S. 18. 
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ab; die 11. H. wird die Verluste mit 5000 Mann zu hoch an¬ 
nehmen i. 

Ueber die Gefangenen, die Auffindung der Leiche des 
Herzogs am dritten Tag, seine Beisetzung in der St. Georgs¬ 
kirche, sowie die Weigerung des Herzogs Reinhart, den Toten 
der Witwe zu überlassen, sind die Quellen einig. 

Aus vorstehender Untersuchung glauben wir folgende 
Schlüsse ziehen zu dürfen : 

1. Die B. H. ist im ganzen ziemlich zuverlässig. Direkt 
falsche Angaben konnten nur ganz wenige nachgewiesen werden. 

2. Ks werden aus den jahrelangen Kämpfen nur die 
wichtigsten herausgegriffen und behandelt. Kleinere z. T. für 
die Deutschen ungünstige Scharmützel, zahlreiche größere und 
kleinere Unternehmungen der Verbündeten werden nicht oder 
nur ganz flüchtig erwähnt. 

3. Die B. H. teilt die Schwächen der zeitgenössischen 
Werke, die jedem Historiker sattsam bekannt sind. Ein Ein¬ 
blick in den Zusammenhang der Ereignisse ist hier, wie auch 
sonst, kaum zu entdecken, tendenziöse Entstellung der Zahlen- 
verhällnisse hier wie dort üblich. 

4. Andere Züge wiederum, die sich im Laufe der Zeit als 
unrichtig herausgestellt haben, teilt die B. H. mit andern Ge¬ 
dichten und Chroniken ihrer Zeit, so daß wir eine wirkliche 
Legenden bi Id ung annehmen müssen. Wir erinnern an das 
angebliche Ertränken schwangerer Frauen zu Lüttich sowie 
einzelne Aussprüche Karls d. K. 

5. Ob der Verfasser der B. H. die Namenverzeichnisse, 
denen große Sorgfalt gewidmet ist und die sich in dieser Aus¬ 
führlichkeit sonst selten finden, persönlich verfertigte oder ob 
er die anderer benutzte, läßt sich nicht feslstellen Immerhin 
liegt die Vermutung nahe, daß der Verfasser persönliche Auf¬ 
zeichnungen benutzte, da er, wie wir im folgenden sehen 
werden, Augenzeuge eines Teiles der von ihm besungenen 
Ereignisse war. 

6. Der Verfasser der B. 11. hat teilweise fremde Quellen 
benutzt. Eine solche Abhängigkeit ist in einem Fall (Brief 
Ulrich Meltingers) mit größter Sicherheit anzunehmen, in zahl¬ 
reichen weiteren Fällen überaus wahrscheinlich. 

Die Frage der Abhängigkeit ist eingehender besprochen in 
Kap. XIV, worauf wir hiermit verweisen. 

1 Allerdings steht die B. H. nicht allein; die Chr. von Hagen- 
bacli weiß von ebensoviel Toten zu erzählen, noch höhere Zahlen 
geben die Arch. Chr.: 5678 u. Schilter: über 6000. 
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VIERTER ABSCHNITT. 

Der Verfasser und sein Werk. 

Kapitel XII. 

Der Verfasser. 

Ueber die Person des Dichters ist ziemlich wenig bekannt, 
ja selbst über seinen Namen ist man nicht einig. 

Heißt der Dichter nur Hans Erhärt, wie Hain 1 annimmt, 
und ist tüsch 2 3 nur ein Beiname, = tütsch, der seine deutsche 
Gesinnung den Welschen gegenüber zum Ausdruck bringen 
soll? 

Oder enthält dieses tüsch = teutonice einen Hinweis aut 
den Gebrauch der volkstümlichen Sprache im Gegensatz zu dem 
damals üblichen Latein der Gelehrten ? — So druckt z. B. 
Rocbholz auf S. 210 seiner «Eidgenössischen Liederchronik»*: 
«Hans Erhärt, tütsch Beschreybung der Burg. Kriege . . . .» 
und gibt die ersten drei Verse der B. H. wieder. 

Gegenüber dieser Auffassung ist mit Als. S. 344 daraui 
hinzuweisen, «daß der Dichter in seiner Hystorie stets lutsch, 
plur. tutsche, und niemals tusch für deutsch schreibt». 

Ist endlich tüsch zum Geschlechtsnamen geworden, wie 
neuerdings allgemein angenommen und gedruckt wird ? 

Hieß der Dichter Hans Erhärt, so sind wir bei der relativen 
Häufigkeit dieses Namens im 15. Jahrhundert in ziemlicher 
Verlegenheit. 

Rcethe, der den Dichter «Tüsch» in der A. d. B. 39, 
S. 26- 27 bespricht, weist für diesen Fall in einer Anmerkung 
hin auf den bei Rodt 4 erwähnten Büchsenmeister Erhard, der 
in einem Berner Schreiben vom 15). April 1476 bezeugt ist. 
Derselbe war nach Rodt durch den Hauplmann Bubenberg der 


1 Repert. bibl. I, S. 321, Nr. 6664. 

2 Diese Aussprache ist zweifellos anzunehmen, wie auch in der 
A. d. B, 39, S. 26 und neuerdings im Grundriß geschehen ist. Als. 
und mit ihr Gödeke u. a. drucken tusch in Uebereinstimmung mit 
der in A üblichen Schreibung, wo kusch: tusch reimt, B druckt 
küsch: tüsch. 

kusch, küsch oder küsch ist elsäss. Schreibung für das aus ahd. 
kuski umgelautete mhd. kiusch(e). 

Da A nur selten den i-Umlaut des u durch zwei Striche an¬ 
deutet, so ist der kusch: tusch nicht auffallend und es kann über 
den Lautwert des u — ü in diesem Falle kein Zweifel sein. 

3 Bern 1635. 

4 v. Rodt, Die Kriege Karls des Kühnen, Bd. II, Schaffhausen 
1844. S. 188. 
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Stadt Straßburg empfohlen aber sonderbarer Bedingungen wegen 
vom Rat nicht in Dienst genommen worden. 

Da der Dichter an den Feldzügen, wenigstens teilweise, 
zweifellos teilgenommen hatte und großes Interesse für Belage¬ 
rungen zeigt 1 , so hat Roethes Vermutung, daß der Dichter 
Büchsenmeister war, viel für sich 2 * 4 . 

Für die Existenz eines Dichters, und zwar eines Straß¬ 
burgers, mit dem Geschlechtsnamen Tusch spricht dagegen 
eine Wiener Handschrift, die von H. Lambel veröffentlicht 
wurde unter dem Titel: «Meislerlied von H. E. Tüsch» *. Das 
Gedicht besteht aus zwei Strophen zu acht und neun Versen. 
Es ist vollständig* und verdient die ihm von Gödeke beigelegte 
Bezeichnung «Spielerei» in vollem Maße, hat doch der nieder¬ 
schreibende Dichter an dessen Adresse das Gedicht gerichtet 
war, selbst für nötig befunden, die Reimworte durch gleiche 
Interpunktionen hervorzuheben. 

Das Gedicht trägi im Wiener Codex die Ueberschrift: 
Sequitur carmen vulgare a Johanno Erhardo Tijsch civi Argen- 
tinensi in me factum. Am Schluß steht: finit. Die folgende 
stark abgekürzte Zeile liest Lambel folgendermaßen : Sequitur 
carmen a me in prsedictum in signum grathrum priore scilicet 
carmine editum 5 6 * . 

Die B. H. selbst gibt wenig Auskunft über ihren Verfasser, 
der den «text on alle glose» (399, 7, 2) sagen will. 

Folgende Punkte scheinen geeignet, auf die an die Person 
des Dichters sich knüpfenden Fragen einiges Licht zu werfen : 

Seine Heimat ist sehr wahrscheinlich Straßburg. 

Roethe 8 bemerkt dazu : «Wie der Druckort zeugt auch 
der Inhalt dafür, daß der Poet in Straßburg zu Hause war ; 


1 Vgl. die Schilderung der Belagerung von Blamont, S. 403, 7 
—405, 4. 

* Eine im Straßb. St-Arch. AA. 298, 10 befindliche Liste von 
6 Büchsenmeistern mit ihren Knechten enthält weder den Namen 
Erhärt noch Tüsch. 

8 Im «Archiv für die Geschichte deutscher Sprache u. Dichtung». 
Hrsg, von Wagner, Wien 1873 ff. Bd. I, S. 442 f. Mitteilg. aus Cod. 
3214 der Wiener Hofbibliothek, 15. Jahrh., Bl. 202 v. (Tabulae II. 
234). 

4 Gödekes Bemerkung «unvollständig» scheint uns nicht gerecht¬ 
fertigt. (Grdr. zur Geschichte der deutschen Dichtung, I*, S. 315, 

Nr. 35'. 

6 Es folgt dann eine auch bei Gödeke, a. a. 0.. erwähnte Be¬ 

merkung mit ihrer symbolischen Ausdeutung der Zahl der Sätzlein 
und der Silben. Leider ist uns das durch dies interessante Vorwort 
eingeführte Gedicht nicht erhalten. Es hat wohl schon früh seinen 
Liebhaber gefunden, denn das folgende Blatt ist ausgeschnitten. 

8 A. d. B., Bd. 39, S. 26 f. 
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die Heimatstadt, «des Rheines höchste Krön» >, ist die erste, 
die er in der Reihe der gegen Neuß ziehenden Städte nennt; er 
verweilt gerne bei den Wundertaten des Straßburger Geschützes, 
des Straußes ®. Maria ruft er an, weil ihr Bild in der Straß¬ 
burger Streitfahne schwebt®: bei fast allen Ereignissen, von 
denen er berichtet, waren auch Straßburger Truppen beteiligt...» 

Hinzuzufügen wäre u. a. noch die eingehende Beschreibung 
der Ausrüstung der vierzehn in den Neußer Krieg ziehenden 
Straßburger Schiffe, die nur von einem Augenzeugen, wo nicht 
Beteiligten, herrühren kann ; zu beachten auch V. 381, 7, 3—4 : 

«es furen mit vil fremder künden 
derhalben ich nit nennen kan.» 

V. 39b, 7 f. : 

«Mang von hasperg der fromm vnd werd 
hielt by straszburgern vff der ban . . .» 

Auch beim Murtener Entsatzheer wird unmittelbar nach 
dem Herzog Reinhart von Lothringen Straßburg genannt, 
s. 429, 1, 3. 

In dem Wiener Codex endlich wird ein Tüsch oder Tijsch 
unmittelbar als «civis Argentinensis» bezeugt. Daß diese An¬ 
gabe sich auf den Verfasser der B. H. bezieht, steht nicht fest, 
ist jedoch mit großer Wahrscheinlichkeit anzunehmen. . 

Aber auch ganz abgesehen von dem letztgenannten Zeug¬ 
nis, abgesehen von der zweifellos elsässischen Sprache der 
B. H. 1 2 3 4 5 haben wir nach Vorstehendem allen Grund, Tüsch als 
einen Straßburger Bürger zu betrachten. 

So nennt ihn denn auch Witte gelegentlich den «gleich¬ 
zeitigen Straßburger». 

Ob der Dichter in Straßburg geboren wurde, ist ungewiß. 
In dem Bürgerbuch, das über Fremde, die das Straßburger 
Bürgerrecht erwarben, gewissenhaft Buch führt, findet sich 
kein auf Tüsch bezüglicher Eintrag. 

R. Reuß® spricht die Vermutung aus, daß Tüsch aus 
Schlettstadt stamme, auf Grunde eines Lobes dieser Stadt in 
Strophe 386, 1, eine Ansicht, der wir uns den zahlreichen für 
Straßburg sprechenden Zeugnissen gegenüber nicht anschließen 
können. 


1 380, 3, 1. 

2 402, 4, 3; 403, 7, 4 ff.. 

3 398, 4. 

4 Vgl. Kap. VII. 

5 De scriptoribu8 rerum als&ticarum historicis .. ., Argentorati 
1898, S. 69: «et nescio an e Selestadiensi civitate ortus sit quum 
eam urbem snmmis laudibus extollat». 
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Die Persönlichkeit des Dichters tritt in der B. H. 
sehr wenig hervor. Selten nur spricht der Verfasser von sich 
in der ersten Person. Erst der Schluß enthält die «nicht ganz 
unzweideutige Angabe» 1 des Namens des Autors ; 451, 6, 3—4 : 

«beschlusset hie hans erhärt tusch 
die burgundisch hystorie.» 

Die durch die Beschießung angerichteten Beschädigungen 
der Stadt Neuß hat der Dichter mit eigenen Augen gesehen; 
363, 6, 1—2: 

«-— als ich habe 

geprufet vnd manig frumm man*.» 

Ebenso kann nur ein Augenzeuge wie Tüsch sprechen; 
384, 5, 3—4: 

«wer den do sach [den gezuge] vor ader noch 
der weisz das ich des nieinan trüge.» 

Vielleicht war der Dichter auch an der Schlacht bei Murten 
beteiligt; 430, 3, 3—4 : 

«schieszen schlagen strytlichs gefecht 
erhub sich bald als jch erschein.» 

Wahrscheinlich ist jedoch hier erschein nur als Flickwort 
aufzufassen = deutlich mache. 

Für die Teilnahme Tuschs an den übrigen Kämpfen fehlen 
zwar direkte Zeugnisse, doch ist die ganze Art der Schilderung 
eine derartige, daß die Anwesenheit des Dichters sehr wahr¬ 
scheinlich ist. — So wird z. B. die Belagerung von Blamont 
mit vielen Einzelheiten in einer Weise erzählt, die den Augen¬ 
zeugen deutlich verrät. Auch die Schilderung der Schlacht 
bei Grandson und der hier gemachten Beute ist so lebendig, 
daß die Annahme, der Dichter sei persönlich auf dem Schlacht¬ 
felde gewesen, sehr nahe liegt. 

Bestärkt werden wir in dieser Annahme durch die 
treffenden wiederholt eingestreuten direkten Reden, welche die 
ganze Stimmung und Lage trefflich charakterisieren und von 
einem Unbeteiligten schwerlich in derartig treffender Kürze 
hätten wiedergegeben oder nach klassischem Muster erdacht 
werden können *. 


i Koethe, a. a. 0. 

* Nach Wierstraat, S. 601. wurde vom 31. Mai bis 3. Juni 1475 
von Freund zu St. Quirin gewallfahrtet. — Vgl. St.-Arch., AA. 279, 22. 

» Roethe in der A. d. B.: «wohl möglich, daß Tüsch ... Zeuge 
vieler der erzählten Zusammenstöße war». -- «... und die Eroberung 
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Des Dichters reges Interesse für Geschütze und Beschie¬ 
ßungen wurde bereits erwähnt, doch ist bemerkenswert, daß 
das Interesse für die Artillerie in jener Zeit überhaupt ziemlich 
allgemein und nicht nur Tüsch eigen ist. .Wiederholt berichten 
auch die andern Quellen von den Taten des «Straußes», des 
berühmten Straßburger Geschützes, das von 18 Hengsten ge¬ 
zogen wurde. 

Auch über die sittlich-ethischen Vorstellungen des Verfassers 
sowie seinen Charakter werden wir durch gelegentliche Re¬ 
flexionen etwas unterrichtet. 

Das Bestreben, die Wahrheit zu sagen, wird von dem 
Dichter wiederholt betont, so in dem bereits zitierten Vers 384, 
5, 4; ferner auch 362, 3, 1—2 : 

«Doch umb das man ein dein vernem 
das ich mit gedieht nieman trüge.» 

Ferner ist neben einem gewissen Hang zu ironischen und 
satirischen Bemerkungen 1 sowie einem schwach entwickelten 
Naturgefühl* vor allem die liefe Religiosität und der sittliche 
Ernst des Dichters, ein Zug, der durch das ganze Gedicht 
hindurchgeht und wiederholt in moralischen Betrachtungen 
sich äußert. Hier ist besonders bemerkenswert die Betrachtung 
nach der Schlacht bei Höricourt auf S. 399 *. 

Ebenso fällt sofort auf der tiefe Haß des Dichters gegen 
Karl d. K. Nicht müde wird er, demselben wirkliche und 
angebliche Greuel, wie die zu Lüttich, vorzuwerfen und jede 
Gelegenheit benutzt er, dem verhaßten Gegner einen Stich zu 
versetzen, so nach der Schilderung der Schlacht bei Murten 
433, 7: 

«hie und vor granson die vnzucht 
macht adlers flugein manig schart.» 

Aber dieser Haß gegen Karl d. K. ist wohl begründet. 
Er entspringt einem ausgesprochenen Nationalgefühl, das uns 
bei Tüsch, der seinem Namen darin alle Ehre macht, so sym¬ 
pathisch berührt und ihn in dieser Beziehung zu einem Vor- 


von allerlei kleinen und großen Schlössern mit dem Behagen des 
Beteiligten aufgezählt». 

Witte (Zs. G. 0. Rh., N. F. VIII, S. 223, A. 2) nimmt ebenfalls 
persönliche Teilnahme Tiischs an. 

Zwei Stellen, die einer persönlichen Anwesenheit des Dichters 
vor Höricourt zu widersprechen scheinen, nämlich 395, 4, 4— 5, 1 
und 400, 4, 2—3, sind vielleicht durch den Reim veranlaßt. 

> Vgl. 385, 6, 1 ; 403, 2, 4 ; 432, 7, 4; 434, 1,1; 438, 5 und 0, 
3; 444, 4, 3—4; 445, 7, 4. 

2 374, 2, Hff.; 401, 3 und 447, 2 und 3. 

3 Vgl. ferner 359, 6, 4; 367, 2,4 ff.; 410, 4; 421, 2; 433, 3 ff u. o. 
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ganger Wimpfelings (1601 Germania) macht. Er haßt den 
stolzen Burgunderfürsten aus Herzensgrund, weil er in ihm 
den Nationalfeind sieht, der bei dem Versuch, im Osten festen 
F^iß zu fassen, schmählich zugrunde geht. 

Die Wegnahme von Neuß wird nach Tüsch durch das 
Eingreifen des Reichs, das die ihm drohende Gefahr recht¬ 
zeitig erkannt hat, verhindert und die folgenden Kämpfe führen 
die verbündeten Deutschen von Sieg zu Sieg. Durch diese 
Einigkeit der Deutschen werden die schweren Schlag auf Schlag 
einander folgenden Niederlagen der Welschen, des Romanen¬ 
tums, herbeigeführt. Bei jeder Erwähnung des Bundes gibt 
der Poet seiner Freude über den Zusammenhalt, über die Be¬ 
reitwilligkeit der Bundesgenossen, einander Hilfe zu leisten, 
beredten Ausdruck *. 

Hierin vermögen wir Roethe nicht zu folgen, der dem 
Dichter, der «für das Heroische des verhaßten und gefürchteten 
Mannes gar keinen Sinn hat», «parteiischen Nationaldünkel» 
vor wirft. 

Zweifellos hat der Dichter, wie wir gesehen haben, in 
seine Darstellung manche tendenziöse Entstellung der Wirk¬ 
lichkeit aufgenommen. Geschah das aber stets mit Absicht? 
Und wenn er es auch absichtlich tat, ist ihm das so sehr zu 
verdenken? Man denke sich nur in die wenig beneidenswerte 
Lage Straßburgs in jener Zeit, da das burgundische Nachbar¬ 
reich zu einer immer gewaltigeren Großmacht herangewachsen 
war, die den Nachbarn schon unter Karls d. K. Vorgängern 
ernste Besorgnis einflößte. Man hatte sich in Straßburg auf 
das Schlimmste gefaßt gemacht und energische Maßregeln ge¬ 
troffen, um die Widerstandsfähigkeit der Stadt für den Fall 
einer Belagerung zu erhöhen. 

Und als die zunächst bedrohten Fürsten am Oberrhein 
endlich, mit den Städten zu Schutz und Trutz vereinigt, die 
Offensive ergriffen hatten, unterstützte Straßburg die Unter¬ 
nehmungen jedesmal in hervorragender Weise. 

Jahrelang tobte der erbitterte Kampf und als der gefürch¬ 
tete Gegner endlich beseitigt war, — wer möchte es da dem 
Dichter übel nehmen, daß er dem allgemeinen Gefühl der Er¬ 
leichterung in etwas überschwänglicher Weise Ausdruck ver¬ 
lieh? 

Auch die andern Schriftsteller der Zeit, vor allem Knebel, 
machen aus ihrer Gesinnung keinen Hehl ; auch ihm ist, um 
mit Witte zu reden «bei Erfolgen der Burgunder kein Wort 


1 Vgl besonders 416, 7 ff. und 434, 7; ferner 387, 3 und 4; 
390, 4ff.; 394, 5, 4ff.; 401, 5; 428, 1; 436, 6. 
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stark genug, um seinen Haß und seine Furcht gegen die Person 
des burgundischen Herzogs und alles, was damit zusammen¬ 
hängt, auszudrücken» i. 

Trotz aller Mängel berührt uns das Werk Tüschg in dem einen 
Punkte besonders sympathisch, in der warmen aus ihm sprechen¬ 
den Liebe für die Heimat, in dem berechtigten Stolz auf die 
Erfolge der Verbündeten, die sich in seltener Eintracht gegen den 
Todfeind wenden, in der Betonung des Germanentums, deutscher 
Eigenart und Kraft dem anstürmendem Welschtum gegenüber*, 

Ueber den Stand und die Bildung des aus bürgerlichen 
Kreisen stammenden Verfassers ist der B. H. wenig zu ent¬ 
nehmen; auch die Frage, ob sie das Werk eines Laien oder 
Pfaffen war, ist nicht leicht zu entscheiden. — Wir haben 
bereits von den zahlreichen volkstümlichen Bildern und Redens¬ 
arten gesprochen, die durch das ganze Gedicht hindurchgehen. 
Lassen sie mehr auf einen Mann aus dem Volke schließen, so 
weist doch eine gewisse Vertrautheit mit der Literatur, auch 
der älteren, die in einzelnen Redensarten und in den Schlachten¬ 
schilderungen sich kund tut, auf eine höhere Bildung hin. 
Wahrscheinlich konnte Tüsch lesen und schreiben ; s. 372, 3, 1: 

«zwolffhundert zu rosz geschribenn fu>.» 

Auch einige geschichtliche Kenntnisse besaß Tüsch*. 

Ob dagegen aus den eingestreuten französischen Worten 
auf eine Kenntnis der französischen Sprache geschlossen werden 
darf, ist zweifelhaft*. 

Obige Kenntnisse sowie der religiöse Zug, der durch das 
ganze Gedicht hindurchgeht, würden vielmehr in Verbindung 
mit biblischen Kenntnissen auf den geistlichen Stand hinweisen*. 
Dieser Annahme widersprechen jedoch einzelne Stellen, wie 


1 Zs. G. 0. Rh., N. F. VI. 414. 

2 Ueber die nationale Bedeutung jener Kämpfe äußert sich über¬ 
einstimmend Witte in der Zs. G. 0. Rh., N. F. VI, 15; H. Diemar, 
Die Entstehung des deutschen Reichskrieges gegen Herzog Karl den 
Kühnen von Burgund; Marburg 1896, S. 101. 

8 Alexander: 412, 5, 4 ff.; 422, 5, 3; 436, 4, l u. ö. 

4 (Vgl. die A. der Als.) 

cappetenger 368, 1, 2; capitane 431, 3, 2 = capitaiue. 

sin amye het in schon floriert 379, 1, 2. 

artschier = archer 396, 2, 1. 

flutsch = fläche 396, 2, 2. 

allamort = ä la mort 397, 4, 4. 

kry zu crier 400, 2, 1. 

vine (statt viue) qui vintz 414, 3, 4. 

schantz = chance 426, 3, 4. 

* Vgl. 398, 1, 4 ; 412, 4. 3-4; 447, 4, 3-4; 447, 5 u. ö.; An¬ 
rufung der Maria am Schluß. 
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423, 3, 3 ff. Jedenfalls kann über die streng religiöse Ge¬ 
sinnung des Verfassers kein Zweifel bestehen. 

Des Dichters Lebensverhältnisse scheinen keine glänzenden 
gewesen zu sein; wenigstens nennt er sich selbst «arm» ; 
373, 1, 3—4: 

«das sagen rieh arm ritler knecht 
vnd auch jeh armer offenbor.» 

Roethe vermutet auf Grund der Stelle 372, 6—7 und 373, 1 
Beziehungen des Dichters zu dem Markgrafen Christoph von 
Niederbaden. Zweifellos entwirft die B. H. ein durchaus zu¬ 
treffendes Bild des tapferen Herrschers, das auf persönliche Teil¬ 
nahme schließen läßt. Dieser Markgraf, der Sohn Katharinas, 
der Tochter des Herzogs Ernst des Eisernen von Oesterreich, 
die den Markgrafen Karl I. geheiratet hatte, war in der Tat 
«des keysers Schwester kint», denn der Bruder seiner Mutter, 
Friedrich III. (1415—1493) wurde am 2. Februar 1440 zum 
römischen Kaiser und deutschen König gewählt. 

Der allgemein wegen seiner Aufrichtigkeit und edlen Ge¬ 
sinnung geehrte Christoph I. war im Heere vor Neuß und ging 
bald nach seiner Thronbesteigung (im Februar 1475) an den 
Hof seines Oheims nach Wien, um hier längere Zeit zu ver¬ 
weilen. Durch die Annahme, daß Tüsch ihn dorthin begleitete, 
könnte das Gedicht im Wiener Codex leicht erklärt werden, 
das doch wohl aus Oesterreich, wahrscheinlich aus Wien selbst 
stammt. 

Näheres über die Beziehungen des Dichters zu Christoph I., 
dem Markgrafen von Baden und Hochberg, konnte nicht er¬ 
mittelt werden. 

Verschiedene andere Herren werden von dem Dichter in 
ähnlich überschwänglicher Weise gerühmt, allerdings ohne daß 
der Dichter sich selbst erwähnt, vgl. 378, 2—4. 

Noch eine Stelle könnte für Beziehungen in Betracht 
kommen: 370, 2: «min herr von mentz». Dieses «minher» 
d. b. monsieur, monseigneur, entspricht durchaus dem damaligen 
Sprachgebrauch, doch fällt es auf, daß diese so gebräuchliche 
Wendung in dein ganzen Gedicht sonst nicht mehr vorkommt. 

Weitere Stellen, die uns einige Aufklärung über die Per¬ 
sönlichkeit des Dichters geben könnten, sind nicht vorhanden. 

Dem Gesamteindruck nach scheint der Verfasser jeden¬ 
falls mit dem militärischen Beruf näher betraut gewesen zu 
sein. Abgesehen von der Belagerung von Neuß, wo des Ver¬ 
fassers Anwesenheit hinlänglich bezeugt ist, kommen auch sonst 
kleinere Andeutungen vor, die militärische Kenntnisse verraten 
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So beton! der Verfasser die Notwendigkeit, Reserven zurück¬ 
zuhalten bei Gelegenheit der Schlacht von Grandson ; 420, 1 ff.: 

«Der tutschen etlich zu rosz vnd fusz 
do binden worent durch noch hut 
als man die ding ordnieren musz : 
verborgen volck dick schaden tut . . . 

.(zwei Verse) 

etlich die deshalb clagtent sich 
haben! wenig der meynung min.» 

In der Tat hatten die Straßburger in jener Schlacht die 
Nachhut». 

Da nun Tüsch, wie wir gesehen haben, auch lesen und 
schreiben kann, so haben wir es wohl nicht mit einem gewöhn¬ 
lichen Söldner zu tun und der Gedanke liegt nahe, in ihm 
einen der Führer der Straßburger Truppen zu sehen. 

Aber auch für diese Annahme läßt sich kein Zeugnis bei- 
bringen, denn der Name Tüsch findet sich nicht unter den 
Führern der Neußer Truppen, die nebst ihren Stellvertretern 
bekannt sind 8 . Auch in den sonstigen Listen der Straßburger 
Offiziere läßt sich Tüschs Name nicht nachweisen. 

Fs bleibt nun noch die Möglichkeit, daß Tüsch nicht als 
Soldat oder Offizier, sondern in irgend einer andern Stellung 
die Straßburger Truppen auf ihren Zügen begleitete. Als Arzt, 
Geis!lieber, Schreiber vielleicht? Hierüber können wir auf 
Grund der B. H. allein nichts näheres feststellen. 

Auch die Akten des Straßburger Stadtarchivs und das 
Bürgerbuch wissen von einem Hans Erhärt Tüsch oder Tysch 
nichts. Dagegen finden sich verschiedene Spuren eines Hans 
Erhärt Düsch um jene Zeit. 

So findet sich in dem auf dem Straßb. St.-Arch. befindlichen 
Bürgerbuch I (1440—1530) beim Jahre 1460, Spalte 105, fol¬ 
gender Eintrag : 

«Dise hant ir burgreht abgeseit anno x LX°». Es folgt an 
dritter Stelle: «Item hanns erhärt düsch hat sin burgreht abe 
geseit vff den palm abent». (= 5. April 1460). 

Ferner befindet sich in AA. 294 ein nicht datierter Zettel 
mit Notizen über Vorbereitungen zu einem bevorstehenden 
Feldzug, der mit den Eidgenossen zusammen unternommen 
werden soll. 


1 S. o. Kap. XI. Militärische Erfahrung ferner zu entnehmen: 
389, 3, 1 -2; 398, 2, 3 - 4. 

8 Wiederholt aufgezählt im Straßb. St.-Arch. AA. 273. 
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Es sollen dem Heere «etlich die welsch können» beigegeben 
werden. Es heißt weiter: «Ist diser noch geschriben gedoht 
in die reyse»: «frantz hage kan welsch» (folgen zwei Namen) 
«Item hans erhärt dusch». 

Es befinden sich weiter in AA. 281 zwei Briefe von einem 
Hanns Erhärt Dusch, vom 24. und 20. Juli 1475 (Nr. 23 und 
24), gerichtet an Jakob Ber 1 in Straßburg und an seine Frau 
Eve Düschin ebenda. 

Die Schrift ist fließend und läßt auf ziemliche Uebung 
schließen, was bei einem Kriegsmann jener Zeit auflallt. Der 
Brief an seine Frau ist sorgfältiger geschrieben als der an Ber. 

Wir geben diese zwei Briefe in chronologischer Reihenfolge 
wieder*: 

Str. St.-Arch. AA. 281, 24. 

Brief vom 20. Juli 1476. 

Der erbern frauw Eve Düschin zu straszburg myner lieben 
husz frauwen. 

Mynen fruntlichen grüsz liebe husz frauw. Wisz das wir 
alle gar gesunt sint vnd vns von gnaden des Almechtigen gottes 
wol gef. des glich beger Ich von dir vnd allen vnsernn ge- 
truwen lieben frunden zu verheren allezijt | wisz das wir vfF 
hfit vmb den mittage ein güte statt ond ein schlosz dar inn 
gewonnen haben mit eym sturmm vnd dar inn etlich erstochen 
vnd gefangen, und weysz noch nit ob wir die brechen werden 
oder nit | doch so halt ich wol sie werd gebrochen oder ver- 
brant | auch so wollen wir furbasz für ein ander slosz vnd statt 
rucken i da mir nit zwyfelt das wir auch die glucksamlich er- 
obernn werden. Anderes weisz ich dir disz mol nit zu schriben 
wenn so vil das mich wundert das du mir nit noch bisz har 
Vornagols® halben geschriben hast vnd wie es dar umb stände 
vnd hest du gefrönt so nymm dag dar vff also recht ist j Vnd 
wenn die frönunge usz kompt so nymm ein furvsz dagen dar 
vff velen wir dann so istes nit vmb vil zu tun j doch gloub 
ich Ich hab mit mymm herren herr Peter Schotten 4 zü wegen 


> Jakob Ber ist zu lesen, nicht Jacob Bor, wie Witte in der 
Zs. G. 0. Rh., N. F. VIII, S. 228, A. will? wo dieser Brief Düschs 
erwähnt wird. 

2 Die 8chreibung der Worte ist beibehalten, die Abkürzungen 
aufgelöst, doch sind die großen regellos mitten im Satz auftretenden 
Buchstaben durch kleine ersetzt. Umgekehrt sind einige kleine Buch¬ 
staben durch große ersetzt bei Eigennamen. 

3 Name. 

4 Berühmter Ammeister von Straßburg, Urgroßvater von Jakob 
Sturm. War Ammeister 1470, 76, 82 und 88. In der Zwischenzeit 
leistete er als Feldherr und als Diplomat der Stadt Straßburg her- 
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brocht das mir etwas an mynen schulden werden sol j dann 
man ist im noch etwas von siner buten schuldig blyben { wirt 
mir dann hie und dort gelt was mir dann vberugs wirt wil 
ich wyder schaffen mit hilff mynes herren das es denen w erde 
den er schuldig ist vff das ich in nit vber nymm. Grüsz mir 
[durchstr.: mynn] vnser mutter swester kinde frunde Marxen 
vnd als sin volck vnd sag [durchstr. : ich wolt den dryen vff 
dem pfenning *] her Hans Munch 8 des glichen auch mynen 
dienst vnd allen denen der kantzelien. Vnd gib im ey bussei 
vol schribsandes das mir der nehste bott der vns geschickt 
werd mit im bringe | dann ich sin gar bedurfflich würde. 
Disz mal nit me dann gott pflege uwer aller noch dem besten. 
Geben im leger zü lyle vff dondorstag ver sant maria magda- 
lenen dage Anno x LXXV t0 

• H • E • D • 

Str. St.-Arch. AA. 281, 23. 

Brief vom 24. Juli 1475. 

Dem ersamen furnemen Jacob Beren, burger zü straszburg 
mym innsonndern guten frunde. 

Minen fruntlichen dinst zu vor lieber Jacob | nuwen wor- 
liehen handel vch zü schrihen, weisz ich nit anders me dann 
das nivnem herren Lyle halben vorgeschriben ist | was sich 
aber furler [durchstr.: Lyle halben] begeben wirt so verr ich 
zyt gehaben mag wil ich uch gernn zu wissen tün | vmb 
willen furter uwer ratsfrunde vnd die scheflel sant Thomans 
plan | auch ander vmb cancelie vnd vngelt der dinge zu berich¬ 
ten | Ir mögent auch den selben uwern buntgenossen 8 riemen 
dz man ir ehrsam lüt zu erenn vsz irem rat für einen but- 
meister gezogen j vnd gemäht het Bartholomeus Barpfennig* j 
der mir vsz der bute het lossen werden disz büch das ir den¬ 
selben als ein rechtbüch zeijgen vnd für haben mögen | doch 
werdent ir vil schöner rechenschafft vnd offenture dar inne 
versten | sollich büch het eyner von lyle by ime gehebt vff 


vorragende Dienste. Näheres und Lit. über ihn s. Mone III, S. 276, 
Spalte a, A. *. 

1 Zu ergänzen ist jedenfalls «türm». Der Pfennigturm war ein 
turmartiges Gebäude, in dem der städtische Schatz und die wichtig 
sten Urkunden aufbewahrt wurden. Die «Dreier auf dem Pfennig- 
tum» waren Finanzbeamte. 

2 War Stadtschreiber. 

s = Kollegen. 

4 Brief desselben, in dem er sein Amt erwähnt in AA. 291. Am 
Anfang des 16. Jahrhunderts verschiedenemale Ratsmitglied. Weitere 
Mitglieder dieser starken Familie werden in den Ratslisten des 15. 
und 16. Jahrhunderts häufig erwähnt; s. auch Rodt I, 434 und 441 o. 
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den dag als die statt gewonnen wart | der nydewendig vsz der 
statt mit andernn insz wasser gefallen vnd in einen werd körnen 
ist | dar inne sie die eylgenossen fundcn vnd erstochen haben ( 
sollich büch treib das wasser ab vnd ward gantz nasz vnd 
wider gelandt das ich dar noch wider getruckent habe f 
das ich uch hie schick hisz ichs har noch basz gelesen mage J 
wellenlz nit zü vndanck sonder in guter schympfflicher meynung 
vermerck | dann ich uch die nuw zü fallende ere uwer bunt- 
genoszschafft 1 nit lenger verhalten wollt. Ich bitt uch mynen 
herren des selben bundes, den heren der canizilien vnd vngelts 
mynen dinst zu sagen | wissen das wir vff hüt dato disz brieffs 9 
für Grange geruckt sint die zu erobernn des ich uch bitt vns 
heils zu bitten f des wir vast bedorfflich sint so wol gegen 
denen vnd villicht basz die vnser frunde sullent sin | also gein 
den vinden als har noch clerlicher wurl geseit | sag mier 
miner husz frauwen min gesuntheit vnd fruntlichen grüsz wen 
ich kein zijt zü schrihen hett. Geben vor lyle als der reysige 
gezuge wol vff ein mile vsz dem leger gerucket w'as vff sant 
Jacobs oben Anno x LXXV l ° 

Hanns Erhärt 
Dtisch x. 

In dem «Inventaire sommaire des archives communales de 
la ville de Strasbourg antörieurs ä 1780» von J. Brücker, Straß¬ 
burg le>78, ist der Verfasser dieser zwei Briefe, Dusch, als 
«capitaine» bezeichnet. Diese Angabe scheint, da wir sie nir¬ 
gends bestätigt finden, auf einer bloßen Annahme zu beruhen. 

Weiterhin fragt es sich, ob der Schreiber dieser Briefe 
und der weiter erwähnte Dusch, der «welsch» kann und der¬ 
jenige, der im Jahre 1460 Straßburg verließ, ein und dieselbe 
Person sind. Diese Frage ist zu bejahen, da der heute nicht 
seltene Name sich damals in Straßburg sonst nicht nachweisen 
läßt, womit allerdings nicht ausgeschlossen ist, daß noch weitere 
Mitglieder der Familie Dusch in Straßburg lebten. Wir müssen 
dies nach dem Briefe Düschs an seine Frau sogar annebmen. 
Unmöglich erscheint, es jedoch, daß zu derselben Zeit mehrere 
Mitglieder dieser Familie die Vornamen Hans Erhärt führten. 

Näheres über die Familie Dusch festzustellen, war nicht 
möglich, da die Kirchenbücher nicht so weit zurückreichen 
und das erwähnte Bürgerbuch nur eine Art polizeiliches An- 
und Ahmeldebuch ist, in dem das seßhafte Element kaum er¬ 
wähnt wird. 


1 = Kollegen, s. o. 

9 Kanzleistil. Derartige Wendungen finden sich in zahlreichen 
Urkunden jener Zeit. 
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Soviel sieht jedenfalls fest, daß der Hans Erhärt Dusch, 
der im Jahre 1460 Straßburg: verließ, der H. E. Düsch, der 
«welsch», kann und der Briefschreiber sehr wohl dieselbe Per¬ 
son sein können, ja die größte Wahrscheinlichkeit, daß Iden¬ 
tität vorliegt, bleibt aus obengenanntem Grunde bestehen. 

Auch bei einer Untersuchung der Lebensverhältnisse Düschs 
sind wir, da ja die genannten Quellen für unsere Zeit versagen, 
ganz auf die wenigen Schlösse angewiesen, die wir aus den 
Briefen ziehen können. 

Aus ihnen ergibt sich, daß ein Hanns Erhärt Dusch, der 
nahe Beziehungen zu den Kanzlei- und Finanzbeamten der 
Stadt Slraßburg hatte, dessen Frau und Verwandte in dieser 
Stadt lebten, der also kein Kleriker war, in dem Heere vor 
L’Isle anwesend ist. Derselbe scheint im Dienste des früheren 
Ammeisters Peter Schott zu stehen und hat literarische Inter¬ 
essen, wie daraus hervorgeht, daß ihm ein Buch aus der Beute 
von L’Isle überlassen wird, das er einem Bekannten sendet, 
um es nach seiner Rückkehr in Ruhe lesen zu können. Er be¬ 
sitzt also eine gute Bildung. Dazu würde die andere Nachricht 
passen, nach der er auch französisch sprechen konnte. Nur 
wie es sich mit der Entfernung Düschs aus Straßburg und 
seiner Rückehr dorthin verhält, bleibt dunkel. Er hatte sich 
wohl eine Zeitlang in fremde Dienste begeben und war dann 
wieder zurückgekehrt; ein auf seine Rückkehr bezüglicher Ein¬ 
trag fehlt jedoch im Bürgerbuch. 

Ist nun dieser H. E. Düsch mit unserem H. E. Tüsch, 
dem Verfasser der B. H. identisch ? 

Sprachlich ist gegen die Vertauschung des anlautenden d 
und t in jener Zeit, zumal im alemannischen Sprachgebiet, 
nichts einzuwenden, zeigt doch die Orthographie gerade in den 
ersten Jahrzehnten der Buchdruckerkunst die größten Willkür¬ 
lichkeilen und Schwankungen. Zugleich machen sich gegen 
Ende des 15. Jahrhunderts Bestrebungen nach Vereinheitlichung, 
nach Normalisierung und Regulierung der herrschenden ortho¬ 
graphischen Anarchie gegenüber geltend, die es durchaus mög¬ 
lich erscheinen lassen, daß das d in ein t umgewandelt wurde 1 . 

Auch der Laut- und Formenstand der Worte in den zwei 
Briefen stimmt überein mit der B. H. 

Es erhebt sich ferner die Frage, ob sachliche Widersprüche 
sich ergeben, indem die der B. H. entnommenen Anhaltspunkte 
den aus den Briefen gezogenen Schlüssen widersprechen ? 
Welche Angaben sind widerspruchsvoll? Ergibt sich insbeson- 


1 In den Urkunden findet sich z. B. nebeneinander dutsch und 
tutsch. — Al. Gr. § 179. 
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dere Uebereinstimmung über die Teilnahme am Sommerfeldzug 
des Jahres 1475 vor Blamont ? 

Derartige Widersprüche sind nicht vorhanden. Die aus der 
B. H. sich ergebenden Schlüsse linden in den Briefen keinen 
Widerspruch, vielmehr ergänzen sich die Nachrichten über den 
Dichter in überaus wertvoller und brauchbarer Weise. 

Der Dichter hätte demnach an der Schlacht und Einnahme 
von Höricourt und der Belagerung von Neuß teilgenommen, 
das er wohl kurz nach dem Abzüge Karls d. K., kurz nach 
dem 27. Juni 1475 (390, 1) mit andern Straßburgern be¬ 
suchte. Sofort nach seiner Rückkehr hätte er dann dem 
Zug vor L’Isle und Blamont sich angeschlossen, wie aus der 
B. H. sowie den zwei oben wiedergegebenen Briefen sich er¬ 
geben würde. Daß der Dichter den ganzen Feldzug mitmachtu 
und nicht nur die Belagerung von L’Isle, ist, wie bemerkt, 
sehr wahrscheinlich. Diese Annahme würde bestätigt durch 
die in AA. 274 enthaltenen Briefe (s. u.), die der Dichter 
wohl als Schreiber im Auftrag der Hauptleute schrieb*. Von 
weiteren Unternehmungen der Verbündeten in diesem Jahre 
erfahren wir aus der B. H. fast nichts — wohl weil der Ver¬ 
fasser nicht selbst dabei gewesen war. — Am Samstag vor In- 
vokavit, am 2. März 1476 (418, 3 und 5) Anden wir ihn wieder 
auf dem Schlachtfeld von Grandson, einige Monate später, am 
22. Juni (429, 3) auf dem von Murten und endlich auf dem 
von Nancy, am 5. Januar 1477 (440, 5). 

Weiter ergibt sich aus den Briefen, daß Düschs Vermögens¬ 
verhältnisse keine glänzenden waren; seine Frau muß durch 
ihrer Hände Arbeit Geld verdienen und er selbst bekommt nur 
schwer von seinem Herrn sein Geld ; dazu paßt die Bemerkung 
der B. H., deren Verfasser sich «arm» nennt, s. o. 

Düsch’s Schreibkunst, seine Beziehungen zum Stadtschreiber 
und den Kanzleien sowie die Erwähnung des Schreibsandes 
legten den Gedanken nahe, zu versuchen, auf Grund einer Ver¬ 
gleichung der in den damaligen Urkunden und Briefen auf¬ 
tretenden Schrift mit den zwei erhaltenen Briefen Düschs fest¬ 
zustellen, ob er vielleicht als Schreiber tätig war. 

Da ergab sich denn auf Grund eingehender Vergleichung 
einzelner Buchstaben sowohl wie ganzer Schriftzüge, daß ver¬ 
schiedene auf den burgundischen Krieg bezügliche Briefe von 
Düsch herrühren. Ganz besonders deutlich ist Düschs Schrift 

1 Der erste dieser Briefe stammt aus dem Lager von Kesten¬ 
holz vom 10. Juli (AA. 274, 18). der letzte (AA. 274, 43) teilt mit, 
daß die Rückkehr der Truppen am Sonntag den 27. August zu er¬ 
warten sei. 
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in den Berichten an «Meister und Rat der Stadt Straßburg)) 
vom Sommerfeldzug 1475 zu erkennen, vielleicht deshalb, weil 
die Zeit der Abfassung dieser Briefe derjenigen der zwei er¬ 
haltenen Privatbriefe am Nächsten liegt. AA. 274, 1 besteht 
aus zusammengehefteten Konzepten zu diesen Briefen, während 
die eigentlichen, auf Grund jener Konzepte verfaßten Briefe 
sich ebenda finden: 18-25, 29—30, 32—35, 37, 39—41, 43. 
Danach hätte also Dusch den ganzen Sommerfeldzug vor Bla¬ 
mont als Schreiber mitgemacht 1 . 

In der Tat ist die Wahrscheinlichkeit, daß Dusch dem 
Schreiberstand, diesem «bequemsten Mittelposten zwischen welt¬ 
lichem und geistlichem Stand» angehörte, sehr groß 2 . 

Er hätte dann als Schreiber, Privatsekretär oder in ähn¬ 
licher Stellung das Heer begleitet und über dessen Taten be¬ 
richtet. 

Auch die in der B. H. vorkommenden französischen Worte 
sowie die sich aus ihr ergebende höhere Bildung des Verfassers 
würden durch die Annahme, daß Hans Erhärt Tusch aus Straß¬ 
burg und Hans Erhärt Dusch aus Straßburg ein und dieselbe 
Person sind, erklärt. 

In der Tat wird diese Annahme, wie wir sehen, in jeder 
Weise bestätigt, so daß wir uns für berechtigt halten, Düsch 
für den Verfasser der ß. H. zu erklären und in Tüsch eine 
Nebenform dieses Namens zu sehen 3 . 


1 In verschiedenen weiteren Schriftstücken aus jener Zeit glauben 
wir Düschs Feder nachweisen zu können, so in AA. 282, 17, 20 u. a. 
Eine Vergleichung der Handschriften jener Zeit ist ziemlich schwierig 
und es gehört große Uebung dazu, mit einiger Sicherheit aus ihnen 
Schlüsse zu ziehen. Deshalb haben wir uns im wesentlichen auf die 
in AA. 274 enthaltenen Briefe bei der Vergleichung beschränkt und 
glauben hier, namentlich in den Konzepten, mit ziemlicher Sicher¬ 
heit Düschs Schrift erkannt zu haben. 

Bei weiterer Vergleichung von Aktenstücken würden sich wohl 
noch weitere von Düsch geschriebene Schriftstücke vorfinden und 
es ließe sich auf diese Weise wenigstens der jeweilige Aufenthalt 
Düschs feststellen. Doch ist, wie bemerkt, diese Vergleichung eben¬ 
so schwierig, wie wenig zuverlässig, zumal wenn sie nicht von fach¬ 
männischer Seite ausgeführt wird. Außerdem ist es sehr fraglich, ob 
die Resultate der aufgewandten Zeit und Mühe entsprechen würden, 
dürfte doch zu der Feststellung, daß Düsch als Schreiber das Heer 
begleitete, bereits die Vergleichung der Briefe in AA. 274 genügen. 

2 Wir erinnern an Seb. Brant, Wierstraat u. a. 

3 Diese Identifikation scheint stillschweigend bereits Witte in 
der Zs. G. Rh., N. F. VIII, zweites Heft, vorgenommen zu haben. 
S. 223, A. 2 erwähnt er nämlich die Reimchronik Tüschs «der selbst 
an dem Feldzuge [LTsle, Blamont] teilnahm» und erwähnt auf S. 228 
den oben wiedergegebenen Brief Hans Erhärt Düschs an Jakob Ber. 
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Kapitel Xllli 
Die burgundisehe Hystorie. 

A. Ist die B. H. ein Meistergesang? 

Aus dem Gedicht des Wiener Codex dürfen wir mit Sicher¬ 
heit schließen, daß Düsch ein Meistersinger war. Das Gedicht 
läßt an Künstelei nichts zu wünschen übrig und auch die Ant¬ 
wort scheint in ähnlicher Weise verfaßt worden zu sein, wie 
sich aus der vielversprechenden Ankündigung ergibt. Zugleich 
seh^n wir daraus, daß Düsch auch Beziehungen zu auswärtigen 
Meistersängern hatte. 

Auf die Form der B. II. ist weniger Kunst verwendet, so 
daß es fraglich ist, oh wir sie im eigentlichen Sinne als 
«Meistergesang» bezeichnen dürfen. Jedenfalls nicht im engeren 
Sinne, gehört doch nach J. Grimm zum Meistergesang unbe¬ 
dingt die Dreiteiligkeit der Strophe, die zwei Stollen und der 
Abgesang 1 . Jedenfalls zeigt sich in der B. H. die dem sing¬ 
baren Lied eigene Stropheneinteilung verbunden mit einem 
Streben nach Gleichzahl der Silben und regelmäßigem Wechsel 
von Hebungen und Senkungen. Eben dieses den übrigen Reim- 
chronislen fremde Bestreben scheint uns auf einen geschulten 
Sänger, einen Meislersänger, hinzuweisen. 

Damit ist noch nicht gesagt, daß die B. H. ein Meisterge¬ 
sang ist 2 . 

Meistersänger waren ums Jahr 1477 in Straßburg zweifel¬ 
los vorhanden. Gerade in den Reichsstädten des Südens lassen 
sich bereits im 14. Jahrhundert Zusammenkünfte bürger¬ 
licher Dichter nachweisen, bei denen Wettsingen veranstaltet 
wurden. Für Straßburg haben wir zuverlässige Zeugnisse für 
die Existenz der Meistersänger (s. u.). Vielfach waren die 
Sänger noch keine seßhaften Handwerker, die ihre Kunst nur 
nebenbei betrieben, vielmehr waren es meist Wanderpoeten, 
die, von Hof zu Hof, von Stadt zu Stadt ziehend, sich mühsam 
durchs Leben schlugen*. 

Wahrscheinlich widmete sich auch unser Dichter diesem 
Wanderleben, als er im Jahre 1460 Straßburg verließ. Auf 
seinen Fahrten hätte er dann die Bekanntschaft fremder Kol¬ 
legen gemacht 4 , und wäre mit dem zunftmäßigen Betrieb des 

1 «Ueber den altdeutschen Meistergesang» Göttingen 1811, 
S. 43. — Vgl. W. Sommer, Die Metrik des Hans Sachs, Halle 
1882, S. 106 ff. 

* Vgl. Grimm, a. a. 0., S. 138, 139 u. o. 

s Wir erinnern an das bewegte Leben des Nürnbergcrs Hans 
Rosenplüt und des Schwaben Michael Beheim. 

* Eine solche ist durch den Wiener Codex direkt bezeugt. 
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Meistergesangs, wie er sich gegen die Mitte des Jahrhunderts 
zunächst in Nürnberg und Ulm entfaltete, bekannt geworden. 
Dieser Aufschwung des Meistergesanges, der sich bald auch äußer¬ 
lich in dem Zusammenschluß zu geschlossenen Gesellschaften 
mit bestimmten Regeln zeigte, wurde zweifellos in dem damals 
geistig so überaus regsamen Straßburg beachtet und aufmerk¬ 
sam verfolgt. Fahrende Sänger, welche diese neue Art des 
Meistergesangs kennen gelernt hatten, kehrten in ihre Vater¬ 
stadt zurück, sorgten für die Verbreitung der neuen Gedanken 
und führten bald dem Gesang neue Freunde zu. 

Um bewährte Preissänger sammelten sich alsbald wißbe¬ 
gierige Schüler und so entstanden die eigentlichen Meisterschulen. 

Im Jahre 1492 vereinigten sich sechzehn Handwerker und 
gründeten eine Vereinigung zur Pflege des Gesangs in unserer 
Stadt. Eine Chronik* bemerkt dazu: «Diese 16 mann — sind 
räthig geworden, daß sie das singen anders wollen ordnen, als 
man vor ihnen Meistergesang allhier zu Straßburg gesungen 
hat, länger dann niemand gedenken mag (aber nit artlich)-». 

Aus Straßburg stammt denn auch die älteste «Tabulatur», 
die älteste Regelsammlung einer solchen Schule, die wir kennen. 

In Düsch glauben wir, wie bemerkt, noch den älteren 
Typ, den des fahrenden Sängers zu sehen, der hinauszieht in 
die Welt, um dort sein Glück zu suchen, der es auch nicht 
verschmäht, gelegentlich statt /der Feder das Schwert zu er¬ 
greifen, oder sich als Schreiber sein Geld zu verdienen. So 
stellt sich wohl unser Sänger, als er von den geplanten Ver¬ 
einigungen der bedrohten Städte gegen Karl den Kühnen hört, 
seiner Heimatstadt Straßburg zur Verfügung, mit dem Neben¬ 
gedanken, seine Erlebnisse poetisch zu verwerten und beteiligt 
sich an den verschiedenen Zügen der Straßburger Truppen als 
Schreiber, vielleicht auch als bestellter Dichter von Geweih im 
Solde seiner Vaterstadt *. 

B. Die strophische Reimchronik. 

Wie wir bereits gesehen haben, hat Düsch für seine Reim¬ 
chronik eine sonst für derartige Werke nicht übliche Form, die 
Strophenfonn gewählt. Was veranlaßte ihn dazu, von der sonst 
üblichen Form der paarweisen Reimpaare, wie sie diese Chro¬ 
niken als Ausläufer und teilweise bewußte Nachahmerinnen des 


1 S. : «Fragments des anciennes chroniques d’Alsace IV.», Stras¬ 
bourg 1901, p. 202 f., wo auch die Namen der 16 Mitglieder aufge¬ 
zählt werden. Ein Tiisch oder Düsch ist nicht darunter. — E. Martin, 
Die Meistersänger zu Straßburg. Straßburg 18S2, S. 12. 

2 Ein solcher war z. B. Veit Weber aus Freiburg i. Br., wie 
er selbst gelegentlich bemerkt. 
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höfischen Epos liebten, abzuweichen ? Suchte sich der Dichter 
bewußt eine neue Form, oder zeigt er sich von anderen ab¬ 
hängig ? 

Beschränken wir unsere Betrachtung zunächst auf das Elsaß, 
so ist hier unseres Wissens Düschs B. H. die einzige strophi¬ 
sche Reimchronik, die wir besitzen. 

Auch die in paarweisen Reimen verfaßte Chronik ist in 
diesem Lande auflallenderweise sehr schwach vertreten. 

So groß der Sinn der Elsässer für die Geschichte war, wie 
ihre überaus große, ganz einzig dastehende Chroniklileratur 
zeigt: dieser Zwittergattung, diesem Gemisch von Geschichts¬ 
schreibung und Poesie konnten sie kein Interesse abgewinnen 1 . 

So stoßen wir gegen Ende des 15. Jahrhunderts nur auf 
eine Reimchronik, die ebenfalls die burgundischen Kriege 
schildert und einen ihrer Hauptteile dem Landvogt des Her¬ 
zogs, Peter von Hagenbach, widmet, nach dem sie auch be¬ 
nannt ist (s. o.) 2 . Während aber diese Chronik in Kapitel ein¬ 
geteilt ist, beinahe durchweg Reimpaare und nur gelegentlich 8 
gekreuzte Reime zeigt, ist in der B. H., wie wir gesehen 
habeu, der gekreuzte Reim streng durchgeführt und auch die 
Einteilung in Strophen bereits in den ersten Drucken vorhan¬ 
den. Während also die Form der zwei Chroniken verschieden 
ist, stimmt der Ton und der ganze Stil ziemlich überein. Hier 
wie dort finden wir epische Erinnerungen besonders bei den 
Schlachtenschilderungen, hier wie dort Anklänge an die Volks¬ 
lieder der Zeit, ähnliche Ausdrücke für ähnliche Lagen und 
eingeslreule direkte Reden. 

Die strophische Form ist zweifellos von dem stets strophisch 
gebauten sangbaren und damals wie heute allgemein beliebten 
Volkslied übernommen. 

Liliencron hat in seinem Vorwort zum zweiten Band der 
«historischen Volkslieder» auf die Bedeutung der «politischen 
Volksdichtungen», der Sprüche wie der Lieder, hingewiesen, 
auf ihre Verbreitung und allgemeine Beliebtheit. Diese Dich¬ 
tungen wurden teils durch Vorleser der hörbegierigen Menge 
vorgetragen, teils, wie auch heute noch, bei verschiedenen Ge¬ 
legenheiten vorgesungen und wurden so rasch Gemeingut der 
Menge. Als Erzherzog Sigmund am 20. April 1474 in Basel 


' Vgl. Lor. T, 130. 

2 S. Lor. I, 130: «Durch dieses sehr ausgedehnte und groß¬ 
artig angelegte Reimwerk kommt übrigens in später Zeit des 
15. Jahrhunderts in den weiten Gebieten von Elsaß und Schwaben 
eine in anderen Ländern längst und sehr eifrig gepflegte Literatur- 
gattung zum Durchbruch.» 

8 z. B. S. 373, 21 ff. 
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einritt, um die Pfandlande wieder in Besitz zu nehmen, emp¬ 
fingen ihn die Knaben mit einer Parodie des Ostergesangs 
(s. Liliencron II, 31). 

So bestanden denn auch zahlreiche, als fliegende Blätter 
gedruckte Lieder über die Burgunderkriege; vgl. Liliencron II, 
S. 29 ff. 1 Sprüche und Lieder fanden bei der Popularität jener 
Kämpfe großen Absatz. 

Natürlich ließen es sich auch die Meistersänger nicht 
nehmen, das Ihre zu jenen Gesängen beizutragen. Das Ver¬ 
fahren, geschichtliche Lieder für das große Publikum zu 
verfassen, war ihnen nie fremd gewesen. Erweckten doch 
gerade diese Gesänge im Gegensatz zu dem formalistischen 
Meistergesang konventionellen Inhalts allgemeines Interesse. So 
erkennen wir z. B. in dem bei Mone III, 154 abgedruckten 
Gedicht «Bryssach» den Rest eines von einem Meistersänger 
verfaßten, in strophischer Form gehaltenen Gedichts, das ein 
Zeitereignis zum Gegenstand hat. Die Strophen bestehen, wie 
die der B. H., aus vier kreuzweis gereimten Versen, wobei 
Silbenzabl und Geschlecht der aufeinanderfolgenden Verse regel¬ 
mäßig wechseln, so daß die zusammengehörigen Reimpaare 
gleichviel Silben bilden. Die Strophen 4—7 zeigen noch 
kunstvollere Formen. 

Die beiden Dichlungsarten, der eigentliche Volksgesang und 
das von Meistersängern herrührende Lied, gehen bald gemein¬ 
same Wege, denn um Anklang zu finden, mußte der Kunst¬ 
dichter sich möglichst dem Volksliede zu nähern suchen. 

Fr. Vogt bemerkt dazu ; «Berührungen zwischen den beiden 
Gattungen bleiben nicht aus, denn neben den Personen ver¬ 
schiedenen Standes, welche an den Ereignissen, die sie besingen, 
selbst teilgenommen haben, fehlt es auch nicht an meisterlich 
geschulten Dichtern, die gleichfalls auf Grund eigenen Erleb¬ 
nisses oder nach dem Hörensagen solche Lieder für das große 
Publikum verfertigen» 1 2 . 

Wir finden also um das Jahr 1477 eine überaus verbrei¬ 
tete und beliebte aus Sprüchen und Liedern bestehende Lite- 

1 In den Anmerkungen zu einem solchen Gedicht (II, 114) be¬ 
merkt Liliencron ausdrücklich: «sehr möglich, daß auch dies schon 
1477 als fliegendes Blatt gedruckt war. Die Presse beschäftigte 
sich, namentlich die Straßburger im Jahr 1477 lebhaft mit Karl 
von Burgund.» Spätere Drucke des Gedichts siehe ebenda. 

2 Grundriß 2, 12, S. 297; vgl. auch J. Grimm, a. a. 0 , S. 134: 
«Die Volkssänger suchten sich manche einfache Weise des Meister¬ 
gesangs anzueignen, und dieser fiel allmälig so in den bürgerlichen, 
gemeinen Stand herab, daß es schon aus dem Grund, in Ermanglung 
anderer Kennzeichen, zweyfelhaft sein kann, ob ein befragtes Ge¬ 
dicht von einem (um dann so zu sagen) wirklichen Meister, oder 
von einem Bänkelsänger in Meisterton gedichtet worden». 


Digitizetf by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



136 


Digitized by 


ratur, welche die ruhmvollen Kämpfe der jüngsten Vergangen¬ 
heit zum Gegenstände hat, der gegenüber die umfangreiche, 
in dem hergebrachten Gleise sich mühsam fortschleppende 
Reimchronik vollkommen zurücktritt. Nach dem Gesagten ist 
es leicht erklärlich, wie ein Dichter auf den Gedanken kommen 
konnte, einmal eine Reimchronik in Strophenform zu schreiben, 
um sich die Popularität dieser Form zu Nutze zu machen. 
Oder, anders betrachtet, der Gedanke lag nahe, die verschie¬ 
denen umlaufenden Lieder zu einem Ganzen zusammenzustellen, 
um so ein zusammenfassendes Bild jener Kämpfe zu geben 
nach Art der übrigen Reimchroniken. 

Bei der B. H. kann dies allerdings nicht nachgewiesen 
werden, da die Verschmelzung, falls eine solche hier wirklich 
vorliegt, sehr geschickt vorgenommen wurde, so daß auffallende 
Näte fehlen. Die «Historie von Peter Hagenbach» dagegen 
(Hain 8345) läßt sich ohne weiteres in verschiedene Gedichte 
zerlegen; vgl. Kap. I, B. 1. 

Das beste Beispiel hierfür ist jedoch Wierstraats Reim¬ 
chronik, «ein Gedicht, welches durch Verwendung wechselnder 
Strophenformen noch deutlicher [als Tuschs B. H.] den Zusam¬ 
menhang dieser metrischen Form der Reimchronik mit dem 
historischen Liede verrät» J . 

In der Tat ist die Entstehung der strophischen Reimchronik 
um mit Fr. Vogt zu reden «weder Zufall noch Laune, sondern 
ein Ergebnis der besonderen Entwicklung der historischen 
Dichtung dieses Zeitraums.»* 

Ueber diese der Volksepik, die ebenfalls die durch die äl¬ 
teren Lieder üblich gewordene Strophische Form übernahm, 
entsprechende Entwicklung der strophischen Reimchronik vgl. 
Pauls Grundriß 2, 1 *, S. 298. • 

Mit der Form des Volksliedes wurde aber auch sein Ton 
mit übernommen, seine ganze Tendenz. Sein erster Zweck ist 
nicht der, «die geschichtliche Begebenheit objektiv als abge¬ 
schlossenes Faktum zu erzählen, sondern es will auf den Gang 
der Dinge vom Parteistandpunkt einwirken, die Massen für 
seine Auffassung der Dinge gewinnen».» 

Um Düsch einigermaßen gerecht zu werden, um ihn und 
den parteiischen Geist, der sein Werk durchweht, zu verstehen, 
müssen wir wiederholt an dieses Herauswachsen der strophi¬ 
schen Reimchronik aus dem historischen Lied erinnern, dessen 

• Pauls Grundriß 2, 1*, S. 298. 

- Pauls Grundriß 2, 1®, S. 297. 

» J. Baechtold, a. a. 0., S. 192. — Vgl. auch Fr. Vogt, Leben 
und Dichten der deutschen Spiellente im Mittelalter, Halle a. S. 1876, 
S. 12. 
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Aufgabe und Zweck es geradezu war, die gegnerische Partei 
zu verspotten und Stimmung für oder gegen zu machen. Wir 
möchten Düschs Gedicht mehr als eine politische Zeitung be¬ 
trachtet wissen, die verfaßt ist unter dem lebendigen Eindruck 
großer Ereignisse und welche dieselben nun vom Parteistand¬ 
punkte aus beleuchtet, von dem Standpunkte einer an den 
Kriegen nächstbeteiligten deutschen Reichsstadt, die durch ihre 
Lage dazu bestimmt war, ein Bollwerk des Deutschtums dem 
Romanentum gegenüber zu bilden. 

Der hier herrschenden Stimmung, dem leidenschaftlichen 
Haß gegen die Welschen, vor allem gegen den stolzen Herzog, 
den «Wüterich», hat unser Dichter Ausdruck verliehen. Daß 
er dabei zuweilen die Grenzen der Wahrheit überschritt, können 
und dürfen wir ihm nicht verübeln. Fand er doch den Beifall 
seiner Zeitgenossen in hohem Maße, wie die Veranstaltung von 
zwei Drucken der B. H. in einem Jahre beweist. Er gab ihrem 
Empfinden beredten Ausdruck, er sprach aus, was die anderen 
fühlten — darin ist er ein Dichter. Außerdem ist es sehr fraglich, 
ob die übrigens nicht allzu häufigen Entstellungen der geschicht¬ 
lichen Ereignisse sowie der Zahlenverhältnisse stets aufs Konto 
unseres Dichters zu schreiben sind. Soweit sie nicht in Unter¬ 
lassungssünden bestehen, d. h. soweit nicht irgend ein Mißer¬ 
folg der Deutschen unerwähnt bleibt, oder zu kurz abgetan 
wird, sind seine Ungenauigkeiten, wie wir in Kapitel XI ge¬ 
sehen haben, verschwindend gering gegenüber der Fülle wirk¬ 
lich brauchbarer und durchaus zutreffender Angaben. 

Selbst Roethe, der dem' Dichter gewiß nicht gewogen ist, 
gibt die Möglichkeit zu «daß er [der Dichter] vielfach unter 
der Herrschaft der Legende stand, nicht selbst fälschte». 

Ein Beispiel hierfür ist das vom Dichter wiederholt er¬ 
wähnte angebliche Ertränken schwangerer Frauen zu Lüttich, 
das auch in anderen Quellen, in der Chronik von Peter von 
Hagenbach und der Leg. sich findet. — 

Wir wissen, daß die strophischen Reimchroniken vorgelesen 
oder auch gesungen wurden. So finden wir z. B. in der 
1462—65 verfaßten strophischen Reimchronik Michael Beheims, 
dem «Buch von den Wienern 1 » als Ueberschrift des ersten 
Abschnittes die Worte: «Dises sagt von den wienern vnd stet 
das man es lesen mag als ainen spruch, oder singen als ain 
lief, vnd Michel Peham hat es gemacht, vnd es haißet in seiner 
angst weis, wann er uieng es an zu wien in der purg do er 
in großen ängsten waz. Wer daz singen well der heb es in 
disen noten hie vnden also an.» 

1 Hrsg, von Karajan, Wien 1843. 
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Es folgten hierauf die in Karajans Ausgabe als Beilage 
wiedergegebenen Noten. 

Wurde aber Beheims überaus umfangreiche Chronik ge¬ 
sungen, so dürfen wir dies mit viel größerer Wahrscheinlichkeit 
auch für die kürzere B. H. annehmen. 

Wir sehen also in der B. H. eine strophische Reimchronik, 
eine Chronik, die vorgelesen oder auch nach einer bestimmten 
Melodie gesungen werden konnte. Diese Art der Chronik hat 
von dem politischen Volkslied die Form und die Tendenz über¬ 
nommen, umfaßt aber, im Gegensatz zu diesem und im An¬ 
schluß an die übrigen Reimchroniken; nicht nur ein einzelnes, 
sondern verschiedene zusammengehörige Ereignisse. 

% 

C. Die Entstehungszeit der B. H. 

Ueber die Zeit der Entstehung der B. H. können wir fol¬ 
gendes feststellen. 

Nach eigener Angabe des Dichters wurde das Gedicht im 
Jahre 1477 geschrieben und gedruckt. Zweifellos konnte der 
letzte Teil, der von der Schlacht von Nancy handelt, erst nach 
dieser, nach dem 5. Januar 1477 geschrieben werden. 

Es fragt sich nun, ob der Dichter das ganze Gedicht erst 
um jene Zeit schrieb, oder ob er Teile desselben bereits früher 
verfaßt hatte. 

Für die Bearbeitung des ganzen Stoffs nach dem 5. Januar 
1477 spricht in erster Linie der Vers 359, 7, der, noch in der 
Einleitung, des Herzogs als eines Toten gedenkt: wo burgunner 
noch in leben wer. 

Demgegenüber ist auf die Möglichkeit hinzuweisen, daß 
die Einleitung erst nachträglich zu einem bereits fertigen Teile 
hinzugedichtet wurde. 

Auch die dauernde Berührung der B. H. mit der Leg., 
die ja auch den Tod des Herzogs noch erwähnt, und die nach 
unserer Ansicht dem Dichter bekannt war, als er sein Gedicht 
schrieb, ist hier zu nennen. 

Besonders aber möchten wir die Abhängigkeit der B. H. 
von dem Briefe Ulrich Meltingers von Basel betonen. Dieser 
schrieb, wie wir in Kapitel XI gesehen haben, zwischen dem 
2 . und 5. März 1476, also spätestens am dritten Tage nach 
der Schlacht von Grandson einen Brief, der Düsch offenbar im 
Original oder in einer Kopie zu Gesicht kam. Hätte der Dichter 
seine Eindrücke sofort niedergeschrieben, so hätte er schwerlich 
so ausgiebigen Gebrauch von diesem Berichte gemacht. 

Gegen eine gemeinsame nachträgliche Behandlung spricht 
vor allem die außerordentliche Frische und Anschaulichkeit der 
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Darstellung, so daß mau geneigt ist, an eine Abfassung unter 
dem unmittelbaren Eindruck der Ereignisse zu denken. 

Dazu kommen die langen, sonst in dieser Ausführlichkeit 
kaum gebotenen Namenverzeichnisse, die der Dichter unmöglich 
erst nachträglich nach dem Gedächtnis zusamnienstellen konnte, 
die vielmehr nur an Ort und Stelle angefertigt werden konnten. 

Wir werden dadurch zu folgendem Vergleich zwischen den 
beiden angeführten extremen Ansichten geführt: 

1. Der Dichter war bei,einer großen Zahl der geschilderten 
Ereignisse persönlich anwesend und notierte sich die ihn inter¬ 
essierenden Vorgänge, sowie die Namen von Personen und 
Schlössern, vielleicht in der Absicht, diese Aufzeichnungen bei 
Gelegenheit in metrische Form zu gießen. 

2. Es ist nicht ausgeschlossen, daß einzelne Teile des 
Gedichts sofort forrngerecht niedergeschrieben wurden. 

3. Wie aus der B. H. selbst und der Benützung verschie¬ 
dener Quellen sich ergibt, wurde jedoch der größte Teil des 
Werks erst nach dem 5. Januar 1477 gedichtet. 

Kapitel XIV. 

Ist die B. H. originell? 

Auf das Verhältnis der B. H. zur Leg. wurde bereits in 
Kapitel XI näher eingegangen. Manche Gelehrte erblickten 
in der Leg. geradezu «einen Auszug aus der Arbeit des Tüsch», 
was von andern bestritten wurde. 

Unsere bereits geäußerte Ansicht gehl dahin, daß dem 
Verfasser der B. H. die Leg. vorlag, als er zur Feder griff. 
Ihr großer Erfolg mag ihn veranlaßt haben, diesen populären 
Stoff unter Benützung der ihm als Kriegsteilnehmer bekannten 
Einzelheiten nochmals zu bearbeiten. Dieses Verfahren der Er¬ 
weiterung oder der Zusammensetzung bekannter Lieder wäre 
nichts besonderes, ist vielmehr im Mittelalter nicht selten*. 

Außerdem ist die Form der Leg. roher und formloser als 
die der B. H., dabei aber poetisch durchaus nicht minderwertig. 
Immerhin scheint auch dies auf die Priorität der Leg. hinzu¬ 
weisen, so daß wir wohl in Düschs B. H. die erweiternde 
Umarbeitung eines Spruchgedichts aktuellen Inhalts sehen dürfen. 


* Pauls Grundriß 2, 1*, S. 298: cAus kurz gefaßten Liedern 
entstehen hie und da größere Gedichte durch erweiternde Bearbei¬ 
tung eines einzelnen oder mehrerer auf denselben Gegenstand bezüg¬ 
lichen Gesänge». R. von Liliencron nahm im großen Sempacherlied 
'/* Dutzend kleinerer Lieder an, s Baechtold, S. 195 ff. und Gervinus, 
Gesch. der deutschen Dichtung, II, S 398, Anm. 471. 
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Außer der Leg. scheint aber Düsch Jnoch weitere Quellen 
bei Abfassung seines Werks benützt zu haben, so besonders 
den mehrfach erwähnten Brief Ulrich Meltingers, wie in Kapi¬ 
tel XI gezeigt wurde. 

Wahrscheinlich weist auch 433, 2, 3—4 auf die Benützung 
einer schriftlichen Quelle hin : 

achthundert mee seyt der bas kan 
dar von gesagen dan jch melde. 

Wie wir in Kapitel XI gesehen haben, lassen sich weitere 
Beziehungen zu dem Ms. All. 83 feststellen. Hier ist jedoch 
die Autorfrage sehr verwickelt. Spricht der nachträgliche Ein¬ 
schub in der Chronik dafür, daß dem Fortsetzer Königshofens 
«un röcit plus döveloppe» in die Hände fiel, so bleibt doch die 
Frage bestehen, ob dieser Bericht gerade die B. H. war. Ja 
sie war es wahrscheinlich nicht, denn dieser nachträglich ein¬ 
geschobene Bericht enthält Angaben, die in der B. H. nicht ent¬ 
halten sind, z. B. die genaue Beschreibung der Rheinfahrt des 
Straßburger Fußvolks. 

Es scheint beiden Verfassern, dem Fortsetzer Königshofens, 
wie dem der B. H., ein und derselbe Prosabericht eines Straß¬ 
burgers über die Belagerung von Neuß bekannt geworden zu 
sein, den beide in ihre Werke aufnahmen und den Düsch in 
Verse brachte. 

Endlich wäre noch die auch für die Heimat des Verfassers 
der B. H. wichtige Frage zu entscheiden, ob unserem Dichter 
die offiziellen Akten der Stadt Slraßburg zugänglich waren, ob 
sich Spuren der Benutzung solcher in seinem Gedicht nach- 
weisen lassen. 

Wir haben in Kapitel XI wiederholt Gelegenheit gehabt, 
auf Akten und Briefe des Straßburger Stadtarchivs zu ver¬ 
weisen, um die Richtigkeit dieser oder jener Angabe unserer 
Chronik darzutun. Vielfach ist es jedoch sehr fraglich, ob die 
betretlenden Angaben der B. H. in der Tat aus jenen Akten 
stammen. 

Bei zwei Aktenstücken nur ist eine nähere Berührung mit 
der B. H. festzustellen, bei AA. 274, 32 mit den Angaben 
über die Beschießung von Blamont und besonders bei AA. 282, 3 
mit den sämtlichen im Jahre 1475 und Anfang 1476 erober¬ 
ten auch in der B. H. namhaft gemachten Schlössern nebst 
Besitzern; vgl. Kap. X, B. Gerade das letztere Aktenstück 
könnte dem Verfasser der B. H. wohl (als Vorlage gedient 
haben, doch wäre es auch möglich, daß der Dichter eigene 
Aufzeichnungen benutzte. 
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Auflallend wäre bei letzterer Annahme allerdings, daß in 
beiden Berichten nicht nur die während des Blamonter Feld¬ 
zuges selbst eroberten Schlösser und Städte aufgezählt werden, 
sondern daß beide Listen denselben längeren Zeitraum umfassen, 
denn nur so vermögen wir die Uebereinstimmung der Namen 
in ihnen zu erklären. 

Wir kommen spmit zu dem Resultat, daß Düsch wahr¬ 
scheinlich einzelne offizielle Akten benutzte, vermögen dies jedoch 
mit Bestimmtheit nicht darzutun. 

Weitere Quellen, die Düsch für seine ß. H. benützt hätte, 
lassen sich nicht nachweisen. Zu zahlreichen in seinem Werke 
sich findenden Stellen und Angaben konnten wir keine Parallele 
auffinden. Diese Angaben erwiesen sich jedoch bei näherer 
Prüfung als zutreffend und wir haben sie wohl als des Ver¬ 
fassers Eigentum anzusprechen. 

Immerhin sehen wir aus dem Angeführten, daß Düsch, 
was den Inhalt seiner B. H. betrifft, nicht ganz selbständig ist 
und daß er es nicht verschmähte, auch fremde Berichte heran¬ 
zuziehen. Dies hängt wohl mit der späten Abfassung seines 
Werkes zusammen ; vgl. Kap. XIII, C. 

Schwerlich jedoch wäre es dem Dichter gelungen, ein so 
frisches Werk zu schaffen, wenn er nicht selbst die Schlachten 
mitgemacht und sich an Ort und Stelle befunden hätte. — 

Da die Breisacher Chronik ebenfalls die burgundischen 
Kriege behandelt, liegt es nahe, an einen Zusammenhang zwi¬ 
schen diesen zwei elsässischen Chroniken zu denken. So hat 
denn auch Lor. I, S. 131, Anm. 2 die Frage gestellt : «Wie 
verhält sich die Reimchronik des Hans Erhärt Tusch .... 
zu der Breisacher Chronik?» 

Daß formale Beeinflussung nicht vorliegen kann, wurde 
im vorigen Kapitel bereits gezeigt; wie steht es aber mit dem 
Inhalt? 

Wir wissen, daß von der Breisacher Chronik eine Original¬ 
handschrift, deren Verfasser nicht mit Sicherheit festgestellt 
werden kann, bestand*. Dieselbe konnte noch nicht aufgefun¬ 
den werden. 

Es wäre nun vielleicht möglich, daß Düsch, dessen Gedicht 
zu Anfang des Jahres 1477 erschien, einen Teil dieser Reim¬ 
chronik eingesehen hätte. Wenigstens macht Mone* wahr¬ 
scheinlich, daß ein Teil der Chronik bereits 1474, sofort nach 
Hagenbachs Tode, verfaßt und erst der Schluß, wie auf S. 417 
zu lesen, im Jahre 1480 hinzugefügt wurde. 

1 Mone III. 256. 

* Hone Ili, 251. 
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Dazu würde passen, daß einer der Hauptteiie der Breisacher 
Chronik, der von Peter von Hagenbach handelnde, bei Düsch 
auf S. 390—393 sehr kurz abgemacht wird, vielleicht, weil es 
dem Verfasser bekannt war, daß eine anderweitige Bearbeitung 
dieses Stoffes bereits bestand. 

Auf der anderen Seite ist zu betonen, daß in den zwei 
Chroniken, welche ja dieselben Ereignisse, behandeln, nähere 
Beziehungen oder irgend welche Angaben, die auf eine gewisse 
Abhängigkeit der zwei Chroniken voneinander in formeller oder 
inhaltlicher Beziehung schließen lassen könnten, nicht aufzu¬ 
finden sind. 

Die literarischen Vorbilder der Breisacher Chronik «deren 
Form sich so vollendet zeigt, daß man dem Verfasser eine große 
Bekanntschaft und Vertrautheit mit diesem großen Zweige der 
Literatur zuschreiben muß» sind noch nicht genau festgestellt. 
Jedenfalls fand der Verfasser am Oberrhein kein Vorbild, das 
ihm hätte als Muster dienen können '. 

Deuten einige rnittel- und niederrheinische Formen im 
Reime z. B. Kapitel 4, 17—18, wo gefallen: kallen (reden) 
reimt i 2 * , auf niederdeutsche Vorbilder, die auch Lor. anzunehmen 
scheint,, so ist andererseits einer Annahme niederdeutschen 
Einflusses gegenüber zu bemerken, daß für das Elsaß in erster 
Linie oberdeutsche Chroniken als Vorbilder in Betracht kommen. 

Oberrhein, Schwaben und die Schweiz mit der Universität 
Heidelberg, der sich im 15. Jahrhundert Freiburg (1454) und 
Basel (1460) beigesellten, gehörten zusammen und bildeten ein 
zusammengehöriges Ganzes», einen Kulturkreis, innerhalb dessen 
rege Beziehungen aller Art lebendig waren. 

Von diesem Kreis haben wir bei der Untersuchung litera¬ 
rischer Einflüsse zunächst auszugehen und wollen versuchen, 
hier strophische Reimchroniken nachzuweisen, die dem Dichter 
der B. H. als formelle Vorbilder dienen konnten. 

Wir etinnern uns in erster Linie verschiedener Chroniken 
des .Hauptvertreters dieser Gattung, des Schwaben Michael 
Beheim. 4 1416 zu Sülzbach in Württemberg geboren, verfaßte 
dieser überaus fruchtbare Dichter, der lange Zeit teils als 
Kriegsmann teils als Meistersänger in fremden Diensten stand, 
neben verschiedenen historisch wertvollen Liedern 5 zwei um- 


i Lor. 1, 131. 

» Mone III, 256. 

8 S. Zarncke, Einl. zum Narr., S. XII u. A. 1. 

4 Vgl über ihn Bartsch in A. d. B. 2, 280 f. und Pauls Grund¬ 
riß 2. 1 *, S. 298 f. 

8 «Zehn Gedichte Michael Beheims zur Geschichte Oesterreichs 
und Ungarns». Herausgegeben von Karajan in «Quellen und For- 
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fangliche strophische Reimchroniken, die uns hier näher inter¬ 
essieren. 

Die eine, das «Buch von den Wienern», umfaßt die Er¬ 
eignisse der Jahre 1462—1465 und wurde auch um diese Zeit 
gedichtet. Der Bau der Strophe ist höchst einfach, ihr Schema : 
aabbcc, und zwar sind die vier ersten Verse männlich, acht- 
silbig und vierhebig, der Abgesang weiblich, meist siebensilbig 
und dreihebig. 

Als Beheim später bei dem Kurfürsten Friedrich I. von 
der Pfalz ein Unterkommen gefunden hatte, verherrlichte er 
dessen Leben ebenfalls in strophischer Form. Diese Chronik 1 
reicht bis 1471 und ist gedichtet auf Grund einer Prosabio- 
graphie. 

In der Schweiz finden wir vor dem Erscheinen der B. H. 
keine eigenllichen strophischen Reimchroniken, wenn wir nicht 
die zu Anfang des 15. Jahrhunderts verfaßte Reimchronik des 
Appenzellerkriegs* als eine solche betrachten wollen. «Es ist», 
sagt Lor., «nicht eine fortlaufende Erzählung, was der Reim- 
ebronist bietet, sondern eine Reihe von Schilderungen, welche, 
einzeln betrachtet, sich mehr den historischen Liedern, als den 
großen Reimchroniken des 14. Jahrhunderts vergleichen lassen. 
Die siebzehn aufeinanderfolgenden Kapitel sind auch äußerlich 
durch Anfang- und Schlußverse jedesmal wie ein besonderes 
Ganzes behandelt. Das Werk hält sich gleichsam in der Mitte 
zwischen dem historischen Lied und der eigentlichen Reim¬ 
chronik, allein es gab keinen Anstoß zur Weiterentwicklung 
der letzteren Gattung von historisch-literarischen Quellen. Es 
war auch nur sehr wenig verbreitet und lange Zeit in der 
Bibliothek von St. Gallen gänzlich vergraben.» 

Aus letzterem Grund, zugleich auch wegen der formellen 
Verschiedenheit — die Chronik ist in paarweisen Reimen abge¬ 
faßt — ist an einen Einfluß von dieser Seite nicht zu denken. 

Die nächste Reimchronik finden wir erst nach der Ent¬ 
stehung der B. H. zu Anfang des 16. Jahrhunderts in der 1500 
abgeschlossenen Chronik des Schwabenkriegs des Joh. Lenz 3, 
Burger zu Freiburg, der in seine in Reimpaaren abgefaßte 
Chronik verschiedene teilweise selbstgedichtete Lieder einflicht, 


schlingen zur vaterländischen Geschichte, Literatur und Kunst». 
Wien 1849, S. 1—65. Weitere Gedichte in Docens «Sammlung für 
altdeutsche Literatur und Kunst», Bd. I, Breslau 1812, S. 37—74. 

1 2. u. 3. Buch hrsg. von Hofniann in «Quellen und Erörterun¬ 
gen zur bayer. und deutschen Geschichte» 111, München 1863, S. 1- 
258 u. 316-324. 

2 Hrsg, von J. von Arx. St. Gallen 1830. 

8 Hrsg. H. von Dieszbach, Zürich 1849. Vgl. Baechtold S. 200ff. 
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zum Beispiel S. 28, S. 70 und besonders am Schluß S. 149 ff. 
Hier erkennen wir deutlich den Uebergang von der paarweis 
gereimten zur strophischen Reimchronik. 

Wir finden also am Oberrhein und in der Schweiz neben 
Beheims Dichtungen keine strophischen Reimchroniken, die 
dem Verfasser der B. H. die Anregung zu der von ihm gewähl¬ 
ten Form hätten geben können. 

Nun ist aber die Strophe der B H., im Gegensatz zu der 
von M. Beheim gebrauchten, vierzeilig und kreuzweis gereimt, 
so daß also ein Einfluß Beheims auf die Form der Strophe nicht 
anzunehmen ist. Wohl aber kann Düsch durch dessen Werke 
dazu angeregt worden sein, einen mehrere Jahre umfassenden 
Zeitabschnitt in strophischer Form zu besingen. 

Ob Düsch mit dem Dichter des «Buchs von den Wienern» 
persönlich bekannt war, ob er mit dem Hofsänger des Kur¬ 
fürsten und Pfalzgrafen beim Rhein, Friedrichs des Siegreichen, 
um Heidelberger Hofe, in Wien oder sonst zusammentraf, 
oder ob er nur von dessen Dichtungen gehört halte, wissen wir 
nicht. 

Es ist allerdings nicht wahrscheinlich, daß Düsch den 
Heidelberger Hof besuchte. Er, der entschieden auf der Seite 
des Kaisers stand 1 , verweilte wohl kaum an diesem, dem 
Kaiser feindlich gesinnten Hofe, wenn wir nicht annehmen 
wollen, daß er, wie nicht wenige seiner Kollegen, dem Grund¬ 
satz huldigte: «Wes Brot ich eß’, des Lied ich sing’.»* 

Daß niederdeutsche Reimchroniken, wie etwa die Wier- 
straats, die in Straßburg kaum gelesen und verstanden wurden, 
auch wegen ihres lokalen Charakters wohl kaum besondere 
Aufmerksamkeit erregten, Einfluß auf Düsch gehabt hätten, ist 
nicht anzunehmen, da sich von dieser Seite her weder sprach¬ 
licher noch formaler Einfluß in der B. H. zeigt. 

Wir glauben bei der Entstehung der B. H. mehr an spon¬ 
tane Einflüsse denken zu sollen. 

Besonders beachtenswert scheint uns z. B: die hinlänglich 
bezeugte Anwesenheit des Dichters im kaiserlichen Lager vor 
Neuß. Hier hatte er Gelegenheit genug, mit andern Sängern 

' Vgl. 387, 3, 4-4, 4. 

2 Vgl. Mich, ßeheims Reimchronik in •Quellen und Forschun¬ 
gen zur bayerischen und deutschen Geschichte» 3. Bd., München 
1863, S. 258: 

Der furst mich hett in knechtes miet 
ich aß sin brot vnd sang sin liet. 
ob ich zu einem andern kum, 
ich ticht im auch, tut er mir drum, 
ich sag lob sinem namen. 
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aus allen Teilen Deutschlands in Berührung zu kommen. Im 
Lager und in den umliegenden Dörfern ging es da oft recht 
lebhaft zu, Kampf und Streit wurden vergessen, Becher- und 
Sangeslust traten in ihre Rechte und auf beiden Seiten begann 
«süßer, sanfter Melodie lieblich Jubiliren». Ums Feuer gelagert 
lauschten die Kämpen dem Sänger, der ihre Taten pries und 
brüllten auch wohl selbst von Zeit zu Zeit ein derbes Söldner¬ 
lied. Diese Lagerstimmung tritt uns gelegentlich in einer Stelle 
der B. H. (423, 3, 3 ff.) entgegen, aus der wir auch den Namen 
eines dieser Lieder (herunckenbunck) * erfahren. 

In dieser Umgebung schrieb unser Dichter wohl die ersten 
Verse seiner B. H. und faßte allmählich den Plan, den ganzen 
Feldzug zu besingen. 

Zur Zeit der Entstehung der B. H. kannte Dusch auf der 
einen Seite die Spruchgedichte in paarweise gereimten Versen, 
die unter großem Beifall überall vorgetragen wurden. Anderer¬ 
seits erfreuten sich auch die sangbaren Lieder, die. einzelne 
Abschnitte des Krieges behandelten, allgemeiner Beliebtheit. 

So lag der Gedanke, den unser Sänger zur Ausführung 
brachte, überaus nahe, ein Werk zu schaffen, das wie d 
historischen Lieder sangbar sein, zugleich aber auch, wie ein 
Teil der Sprüche, verschiedene Ereignisse, den ganzen Krieg, 
umfassen sollte; vgl. Kapitel XIII B. 


Die Urteile über Düsch und sein Werk lauten ziemlich 
ungünstig. So wird die B. H. von Friedrich Vogt* geradezu 
als abschreckendes Beispiel einer strophischen Reimchronik 
zitiert: «Eine solche ist Erhärt Tüschs im Jahre 1477 zu Straß¬ 
burg gedruckte burgundische Historie, ein entsetzliches Geleier 
in mehr als 600 Strophen von Karls des Kühnen Feldzügen.» 

Eine eingehendere Besprechung, auf die im Vorstehenden 
wiederholt Bezug genommen wurde, widmete derselben Roethe*. Er 
schließt seine Besprechung mit den Worten: «Ein untergeord - 
neler Bursche also, dessen Gesinnung und Talent vielleicht fü r 
ein derbes Siegeslied unmittelbar nach der Schlacht ausgereich 
hätte, der aber an der größeren Aufgabe kläglich scheitert.» 


1 — Herr Onkapaunt? Vgl. Johann Fischarts Geschichtklitte 
rung (Gargantna) in den «Neudrucken . ..», Halle a. S. 1886, S. 10 

Sang auch . . . :• 

Auch wie Bruder Jan Onkapaunt 
Mit der Kreutzstangen focht,. . . 

und S. 380 ff. 

2 Pauls Grundriß 2, 1 *, S. 298. 

3 A. d. B. a. a 0. 
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Wir möchten uns diesen beiden Urteilen nicht unbedingt 
anschließen, obwohl wir der zahlreichen Mängel des Werkes 
uns wohl bewußt sind und diese Ansicht auch an geeigneter 
Stelle bereits zum Ausdruck gebracht haben. 

Dusch stellt nach Roethe, «die Höhepunkte, die Taten von 
Neuß, Höricourf, Blamont, Grandson, Murten und Nancy ohne 
rechten IJebergang nebeneinander». 

Roethe fährt fort : «Solche Beschränkung auf die Haupt¬ 
szenen des Trauerspiels würde Lob verdienen, wenn das Ganze 
ein Streben nach künstlerischer Einheit verriete. Davon ist aber 
keine Rede. Tüsch ist ein elender, ungeschickter Darsteller, 
der den Stoff in Einzelheiten verzettelt. Wie kläglich schil¬ 
dert er hei aller Ausführlichkeit die berühmte Belagerung von 
Neuß 1» 

Dieses Urteil ist nur zutreffend, wenn man das Gedicht 
als ein Ganzes betrachtet: Wir fühlen hier deutlich die Schwie¬ 
rigkeiten, mit denen der Verfasser auf Schritt und Tritt zu 
kämpfen hatte. Wir glauben aber andererseits die Anschau¬ 
lichkeit des Gedichts im einzelnen betonen zu müssen. Hier 
braucht nach unserer Ansicht die B. H. den Vergleich mit 
anderen Gedichten ihrer Zeit nicht zu scheuen, und wir können 
uns Roethe nicht anschließen, der, nachdem er im einzelnen 
Düschs Schilderung der Belagerung von Neuß besprochen hat, 
fortfährt: «Aber auch die äußerst charakteristischen Schlachten¬ 
bilder von Grandson und Murten verwischt der Stümper voll¬ 
kommen». Dieses Urteil scheint uns entschieden zu hart. Man 
vergleiche z. B. den auf die Schlacht bei Murten bezüglichen 
Teil der B. H. 1 mit dem entsprechenden Gedicht des besten 
Dichters jener Zeit, Veit Webers 8 . Es ist dies wohl eine der 
schwersten Proben, die wir der B. H. auferlegen können und 
sie fallt denn auch zu ihren Ungunsten aus. Der Grund jedoch, 
weshalb wir Veit Webers Gedicht vorziehen, ist nur in 
der größeren formalen und sprachlichen Gewandtheit dieses 
Dichters zu suchen. Der Grad der Anschaulichkeit scheint uns 
durchaus derselbe zu sein. 

Wir geben einerseits ohne weiteres die Mängel der B. H. 
zu, die mangelnde Sprachbeherrschung, das Verzetteln in Ein¬ 
zelheiten und das kunstlose Nebeneinanderstellen der Haupt¬ 
ereignisse, das vielleicht durch die Art der Entstehung der 
Chronik zu erklären ist. Daß Düsch kein Sprachkünstler ist, 

1 Ochsenbein, a. a. 0., S. 443 f.; B. H. 426, 6, 4 ff. 

8 Ochsenbein, a. a. 0., S. 448 f. ; — Liliencron II, 92 ff. Bei 
Ochsenbein S. 494 ff. weitere auf dieselbe Schlacht bezügliche Ge¬ 
dichte. 
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haben wir wiederholt bemerkt. Die sprachlichen Schwierig, 
keiten, mit denen er zu ringen halte, führten ihn zu jenen 
kühnen Konstruktionen und Wortkürzungen, welche die Ge¬ 
duld des Lesers auf manch' harte Probe stellen und ihm unter 
Umständen den Genuß an der Lektüre verderben. 

Wir müssen jedoch andererseits neben den Schattenseiten 
auch die guten Seiten unseres Dichters, die volkstümliche Frische 
seines Stils und die Anschaulichkeit seiner Darstellung im ein¬ 
zelnen anerkennen. Ebenso schlagen wir ihm sein starkes 
patriotisches Gefühl, auf das wir bereits hinwiesen, hoch an. 
Wir halten diese Betonung des Nationalen für eine der besten 
Seiten unseres Dichters, der bereits in jener Zeit der Zer¬ 
splitterung den Wert des Zusammenhalts und der Einigkeit er¬ 
kannt und dieser Ueberzeugung wiederholt beredten Ausdruck 
verliehen hat. 

Aus den ebengenannten Gründen können wir uns den 
beiden angeführten Urteilen nicht anschließen, da sie unserer 
Ansicht nach dem Dichter nicht gerecht werden. 

Treffender erscheint uns das in der Einleitung der Alsatia, 
S. 350, abgegebene Urteil, dem wir vollkommen beistimmen. 
Es lautet folgendermaßen: «Dabei glauben wir, im Allgemeinen 
das Urtjieil aussprechen zu können, daß das Gedicht hinter des 
gleichzeitigen Veit Weber’s Kriegs- und Siegsliedern zurück- 
steht, dagegen viele andere, im färb- und leblosen, pedantischen 
Tone der Meistersänger abgefaßten Reimwerke überragt.» 
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Nachstehender Anhang bringt die in Kap. I in Aussicht 
gestellte Zusammenstellung der Blattfolge des Basler und des 
Pariser Exemplars des Druckes B sowie der entsprechenden 
Seitenfolge des Abdrucks der Alsatia. 
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1 Die Strophenzahlen der Alsatia beziehen sich auf den Basler 
Druck, auf den wir auch den Pariser Druck bezogen. Näheres über 
diese zwei Drucke s. Kap. I. 

2 Der Rest der Spalte b ist ausgefüllt durch einen handschrift¬ 
lichen Stammbaum, beginnend mit Johannes, König von Franckreych 
und endigend mit dem Tode Karls des Kühnen. 

* Schorb. u. Spirg., S. 22: «In dem Hamburger Exemplar ist 
das leere Blatt vier fortgeschnitten, wobei aber ein Falz von fast 
30 mm stehen geblieben ist». Denselben Falz finden wir im Basler 
Exemplar; das zugehörige Blatt ist das auf beiden Seiten mit Bildern 
geschmückte Blatt elf. Da dieses Blatt im Pariser Druck vollständig 
fehlt, ist auch das Fehlen des Falzes selbstverständlich. 

4 Nach Druck A und Alsatia fehlen in dieser Lücke nach Bl. 22 : 
76 Verse. Auf einer Seite stehen höchstens 17 Verse, also auf zwei 
Blättern höchstens 68 Verse. Es bleiben also acht Verse übrig, die keinen 
Platz finden; außerdem fehlt im Basler Druck das Bild der Schlacht 
von Nancy. Es fehlen somit nach Bl. 22 im Basler Druck drei 
Blätter und nicht nur zwei; es müßte demnach im Basler Exemplar 
«ein weiteres Blatt, das 25. eingeschoben werden und das bisherige 
25. Blatt als Blatt 26 bezeichnet werden. Das Pariser Exemplar ist 
textlich vollständig, jedoch schlecht gebunden; es fehlt ihm das mit 
zwei Bildern geschmückte Blatt elf sowie der entsprechende Falz, 
wodurch seine Blattzahl auf 24 heruntergerückt wird. 
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Am 13. Juli 
Baurats Schneide: 

Ostern 1898 das 
trat ich in das Stu 
1904 mit dem Zeu 

meiner militärischer. . - 

der neueren Sprache - ^^TiTU 

lischen Philologie, d 
Berlin (ein Semeste 
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